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Wohlgebohrner Herr Profeſſor, 
Verehrungswuͤrdiger Freund! J 


| Se zuͤrnen doch nicht, daß 
Ich dieſer Ueberſetzung Ihren Namen 
vorſetze? - - Die Ehre, Sie jur 
Zeit unfers gemeinſchaftlichen Auf 
enthaltes in Berlin gekannt , und | 
mit Ihnen einige heitre Stunden zu— 
gebracht zu haben, mag mich dar— 
uͤber rechtfertigen. Freilich waren 
es nur wenige Tage, in denen mir 
vor drey Jahren an dieſem unver: 
gleichlichen Ort Ihr Umgang gegoͤn— 
net ward. — Ihr Schickſal rufte 
Sie damals ta von da weg. 


Nehmen Sie indeffen diefe Zus 
fehrift als einen. Beweis. an, fie 
Br | alt: 


angenehm mir diefe Tage wären, -- 
wie gern ich Sie noch länger hier ge- 
wuͤnſcht Hätte, — und mit welcher 


Hochachtung und Zärtlichkeit ich . 


abweſend an Sie denke. 


Ich empfehle mich Ihrer gewo— 
genen Freundſchaft und bleibe auf 
immer 


A 


Ihr 


ganz ergebenfter 


Der, Veberfeser, 


% 





Borrede | 
des Ueberſetzers. 





Ye A 

IM Die DBerfuche: des Herrn von: 
She Montagne haben nicht nur den 
Beißall der Gelehrten von Pros 
febion, ſondern ſogar der Damen erhalten, 
Derſelbe Beobachtungsgeift, und die gluͤck⸗ 
liche, manchmal Sachen’ erregende faune, 
die man in jenen finder, herrſcht in dieſen 
Reifen durchgehend, Montagne hat fie 
freilich nur für ſich und feine Familie, und 
zu deren Vergnuͤgen geſchrieben. Daher 
kommt es aüch, daß man die letzte Feile 
vermiſſen wird. Ich böffe indeſſen, daß 
das Nachlaͤßige nicht übel gefallen wird. 


er Dies 


Vorrede 


Dies waͤre alles, was ich von bem 
Buche felbft zu fagen hätte, . 


Was meine Arbeit anbetrife, fo habe 
ich vielleicht mehr gethan, als überfegt, 
Ich habe hie und da Anmerkungen zuge: 
füge, oder auch wohl felbft, meine Gedan- 
ten in den Tert bereingefchoben. Kenner 
werben fchon wiſſen, was Montagnen ‚ges 
hört. — und den andern Leſern kann es 
gleichgültig feyn, ob fie diefem oder jenem 
eine Wahrheit zu verdanken haben, _ 


Hätte ich bie Schriftfieller, deren ich 
mich bedient habe, . beftändig wollen anfuͤh⸗ 
ren, fo würden die Namen Keißler, — Ab: 
difon, -— Volkmann u. ſ. w. beſtaͤndis para⸗ 
dirt haben. 


Ich wuͤnſche dem Leſer zur Lektuͤre die⸗ 
ſer Reiſen viel Vergnuͤgen, und empfehle 
mich ſeinem geneigten Andenken. 


D** am 8 Septbr. 1777. 


Vor 








Borläufige Anmerkungen 
ch Deß | 
Herrn von Querlom. 






As 


rl 19 che feiner Verſuche, im neunten 

> Kapitel a) feiner Neifen, befons 
ders Der Neife nah Nom. Er erwähnt zum 
| oͤftern 


a) Hier iſt ein Auszug von dee Methode, wie 
Montagne, feiner eigenen Erzählung nach, zu 
reifen pflegte, und warum er folches that. Er 
fagte: „Es ift etwas ſehr gemeines unter 
den Mienfcben, daß wir an fremden Dins 

en mehr Gefallen, als an unfern eigenen, 
nen und Die Abwechfelung und Veränz 
derung lieben; | me 

Ipfa dies ideo nos grato perluit hauftu, 

Quod permutatis hora recurrit equis. 


01092 Ich 






.Q — — 
oͤſtern des Briefes, worin ihm von den 
Vaͤ⸗ 


„Ich habe meinen Theil auch davon. Diejenigen 
„welche auf der andern Seite ausjchweifen, die 
„nur fich felbft gefallen, die das, was. fie bes 
„figen, höher, als alles andere ſchaͤtzen, die kei⸗ 
„ne fchönere”©eftalt finden, als die fie.fehen, 
„find wahrhaftig wenigitens glücklicher, als 
„role, wenn fie auch nicht Elüger find. Sch 
„beneide ihre Weisheit nicht, wohl aber ihr 
„gutes Gluͤck. Diefe nach neuen und unbe; 
„kannten Dingen begierige Gemüthsart unter: 
„haͤlt bey mir die Luft zu reiſen ſehr. — — 
„Die Reifen fallen mir nur wegen der Koften, 
„welche groß und über mein Vermögen find, 
„beſchwerlich: weil ich eine nicht nur unents _ 
„behrliche, fondern auch anftandige Reiſege— 
„räthfchaft gewohnt bin. Ich muß deſto für: 
zjere und wenigere Reifen thun. Daher ich 
„auch nur das, was ich eriparen und zurücles 
„gen: kann, dazu ’anmwende, und die Zeit in 
„Acht nehme, wenn etwas übrig iſt. Ich mag 
„nicht, daß das. Vergnügen, mich umzufehen, 

„das Vergnügen zu Haufe zu bleiben, verderz 
„ben foll: vielmehr verlange ich, daß beide 
„einander ‚unterhalten und befördern follen. 
„Die andere Urjache, welche mir. Luft macht, 
mich in der Welt umzufeben, ift die Unahns 
„lichkeit der gegenwartigen Sitten unſers 
„Standes, und der meinigen. Ks ift jetzt 
„bier allenchalben Krieg. Außer diefen Grüns 
„den fcheine mir das Neijen eine. nüßliche 
„Uebung. Die Seele hat dabey beftandig 


„OVe⸗ 


* 


l 


Vätern der Republik das” roͤmiſche Br: 


gerz 


„Öelegenheit, unbefannte und neue Dirige zu 


„beobachten. Und ich weis, wie ich oft gefagt 
„habe, Eeine beffere Schule, dag Leben. einzu: 


„richten, als ihm unaufhörlich die Verjchieden: - 


„beit fo vieler andern Leben, Meinungen, - 


„und Gebräuche, vorzuftellen, und es eine fo 
„beſtaͤndige Mannigfaltigkeit der Formen uns 
„ſerer Natur gewohnt werden zu laflen. Der 
„Körper bleibt nicht müßig , wird aber aud) 
„nicht dabey abgemattet: und diefe gemäßigte 
„Bewegung erhält immer munter. Ich bleibe, 
„ſo fehr ich auch mit der Kolik befchwert bin, 
„achtzehn Stunden zu Pferde, und ohne es 
„uͤberdruͤßig zu werden, Keine Witterung ift 
„mie zuwider, als die große Hitze, wenn die 
„Sonne fticht. Ich liebe den Regen und Koth, 
„wie die Erndten. Die Abwechfelung dev 
„ruft und des Himmelslichts ſchadet mir 
„nichts. Es iſt mir einerley, ich mag feyn, 
„wo ich wolle, Ich habe meine Tagereifen 
„nach fpanifcher Arc zu thun gelernt, auf ei: 
„nem Ritt: und reife, wenn es allzuheiß iſt, 
„des. Nachts von der Sonnen Untergange 
„bis zum Aufgange, Mein Pferd bat die 
„Reife allezeit ausgehalten, wenn es. den er: 
„ſten Tag ausgedauerc hat. Ich laſſe fie allers 
„wegen faufen, und febe nur darauf, daß 
„noch Weg genug übrig ift, damit fie fallen 


„eönnen, Man fagt, ich wärezu alt, um zu . 
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24 


4 


„zu reiſen. Das iſt aber nicht. Die platonis 


„ſchen Geſetze verbieten, vor dem funſaiaſer 
| | 


* 


6 — 


gerrecht b) ertheilt worden ſey. Man wußte 
| | eg 


„Jahre das Reifen, um es befto nüßlicher 
„und lehrreicher zu machen. : Ich wollte noch 
„lieber in den andern Artikel eben diefer Ges 
„ſetze einmwilligen, welcher es nach fechzig unters 
„Sagt. Allein in Diefem Alter kommſt du 
„nimmermebr von einer Keife zurücd, Mas 
„befümmere ich mich darum? Ich unternehme 
„fie, weder um zurüd zukehren, nod) um fie 
„zu vollenden. Ich unternehme fie blos, um 
„mich zu bewegen, folange mir die Bewe: 
„gung gefällt, und reife fpazieren, um fpazis 
„ren zu reifen. Wenn ich mich füchtete, 
„irgendswo anders, ald an meinem Geburts: 
„orte, zu fterben; wenn ich, entfernt von den 
 „Meinigen, nicht fo gemächlic zu fterben 
„daͤchte: fo würd’ ich Faum aus. Frankreich 
„kommen; ja id würde nicht ohne Entfegen 
„aus meinem Kirchſpiele gehen. Sch fühle, 
„daß mich der Tod immerfort in die Kehle, 
„oder in die Lenden ftößt. Allein ich, bin anz 
„ders gefinne. Es ift mir allerıwegen gleiche 
gültig. Gleichwohl, wenn ich die Wahl hätte, 
„jo wünfhe ich mie lieber zu Pferde, als 
„in dem Bette, zufterben; lieber außer meis 
„mem Haufe, und fern von den Meinigen. 
„Ich habe eine freie Leibesbeichaffenheit, und 
„allgemeinen Geſchmack. Die. verfchiedenen 
„Bitten eines. Volks, in Vergleichung mit 


„De 


7 


b) Die Ueberfegung diefes Buͤrgerbriefes ents 
häft eine Aumerfung im zweiten Bande. 


— 


— 


es alfo recht gut, Daß er die Schweis, Deutſch⸗ 
| | land 


„den andern, veranlaßt bey mir weiter nichts, 
„als ein Vergnügen über die Mannigfaltig: 
„keit. Jede Gewohnheit hat ihren Grund. 
„Es mögen zinnerne, hölzerne, oder töpferne 
„Teller; es mag Sefochtes oder Gebratenes, 
„Butter oder Del; es mag warm ober kalt 
„ſeyn: alles ift mir gleichgültig, es mag mir 
„sehen, wie es wolle. Wenn ich anderswo, 
„als in Frankreich, gemefen bin, und man 
„mich aus Höflichkeit gefragt hat, ob ich nach 
„franzöfifcher Art bedient feyn wollte: fo hab’ 
„id darüber gelacht, und mich allezeit an die 
„zifche geſetzt, mo die meiften Fremden gſeſ— 
„Sen haben. Ich ſchaͤme mich, wenn ic) ſehe, 
„daß meine Landesleute von der Thorbeit, 
„ſich durch alles, was wider ihre Art ift, auf 
„bringen zu laffen, fo trunfen find. Ich meis 
„nes Theils reife‘ gegentheild unferer Lebens: _ 
„art fehr überdrüäßig: ich fuche Eeine Gaſko— 
„nier in Sicilien; ich habe deren genug zu 
„Hauſe gelaffen. Ich fuche vielmehr Griechen 
„und Perſer. Meie diefen mache ich mid) 
„bekannt, und betrachte fie. Dieß ift meine 
„Beſchaͤftigung. Und was. noch mehr ift, mid) 
„duͤnkt, ich habe wenig Manieren gefunden, 
„die nicht fo gut , als die unfrigen wären. 
„Ein unſchaͤtzbares Stück, aber ein feltner 
„Dorfall ift es, wenn wir einen ehrliden 
„Mann von gefeßtem Berftande, und deflen 
„Bitten mit den unfrigen übereinftimmen, fin: 
„den, der uns Geſellſchaft leiſten will, a 

allen 


2. Sg e* 
fand und Italien durchreifet Hatte; nichts fiel 
allſo mehr auf, als daß ein Beobachter von der 
- gaune, der Menfchenkenntnis, und der Beobach— 
tungsfunft, ald er Hatte; — Daß ein Gelehr⸗ 
ter, der feine Verſuche mit,fo vielen Familien: 
anefdoten, und perfünlihen Erfahrungen ans 
fuͤllt, von feinen Reifen gar nichts hinterlaffen 
haben follte. Indeſſen, da man feit hundert 
‚ und achtzig Jahren, — ſo lang ift er ſchon 
todt, — nichts von ihm fahe und las, fu dachte 
man nicht weiter an feine Werke. “ 


z Ä | Here 


„allen meinen Reifen habe ich den größten 
„Mangel daran gelitten. Allein eine folde 
„Geſellſchaft muß man ſich von. Haufe ausge: 
„waͤhlt und ausgemacht haben. Sich habe ans 
„derwärts Himmel . und Erde gefehen; zer— 
„trümmerte Häufer. und Bildfaulen, allenthals 
„den find Menſchen. Rom hat mid) am 
„mebrften interreßirt. Es verdient, daß wir 
„es lieben. Der Spanier und Franzofe, je 
„der ift daſelbſt zu Haufe. Wer zur Chriftens 
„beit gehört, fie fen, wo fie wolle, iſt ein 
„Prinz in diefem Staate.e Ich war fo fehr 
„vor die Römer eingenommen, daß ich mir. 
„taufend Male zur Vertheidigung des Pompe⸗ 
„jus, und wegen des Brutus Sache Han: 
„del zugezogen. ©. Das neunte Hauptſtuͤck 
„Des dritten Buchs s - | 


Anm, d. Veberf, . 


— — — | 9 

Herr Prunis, ordentlicher Kanonikus von 
Chammelade in Perigord durchreiſete dieſe Pros 
vinz, um Machrichten zu ſammlen, die er, als 
Beiträge zur Geſchichte des Perigord, c) die, 
er fchreiben mollte, gebrauchen koͤnnte. Er kam 
anf das alte Schloß des Montagne, d) mel: 
ches 


9 Perigord: if: bekanntermaßen ein Theil der 
Provinz Buymer:in Frankreich. Eine un— 
fruchtbare, fteinigter Gegend. Mo aber doch) 
manche gute — und BL, 
waſſer ft find: ...-. TER we 
Es wird in’ "Über + — *). — 
Unter⸗ Perigord eingetheilt. Jenes heißt das 
weiße a und A das Kbwarse. 


Anm. d. Leberf, 


ie Diefes Schloß des a von Montagne 
liegt in der Paröchie von St. Micheln, ohn: 
 gefähr zween, oder dreyhundert Schritte von 
der Burg, eine halbe Meile von der Dor: 
— 4 und ‚yo Meilen von. der Sad 

tadt 


*) Wirſt ** „ Lieber vᷣſer, wozu die Topographie? 
Das ſagt mir Buͤfſſchi n 3 fo gut, und. noch beffer in ſei⸗ 
- ner Geographie. | 
Zur freundlihen Antwort ! Die Reiſen moͤcht jemand 
leſen, dem, Freund Buͤſching unbekannt waͤre, oder, 
der ihn nicht hätte, oder nicht gleich ten der Hand hätte, 
und der fonft glauben ——— Dentgors (äy’ in 

J Ame vie %- 


Der — 


“ 


io Di (mm 


ches damals der Graf von Segur de le Ro⸗ 
quette c) beſaß, und bat ſich von ihm die Er⸗ 


! 


- - 





j oe lab: 


Stadt Sainte Foi. Es gehört zur Didces 
von Perigunur, und iſt ungefähr zehn Mei⸗ 
len von der Hauptſtadt, die zugleich der Sitz 
eines Bifchofes ift, entfernet. 

Es liegt in einer ſehr gefunden Gegend, 
auf einem erhabenen Boden , ift groß, und 
ſehr gut gebauet. Es hat viele Thürme, man; 
che Lufthäufer, und einen geräumigen, ſchoͤ⸗ 
nen Hof. 1 — 

- Querlon, 


e) Der Straf von Segur flammet in der 


fechften Seneration von sEleonora von Mon⸗ 
taigne, der einzigen Tochter des Verfaflers der 


Verſuche. Aus der erften Ehe hatte fie keine 


Kinder. Sie verheirathete fih zum zweiten 
Male an Karl Vikomte von Gamaches. 
Seine einzige Tochter, Marie von Bamaı 
ches, ward mit Audewig von Kur zu 


. Saluces, genannt Baron von Sargues 


vermält, aus welcher Ehe fie drey Töchter 
hatte. Klaudia Magdalena von Kur hei; 
rathete den Kern Elias Saak von Se: 
gur, aus weldher Ehe Johann von Ser 
gur, der Vater des Alerander, und der 
Großvater des Herren Grafen de la Kos 
quette, entfprofien waren. Dieſem leßtern 


war 


*), Dordogne ift ein Feiner Fluß, der fih in die Baron: 


ng ergießt. | 
| / Ueberſetzer. 


— A (mn IT 


laubnis aus, das Archiv deffelben zu befehen, 
und nachzuſuchen, ob er etwan in demfelben 
Materalien zu feiner Geſchichte fände. 


Man zeigte ihm einen alten Kaſten, wor: 
in verälterte Schriften lagen , die man ohne 
- Zweifel zu einer ewigen Vergeſſenheit verurtheilt 
hatte. Man gab ihm die Erlaubnis, ihn nach 
feinem Gefallen durchwuͤhlen zu Fönnen. Er, 
fand dag Hriginalmanufiript Der Reiſen des 
Montagne; wahgfheinlihermweife. das einzige 
Eremplar, fo davon vorhanden war. Er erfuchte 
den Herrn von Segur es ihm zu einer genaues 
ren Prüfung, und reifern Unterſuchung mit zu 
geben. Er verftatfete es ihm. Prunis entdeckte 
die Authenticitaͤt dieſes koſtbaren Werkes; um 
aber zu einem hoͤhern Grade der Gewißheit zu 
fommen , reifete er nach Paris, Damit er fich da 
durch das Zeugnis der Gelehrten nuch mehr in 
feiner Meinung beftärfen konnte. Verſchiedene 
Sprachmeiſter und Gelehrte, insbeſondre Herr 
Caperronnier, Aufſeher uͤber die koͤnigliche Bi— 
— unterſuchten dieß Manuſcript, und es 

ward 

war das Schloß des Herrn von Wiontagne, | 
nach der Teftation - des Herrn Vaters, der 
SEleonora rechtskraͤftig zugefallen. | 

Querlon. 


\ 


12 | — 2) (mn | 
ward allgemein für das eigenhändiggefchriebene 
Driginal der Reifen des Montagne anerkannt. 
— | 
Dies Manuſcript macht einen Eleinen Folivs 
band von. 218 Seiten aus. Die Schreibart 
und das Papier find ſonder Zweifel aus dem 


letztern Theile des ſechszehnden Jahrhunderts. 


Den Ausdruck wird niemand verkennen. Das 
Naive, — das Freymuͤthige, — das Expreſ— 
ſive, — und das Gewagte im Urtheilen, das 


alles verraͤtht den Geiſt eines Montagne. Ein 


Theil des Manuſcripts, ekbas mehr als ein 
Drittheil, iſt von der Hand eines Sekretaͤrs 


des Montagne, der von ſeinem Herrn in der 


dritten Perfon ſpricht. Indeſſen ſieht man doch 


augenſcheinlich, daß er unter feiner Auſſicht geſchrie⸗ 


ben ſey, und daß Montagne ihm indie Feder dik— 


tirt habe. Man findet die ganze Art des Aus⸗ 
druckes, ſo wie er ihn gewaͤhlt hat; und über | 
Dieß find ihm auch zu viele Egoismen entwifcher, 
als daß man nicht den eigentlichen Berfaffer ſo⸗ 
gleich errathen füllte. ©. den erfien Theil. ©. 


Der ganze übrige Theil, (und dieß iſt der 


größere) in dem Montagne in der erften Pers 


fon ſpricht, iſt von feiner Hand; — man hat 
die Schreibart verglichen. Allein in diefem Theile 
iſt mehr, als die Hälfte, italiänifch geſchrieben. 
Eu | Soll 


Sollten übrigens — einige Zweifel an der Au⸗ 
thenticitaͤt des Manuſcripts gemacht werden, fü 
wird es noch bis ietzt in der koͤniglichen Bibliothek 
aufbewahret, wo es ein jeder nachſehen kann. 
Ich will noch hinzufuͤgen, daß im Anfang ein 
oder mehrere Blaͤtter fehlen, RER ausgeriffen 
zu ſeyn fcheinen. 


Wenn man aud) dieß Werk des Montaane 
fuͤr nicht anders, als ein hiſtoriſches Monument, 


anſehn wollte, welches uns mit der Verſaſſung 


Roms und eines großen Theils von Italien, ſo 
wie fie gegen Das Ende des ſechszehnden Jahr—⸗ 
hunderts war, in Bekanntſchaft ſetzt; fü wird’ 


\ 


es ſchon in diefer Abficht feine Verdienfte Haben! 


Jedoch die Methode, nach der Montagne reis 


ſete; — Die Liebe zur Wahrheit, zum Großen, _ 


amd zum Erhabenen, die feine Seele belebte; — 
Der Enthufiasmus und die Wärme, mit der er 


Kenntniffe aufnam, und verbreitete, macht es 


noch weit ſchaͤtzbarer. 


Damit das Publikum dieſe Reiſen gebrau⸗ 
chen koͤnnte, mußte der Anfang damit gemacht 
werden, daß man. fie beſſer abfchrieb, und wer 


nigftend eine leferliche und - verfländliche Kopie 


veranftaltete. Der Kanonikus von Ebancelade 


hatte eine Kopie befurgt; — überdieß hatte er 
Eu den / 


14 Es ee 
den ganzen in itafiänifcher Sprache abgefaßten 
Abſchnitt uͤberſetzt; — ſeine Kopie war aber 
ſehr fehlerhaft gerathen. Er hatte Stellen aus— 
gelaſſen, wobey der Sinn des Schriftſtellers 
merklich litte, uͤberdieß mar auch die italiaͤniſche 
Ueberfegung ungemein fehlerhaft. 


Die vornehmſie Sorge war alſo dieſe, daß 
das Manuſeript reinlicher, und akkurater abge⸗ 
ſchrieben, und dabey kein Wort ausgelaſſen, 

noch zugeſetzet wurde. Das machte nun freilich 
viele Muͤhe und Arbeit. Theile, weil der Sefres 
tar des MIontsgne, — und diefer fehrieb ihm 
‚bis nach Nom alles, was er haben wollte, — 
eine fchlechte Händ hatte, theild weil Montagne 
ſelbſt das Inkorrekte, und Zmweidentige liebte; — 

wie er dann, in — Verſuchen f) dieß nicht 


leugnet. 
Ins⸗ 


7) „Ich ſchreibe meine Briefe beſtaͤndig in der 
„groͤßten Geſchwindigkeit, und ſo uͤbereilt, 
„daß ich ſolche, ob ich ſchon eine unertraͤglich 
„ſchlechte Hand habe, dennoch lieber ſelbſt 
ſchreibe, als einen andern darzu gebrauche. 
„Denn ic) finde niemand, der mir hurtig ges 
„mug nachſchreiben Eönnte, und ich fehreibe fie 
„auch niemals ab. Sc habe die Großen, fo 
„mich fennen, gewöhnt, daß fie es leiden, 
„wenn a darinnen auskratze, und das Pas 
apiet 
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Insbeſondre verurſachte die Ortographie, 
die vielleicht nie verworrener, uͤbel geordneter, 
| und 


„Pier ungebrochen, und ohne Rand laſſe. Dies 
„jenigen Briefe, die mid) die meifte Mühe 
‚ „foften, taugen am wenigften. So bald, als 
„ich langſam fchreibe, fo ift dieß ein Zeichen, 
„daß ich meine Sedanfen nicht darauf habe. 
„Ich fange gern an, ohne vorher zu wiſſen, 
„was ich ſchreiben will. Der erfte Gedanfe 
„bringt denandern hervor. Die Briefe jeßi: 
„der Zeiten enthalten mehr an Einkleidungen 
„und Vorreden, ald Sachen. Da ich lieber 
„zreen Briefe fehreiben, als einen fchließen 
„und zufammen legen will: fo überlaß ich 
„dieſe Verrichtung beftändig einem andern. 
„Eben fo wollt’ ich auch gern, wenn die 
„Materie aus ift, einem andern die Mühe 
„übergeben, diefe langen Komplimente, Dienfts 
„bezeugungen, und Bitten, womit wir fchließ 
„Sen, binzuzufeßen, und wünfche, daß eine 
„neue Gewohnheit ung diefer Laft uͤberhuͤbe. 
„Eben fo befchwerlich iſt es mi® einen gan: 
„zen Schweif von Aemtern und Titeln auf 
„die Aufſchrift zu ſetzen: undich laſſe diefelben, 
„weil ich etwas zu verfehen beforge, manch: 
„mal bejonders von Leuten, die Syuftiz: und 
„Kammerbediente find, fehreiben. So viele 


„Neuerungen in den Aemtern, eine fo ſchwere 


„Eintheilung und: Ordnung verfchiedener Eh⸗ 
„rennamen, die fo theuer erfauft worden find, 


„können nicht veränders und ohne Beleidigung 


„vergeſſen werden. , Eben fo unanftändig halt? 


| 


und ſchwerer feyn konnte, als fie in diefem gan 
zen Manuferipte war, daß man beider. Hände 
- Faum, lefen konnte. Geduld, und Zeit waren 5 
. die einzigen Mittel, diefe Hinderniffe- zu übers 
winden, . Die neue Kopie ward indeffen mit 
dem Original aufs genauefte zufammengehalten, 
und verglichen. Herr Eaporronnier hat alle 
nur mögliche Sorgfalt darauf gewandthe. 
„ich es, wenn wir mit dergleichen Dingen den 
„Anfang und die Aufſchrift der Bücher be: 
„luſtigen, die wir drucken laſſen S. der Vers 
ſuche erſtes Buch, 39 Sauptſtuͤfk. 
„Ich habe ſo plumpe Hände, daß ich 
nicht, einmal für mich ſchreiben kann: fo 
„daß ich das, was ich geſchmirt habe, lieber - 
„noch einmal auflege, ehe ich mir die Mühe, _ 
“ „gebe, den Inhalt heraus zu bringen. Ich 
leſe auch nicht viel beſſer. Ich merke, daß 
rich denenjenigen, die mir zuhoͤren, be; 
„Ibwer&kh falle. Sonft bin ich ein guter 
„Schreiber. Sch kann feinen Buchſtaben 
„recht zuziehen. Ich habe niemals eine 


„Feder Ihneiden, noch bey der Tafel ger F 


„ſchickt vorſchneiden, noch ein Pferdanſchir⸗ 
„ven, noch einen Vogel ſtreichen laſſen, noch 
„Hunden; Vögeln, Pferden zurufen koͤn— 
‚men. Meine. Leibesbefchaffenheir ftimmt 
—„mit meiner Gemüthsbejchaffenheit uͤber— 
ein. „„S.2 Buch, ſiebzehntes Hauptſtuͤck. 


Querlon. 


! 
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Der Herausgeber fand für nöthig, einige 
Anmerkungen zu  viefer Kopie hinzuzutragen, 
theild um gewiffe-veralterte Wörter, die beinahe 
gar nicht mehr verſtaͤndlich waren, zu erFlären, 
theils, um die Geſchichte in ein helleres Licht zu 
fegen, um die Perſonen, deren Montagne er; 
wähnt, bekannter zu machen, Diefe Anmerkun; 
gen find aber weder zu weitläuftig, noch zu haͤu⸗ 


fig. Nicht deshalb, als hätten fie nicht Fönnen 


vervielfältigt, und mit mehrern Reflexionen bes 


reichert werden, Dean hat ſich vielmehr blos auf - 


das Nothwendigſte einfhränfen, und fich für den 


— 


uͤbertriebenen Kommentarien huͤten wollen, die 


von litterariſchen, zum oͤftern auch philoſophiſchen 


Kenntniſſen ſtrotzen, ohne daß der Verfaſſer, dem 


es lediglich darauf ankommt, daß er verſtanden 


werde, und ohne daß der Leſer, der weiter nichts 
wuͤnſcht, als daß er ſeinen Autor verſtehe, daran 


merklichen Nutzen haben ſollten. Vielleicht ge⸗ 
hoͤrte mehr, als ein mittelmaͤßiger Grad der Un⸗ 


eigennuͤtzigkeit dazu, wenn man der Verſuchung 


gluͤcklich widerſtehen wollte, bey der Herausgabe 


einer Schrift des Montagne nicht ſeiner eigenen 
Ideen, und der Hitze feiner Gedanken zu folgen. 
Ich weis uͤberhaupt nicht, woruͤber ich mehr zur 
Rechenſchaft gefordert merden koͤnnte, darüber, 
daß ich . Anmerkungen weggelaſſen, oder 
B des⸗ 


deshalb, daß ich dieſe gegentwärtige Einrichtung 
getroffen habe? Das Tann ich indeffen nicht 
mit Stillſchweigen übergehen, daß der jüngere 
Herr Jamet, g) ein fehr gelebrter Mann, mir 


fehr viel Unterſtuͤtzung verfchafft, und an den 
Anmerkungen den größten Antheil Habe. 


Die meifte Mühe hat mir der Abſchnitt 
ans dem Reiſe⸗Journale gemacht, der italiaͤniſch 
abgefaffet war. Ich Fonnte ihn noch meniger 
leſen, als den. franzöfifchen Text, theils weil 

| | er 
g) Here Jamet bat in feinem Buͤchervor - 
rathe manche gute Beiträge zur Gefchichte des _ 
Montagne, die dem Präfident Bouhier bis 
ist noch unbefannt- geblieben find, die er mir 
aber mitzutheilen die Sütigfeit gehabt hat. Er 
. wollte vor zo Sjahren eine genauere und aus; 
führlichere Biographie des Herrn von Mon: 
tagne liefern, als die ift, welche der Präfident 
Bouhier zu Londen hat druden laffen. Das 
mals gaben ihm Herr, Montesquieu, der 
Sohn, und der Staatsrach, der Abbt Der; 
tin, der damald Beifißer des Parlaments 
von Bourdeaur, und Großvifar von Peri: 
. gueur war, diefe Beilagen, damit er fie feinem 
Zwecke gemäß anwenden möchte. FDiefen Plan 
wollte ich felbft fehr gerne ausführen, wenn 
ih nur der Briefe des Montagne, die fid) in 
- mancher Hände befinden „ babhaft werden 
' ⸗ 


* koͤnnte. Ei | 
mE; in Querlon, 
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et eine fehr Äble Ortographie hat, tbeils, weil 
der baurifche Ton darin herrfcht, tbeils, meil 
fih Montagne viele Gallicismen und Freiheiten 
erlaubt hat. h) Sch fand würklih nur einen 
einzigen Italiaͤuer, der diefen Abfchnitt verftand, 

Ba and. 





h) Dean kann leicht denken, dag Montagne 
in einer fremden- Sprache fich eben fo wenig ' 
werde Fefleln angelegt haben, als in der 
unjrigen. u 


„Sn Stalien,” fagt er, „Hab ich jeman: 
„den, der nicht gut italiaͤniſch reden konnte, 
„den Kath, daß, weht er in der Sprache 
„nicht etwas Vorzügliches leiſten, fondern nur 
„verftanden werden wolle, er die erften, die 
„beiten Wörter, die ihm in den Mund Eämen, 
„aus den Lateinifchen, — Franzöfifhen, — 
„Spanifhen, — oder Gaskogniſchen wählen 
„möchte; — dann, wenn er zumal den; 
„felben eine italiänifche Endigung gäbe, würde 
„kein Idiotismus weder der Tofkanifchen, 
„noch der KRömifhen, noch der Venetiani: 
„ſche, weder der Piemontefifhen, noch der 
Meapolitaniſchen unterlaufen.” ©. Die Verfus 
che, das zweite Buch, imswölften Hauptſtuͤck. 
Doch aber wollte Montagne in Lucca Toss 
kaniſch lernen. | 2 
„Er wandte,” wieer felbft fagt, „viel Muͤ⸗ 
„he und Zeit auf diefe Sprache, machte aber. 
„nur wenigen Fortgang.“ ae | 
Querlon. 
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und ihn verſtaͤndlich machen konnte. Herr Bar⸗ 


toli, Antiquar des Koͤnigs von Sardinien, und 


nn 


ein vor kurzem ermähltes Meitglied der Föniglis 
hen Afademie der Inſchriften und ſchoͤnen Wif- 
fenfchaften,, war eBen damals in Paris, als der 


erſte Band abgedruct ward, und mollte diefe 


Muͤhe übernehmen. Er fehrieb. alfo nicht nur. 
dieſen ganzen Abfchnitt ab, fondern vermehrte 
ihn überdieß noch mit grammatifalifchen Noten, 


‚fo wie ich e8 in. dem franzofiichen Terte gemacht 


habe, und fünte einige hiftorifche Bemerkungen 
hinzu, jo daß alles, was italiaͤniſch abgefaßt if, 
nach) jeiner Kopie gedruckt wurde, 


Nach eben diefer Kopie, und nad) denen 
anfehnlihen DBerbefferungen, die er der Ueber— 
feßung des Herrn Prunis hinzugefügt hat, har 
ben wir die unfrige veranftaltet , ohne und zu 
jehr an den Buchſtaben zu binden, wodurch wir 
uns ohnedieß wuͤrden laͤcherlich gemacht haben. 


Wenn ich indeſſen in dem ganzen uͤbrigen 


Theile des Journals alle und jede Ausdruͤcke des 


Montagne beibehalten; — wenn ich ſogar ſo 
viel Gewiſſenhaftigkeit gehabt zu haben ſcheine, 
auch die Ortographie des erſten Abſchreibers, 
und die des Montagne unverletzt zu laſſen; — 


ſe iſt dieß aus teinee andern Abſicht geſchehen, 


als 


\ 
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als aus der, daß ich bey dem Abdruck eines 
Werkes, mworinnen id im Grunde nicht die ge; 
tingfte Veränderung vorgenommen habe, auch 
nicht einmal in den Verdacht gerathen möchte, 
nur eine Kleinigkeit verändert zu haben. 


m Wen ne 2 


u 


er 

Gleich im Anfange des Mannferipts des 
Herrn vun Montagne fehlen einige Blätter. — 
Der Berluft ift jedoch von Feiner Wichtigfeit. 
Er reifete, wie er am Schluffe des Journals ber 
merkt, den zwey und zwanzigſten Junius 1580 
von feinem Schloffe ab, und hielt fich bey der 
‚ Belagerung von la Fere, i) die der Marechal 
| u | von 


i) Nach dem Mezerei daurete die Belagerung 
. von la Sere *) ſechs Wochen. Der Ort ers 
gab ſich erft am ı2ten Sept. 1580; 


Duerlon, | 


-nLa gere liegt in der Pikkardie in der- Unterſtallhatter⸗ 
haft von Thierahe, in einer fehr moraftigen Gegend, 
wo fi der Fluß Serre mit der Dife vereiniget. Ehe: 


dem war die Stadt Kefeftigt, ijt aber beruhet ihre Ber 


ſchuͤtzung blos auf den Schleußen in der Dife, dadurch 
das umherliegende Land auf einige franzöfiihe Meilen 
unter Waſſer gefeht werden kann. Ä 

* Der Ueberſetzer. 


— 


von Matignon, zum Deften der Rigue, am Ende 
des Monats Junius anfieng, eine Zeitlang auf. 
Ueberdieß fuͤhrte er den verblichenen Koͤr⸗ 


per des Grafen yon Grammont k) der alda 


geblieben war, in Begleitung der andern Freuns 
de des Grafen, nah) Soiſſons, D Fam den sten 


September erſt in Beaumont an der Dife any 


und reifete von hier aus nad) Lothringen. | 


Diele Klicke entzieht ung, indeffen manche 
nähere Umftände feiner Reife, den Namen und 
die Schiefjale des verwundeten Grafen, (viel 
leicht auch in der Belagerung von la Fere,) 

| nach 


k) Der Graf von Grammont war der Ges 
mal der Corifonde, der Maitreſſe Heinrich 
Querlon, 


1) „Ich half,” ſagt er in ben Verfüchen, im 
dritten Buch, im vierten Hauptſtuͤck, — 
„unter andern guten Freunden, die Leiche des 
„Herrn von Grammont, der in der Belage⸗ 
„tung von Ia Bere geblieben war, von dieſem 
„Orte nach Soiffons begleiten. Hier bemerkt 
„ih, daß wir blog durch unfer anfehnliches 

: „Sefolg überall, wo wir nur hinfamen, die 


„Leute zum Weinen und Wehklagen bewegten; 


! 


i 


„denn der Verftorbne war ihnen nicht einmal 
„dem Namen nad) bekannt.“ | 
De ee Der Ueberſetzer. 
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aach welchen fi) Montagne durch feinen Bruder, 
der ihn a m) erfundigen lieg, — umd 
B dann 


m) Montaigne hatte fuͤnf Bruͤder. Den Haupt⸗ 
mann St. Martin, der in ſeinem drey und 
zwanzigſten Jahre, durch einen Ball, der ihn 

ans Ohr gemorfen ward, fterben mußte, ©. 
Verfuche im erfien Buch, im neunzehn: 
den Hauptſtuͤck. 

Den Herren von Arſac, ber ein Landgut 
in Medoc hatte, und hernach] in einem Schif⸗ 
bruch untergieng. 

Den Herrn von la Brouße, deſſen der Praͤ⸗ 
ſident Bauhier in dem Leben des Montagne 
nicht gedenkt, den aber Montagne ſelbſt im 
zweiten Buche der verfi uche, im fuͤnften 
Kapitel erwaͤhnt. 

Den Herrn von mattecoulon, der ihn auf 
der Reiſe begleitete. 

Den Herrn von Bauregard, der * dem 
Inhalt eines Briefes des Montagne, worin 
er die Umſtaͤnde bey dem Tode des Herrn 
Stephan de la Bontie*) erzaͤhlt, ein Pros 

teſtant geworden war, 


Querlon, 


= Stephan de fa Bontie war der genauefte Freund ' 
des Montägne , von dem er im erften Buche der Vers 
ſuche, im 37ſten Hauptſtuͤcke fagt, daß fie. beide 

: gleich dad erfte Mat, da fie fi veſden. die REN 
— — hätten, — 


Ein 
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dann auch die Anzahl und. den Charakter feiner 
andern Reifegefährden, — Diejenigen , derer 
das Journal in der Folge erwähnt, find folgende, 


1. Herr von Mattecoulon, der Bruder bes 
Herrn von Montagne. Nach dem zwei⸗ 
ten Buche der Derfuche, im 37 Kap 
tel, hatte er ſich, während feines Aufens _ 
halts in Nom, duellirt, wovon aber dieß 
Reiſe-Journal nichts erwähnt. 


2. Herr von Eſtiſſac, wahrſcheinlicherweiſe 
der Sohn der Frau von Eſtiſſac, der das 
ste Kapitel im aten Buche der Ver⸗ 
fudye, von der Kiebe der Kltern zu _ 

'_ ihren Kindern, zugefebrieben ift, Er 
war ohne Zweifel noch jung, weil ihn der 
Pabſt in der Audienz, die er ihm er⸗ 
theilte, sum Sleiß im Studieren und 318 
einem tugendbaften Wandel ermabnte, 


3. Herr von Eafelis, der die Neifegefellfchafe 
zu Padua verlies. 


4. Herr 
| u a 
Ein Beweid, daß zur Sreundichaft auch etwas Sinne 
liches gehoͤret, welches zum Äftern der Anfang der dauers 
hafteften Verbindung der Gemäther feyn kann, ohne daß 
man ed zu erklären im Stande ift. 
Der Ueberſetzer. 


\ 
* 
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4. Herr du Hautoy, ein lothringiſcher Edel; 
mann , der die ganze Neife mit dem 
Herrn von Montagne gemacht zu has - 
‚ben feheint. n) | 
Die Reiſe nefchahe theils in Miethswagen, 

die aber mehr zur Fortbringung des Reiſege, 
räthes, als der Menſchen eingerichtet waren, / 
ttheils, nnd am öfterfien, zu Pferde. Das war 
damals Gewohnheit, und ganz vorzüglich nach 
dem Geſchmacke des Montagne, der lieber gut 
zeiten zu koͤnnen, als ein guter Kogikus zu 
feyn wünfchte, o) nn a ® 
Montagne mar ſehr lebhaft, und hatte ı 
ein feuriges Temperament. Er war nichts we⸗ 
niger, als ein Gelehrter in der Studierſtube, 
oder ein bloßer Beobachter , wie vielleicht feine 

Berfuche vermuthen laffen. — Bereits in feiner 

jugend hatte er viel Erfahrungen gefammler, 

Die Unruhen, die er 5 Regierungen hindurch), 

J | (ſo 

n) Der Graf von Hautoy, der noch itzt im fo; 
thringen lebt , ift von diefer Familie, 

| Querlon. 

0) Ich bleibe, ſo ſehr ich auch mit der Kolik 

beſchweret bin, achtzehn Stunden zu Pferde, 

ohne es überdrüßig zu werden. | 
Vires vlıra [ortemgue ſenectæ. 





Querlon. 
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(fo viel Regenten vor Heinrich dem aten Fannte 
er,) als Beobachter und Menſchenkenner erlebte, 
konnten unmöglich Das: Gefchäftige und das Un- 
ruhige feines Geiſtes, welches die Duelle der 
Nengierde iſt, niederdruden, da fie fogar. ſtum⸗ 
— pfen und langfamen Köpfen Mufh und Lebhaf- 
tigkeit geben. | | 


Er Hatte Franfreih durchreifet , und, 
was oft beffer ift, als alles Reiſen, p) er Fannte 
Paris und den Hof ganz genau. Für Paris q) 
— war 


p) Sehr richtig! die Hauptſtadt, beſonders wenn 
“der Hof in derſelben wohnt, bleibt der Zuſam⸗ 
menfluß von Menichen, Sitten und Gebraͤu—⸗ 
hen des ganzen Landes. Mancher hat Often 
und Weſten durchfahren, und fennt die Haupt; 
ſtradt feines Vaterlandes nid. J 
— J Der Ueberſetzer. 


9) Die Stelle feiner Verſuche, wo er von Pa- 
ris,“ und der Zärtlichkeit, die er fuͤr dieſe 
Stadt hat, redet, iſt mit viel Waͤrme und 
Enthuſiasmus niedergeſchrieben. Hier iſt ſie 
aus dem gten Hauptſtuͤcke des zten Buches der 
Verſuche: en a 


„Ich bin nie wider Frankreich fo fehr aufge 
„bracht, daß ich Parie nicht mit guͤnſtigen 
„Augen anfehen follte. Diefe Stadt har mein 
„Herz von meiner Kindheit an. Es geht mir 
„bey ihr, wie bey andern vortreflichen Dingen. 

9 7 n — 
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war er außerordentlich eingenommen. Jakob 
Auguſt von Thou erwaͤhnt im zten Buche 

nn | ſei⸗ 


„Je mehr andre ſchoͤne Städte ich ſeit dev 
„zeit geſehen habe, deſto ſtaͤrker beſitzt fie 
„meine Liebe. Ich bin ihr an ſich gut, mehr 
„ihren Weſen nach, als, in ſo fern ſie mit 
„fremden Pomp und entlehnten Zierrathen 
„pranget. Ich liebe ſie zaͤrtlich, — ſogar 
‚ihre Warzen, und ihre Mahle. Durch Pa: 
reis allein bin ich ein Franzoſe. Sie ift nicht 
„5108 wegen ihrer zahlreichen. Einwohner und 
„ihrer glücklichen Verſaſſung, ſondern vor; 
„nämlich wegen der mannigfaltigen und vers 
„schiedenen Bequemlichkeiten, die man darins 
„men findet, groß, und unvergleihlid. Sie 
„it Frankreichs Ruhm, und eine der edel: 
„ten Zierden. der ganzen Well. Gott 
„verhuͤte, daß der Geiſt der Uneinigfeit, 
„und der Trennung nicht auch in ihr feine 
„Wohnung aufichlage. So lange fie einig 
„ift, und zufammenhält, halt ich fie vor 
„aller andern Gewaltthätigfeit ſicher. Ich 
„warne fie, daß die Ichlimmfte Parthie für 
„fie diejenige fey., die fie in Zwietracht bringt, - 
„und bin ihrentwegen vor nichts, als vor ihr 
„ſelbſt in Furcht; aber, auch) ihrentwegen gewiß 
„io ſehr in Furcht, als für einen Theil des 
„Staats. So lange fie fortdauert, wird es 
„mie nicht an einer Zuflucht fehlen, wo id) 
„mein Leben beichließen kann; fo daß ich mic) 
„nach Feiner andern Zuflucht fehnen werde, 


Der Ueberfeger, 
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feiner Biographie, daß Montagne bey dem Her⸗ 
zoͤge von Guife, “Heinrich von Kothringen, 
und dem Könige von Navarra, der hernach 
unter dem Namen, Heinrich Der ate, König von 

Frankreich ward, oͤfters Cour gemacht habe: 
daß er zu der Zeit, da der Herzog von Buife 


im Jahr 1588. ermordet ward, eben in Blois 


gewefen ſey. Montagne fahe ſogar, nach eben 
diefem Biographen, voraus, daß die Unruhen 
des Staats nur allein mit dem Tode entwe⸗ 
Det des Herzogs von Guife, oder des Könige 
von Navarra, ihr Ende erreichen würden Er 
hatte die Lagen, und die auferen Umſtaͤnde, in 
denen ſich dieſe zween Prinzen befanden, fo guf 
findirt, und wußte ihr beiderfeitiges Verhaltnis 
fb genau, daß er dem Herrn von Thou, feis 
nem Freunde, fagte, der König von Navarra 
würde fogleich zur Religion feiner Vaͤter, (naͤm⸗ 
lid) zur Gemeinfchaft der romifchen Kirche), zu: 
rückehren, wenn er nicht befürchten müßte, als: 
dann von feinen Freunden und Anhängern 
verlaffen zu werden; — daß auf der andern 
Seite der Herzog von Guiſe gar Feine Abnei— 
gung gegen die Augsburgifhe Konfeffiun hätte, 
wofür ihm ohnedieß fein Onkel, der Kardinal 
Yon Lothringen, viele Neigung eingefloͤßt habe, | 
er . fi 4 aber — öffentlich zu derſelben be⸗ 
ken⸗ 
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fennen , weil damit zu. viel Gefahr verbunden 
wäre. Ans dem zten Buche feiner Verſuche, 
im ıften Hauptflück, erhellet, wie er fie) gegen 
Menfchen von verfchiedenem Stande, und vers 
ſchiedener Lebensart betragen habe. 


Montagne kannte die Gefchäfte des Staats, 


und. befaß allen den Echarffinn, um über fie urs 
theilen zu koͤnnen, und daran Theil zu nehmen, 
wenn er gewollt hätte. Sein glückliches Geſchick 
entfernte ihn indeffen von dem Geräufche der grofs 
fen Welt.. Er verftand die Kunft , beides in der 
Einfamfeit und in den verwickelteften Umftänden 
feine philofophifche Apathie zu erhalten. 

Wenn aud) der Geſchmack, der dem Mon⸗ 
tagne ganz eigenthümlich war, feine Philvfophie 


* 


uͤberall einzumiſchen, und zu debitiren, in ſeinen 


Verſuchen nicht ſchon zur vollen Gnuͤge auffiele; 


ſo ſetzt doch ſchon ſeine ausgedehnte Menſchen⸗ 


kenntnis, und der Beobachtungsgeiſt, mit dem 
er an alles geht, eben ſo viel Erfahrungen, als 
eigene handelnde Geſchaͤftigkeit voraus. Im 


einſamen Studierzimmer gelangen wir zu keiner 


Kenntnis der Charaktern, — nur dann koͤnnen 
wir mit einem ſcharfeindringenden Blick in das 
Innre des menſchlichen Herzens einen Blick wa⸗ 
gen, wenn wir ung ihnen nähern, und fie gleich» 
ſam vor ung IUPND: | 


Die. 
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ie Neigung zu reifen war alſo einen 
Philoſophen, wie er, ganz natuͤrlich, der fremden 
Sitten , und andre Menſcheu Eennen lernen will, 
und dem es nicht genug ſcheint, mit feinen Kan: 
deslenten allein bekannt zu ſeyn. Er reiſete frei 
lich fpät, menigſtens ver Zeit nach ſpaͤt. Dieſe 
Keife that er erft in feinem 47ſten Jahres — 
er rechtfertigt fie auch felbft dadurch, daß er fie 
als Ehemann, und bey herannahendem Alter 
gethan babe, | 


Ueber die eigentliche Abſicht diefer letztern 
Reiſen, giebt uns das gegenwärtige Journal nicht 

Nachricht genug, eben fo wenig, als tiber die 
naͤchſte Veranlaſſung, ans dem Schooße feiner 
Samilien zu gehen, und feine Fran, und feine - 
Tochter, — die ihn beide überlebten, durch eine 
ziemlich lange Abweſenheit in fehr große Bekuͤm⸗ 
mernis und Unruhe zu fehen. Denn , im Tor: 
beigehen gejagt, unfer Philoſoph mar ein guter 
Ehegatte, — ein zärtlicher Pater, — ein 
treiier runder. r) | 
| Allem 


‚) Einſt ſchrieb Montagne ſeiner Frau, um ſie 
wegen des Verluſts einer zweyjahrigen Tochter, 
die fie nach vier im Eheftande verflofienen Jah⸗ 
ren gehabt hatten, und die damals die einzige 


war, zu troͤſten. | 
' Er 


| eo 


are 


Allem Vermuthen nach konnte die Nengiers 
de, Deutfchland und Italien zu ſehen, unmogs 
lich die einzige Trichfeder ſeyn, die ihm eine 
Reife von 17 Monaten unternehmen lied. Seine _ 
Geſundheit hatte vielen Antheil daran. Er war 
ſchon feit geraumer Zeit Fränflih. Die Stein, 
ſchmerzen, eine Erbfranfpeit, oder, wie er zu 
fagen pflegte, ein mildes Geſchenk der Jah⸗ 
re, und die Kolik ließen ihm gerade damals we 
nig Ruhe. Auf die Arzneifunde hielt er nichts; — 
man kann aus feinen Verſuchen fehen, tvas für 
einen Abſcheu er dagegen hatte. Der Gebrauh 
der mineralifchen Waſſer, durchs Baden , durchs 
Begießen der Franken Theile, oder auch im Ges 

= trünfe, 





Er fieng feinen Brief folgendergeftalt att. 

Du weißt es fo gut, als ich, meine befte 
„Frau, daß es wider den Befchmad der ißigen 
„Balanterie und der eingeführten Mode gemäß 
‚ft, wenn ich dir noch fehmeicheln, und füße 
„Liebesbezeugungen machen wollte. Es ift allge: 
„mein zum Sprichwort geworden, daß ein 
„geſcheuter Mann wohl eine Frau nehmen 
„Dürfe; fie zu heirathen kaͤme aber ledig⸗ 
„lich dem Narren zu, Mag man doch fagen, 
„was man will. Sch an meinem Theil will 
„ben Sitten der alten Zeit getreu bleiben, da 

nich ohnedieß ſchon alt bin, u. f. m.’ 


Ginerlön, 


* 


traͤnke, ſchien ihm die einfachſte und ſicherſte Arz⸗ 
ney zu ſeyn. * 


Er hatte freilich die beruͤhmteſten Geſund⸗ 
brunnen in Frankreich gefehen; — er wollte die 
- in Lothringen, in der Schweiz, und in Tofs 
kana auch fehen. Dieſe Abficht verfolgte er feine 
ganze Reiſe hindurch. Aengſtlich und. bekuͤm⸗ 
mert, eine wankende ſchwache Geſundheit wieder 
herzuſtellen, geht er uͤberall hin, wo nur irgends 
ein mineraliſcher Brunnen iſt, der in gutem 
Rufe ſtehet, und verſucht denſelben. Das machte 
ihm das anmuthigſte Vergnuͤgen )J. 
En Ich 


5) Mer die Bäder nicht mit Luft in der Abſicht 
„gebraucht, daß er fich mit der gegenwärtigen 
Geſellſchaft, den Spatziergangen, und Lei— 

- „besübungen, wozu dieſe ſchoͤnen Oerter ſelbſt 
„Vetanlaſſung find, ein Vergnügen machen 
will: der verliert ohne Zweifel den beften 
„und ficherften Theil ihrer Würkung. Aus 
„diefer Urjache habe ich mir bisher immer die; 
„jenigen zu meinem Gebrauche gewahlt, wo 
„ich. einen fehönen Drt, eine bequeme Woh— 
mung, gute Koſt, und gute Geſellſchaft 

wuſte. Von der AÄrt iſt in Frankreich das 

Bad zu Bagnieres; — auf den deutſchen 

. „Sränzen in Lothringen, daß Bad zu Blom⸗ 
„bigees; — in der Schweiz das Badi⸗ 
ſche; — in Toſkana das zu Aucea, * 

7 n 6 
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Ich Fann e8 bier nicht verſchweigen, daß 
der durchs ganze Keife ; Journal herrſchende nnd 
verbreitete Geſchmack des Montagne für die Un: 
terfuhung der innern Güte der mineralifchen 
Waſſer, eben nicht das größte Vergnügen in der 
Lektuͤre deffelben gewähre. Vielmehr wird fie 
eben dadurch zum üftern unangenehnt und ver: 
drieslich. Mean myß aber auch dabey bedenken, 
daß Montagne die Journal nie habe wollen 
drucden laffen , wenigſtens gewiß nicht fu, wie 
es itzt iſ. Er hat es im Segentheile blos zu feir 
nem eigenen Behufe und Vergnügen aufgeſetzt. 
Er wollte darinnen gleichſam vor ſich ſelbſt uͤber 
das, was er geſehen, mas er gethan, was er ers 
fahren Hatte, Rechenfchaft ablegen, und dabey 
gedacht' er auch der unbeträchtlichften Anekdo— 
ten, wenn fie feine Perſon berrafen. - Hätte er 
die dee gehabt, es dem Pnblifum durch den 
Druck befannt zu machen, fo würde er ganz ge 
wiß das enge Detail feiner Lebensart, feiner ' 

Spei⸗ 


ubeſonders das zu della Villa beſchaffen. Dieſe 


„hab' ich am meiſten, und in allerley Jahres⸗ 
nzeiten gebraucht. “ 
Das 37ſte daupctich im aten Buche der. 
Verſuche. 
Querlon. 


—— 


> 
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Speiſen und feines Getraͤnkes, Das eigentlich 
nur für ihn von Nutzen uud Vergnuͤgen feyn 
Tonne, tweggelaffen, ſo mürde er insbefondre 
‚ feines langen Aufenthaltes in Lucca, und in 
della Villa nicht fo ausführlich gedacht haben. 


Kir hätten diefe Anekdoten ganz weglaffen 
koͤnnen; — der Gedanke hievon ift ung nicht fels 
fen gegenwärtig gewelen. Das wäre aber eine 
Verfaͤlſchung des Driginals geweſen. Das Pur 
blifum hätte alddann das Reife; Journal Dis 

Montagne nicht volftändig befommen; und die 

kleinſte AbFürzung in diefem Detail würde ganz 
natuͤrlich andre noch wichtigere haben vermuthen 
‚ Maffen.- Daher find mir den ficheriien Weg ges 
gangen; — namlich, dieß Werk fo volfiändig, 
als das Hriginal es in fi enthält, ohne die ge⸗ 
ringſte Abkuͤrzung heraus zugeben. 


Wenn dergleichen ins Kleine gehende Anek⸗ 
doten, von denen die Verſuche voll find, das 
Vergnuͤgen nicht ſtoͤren, welches die Lektuͤre ders 
ſelben ſchaft; und wenn man die vollſtaͤndigen 
Ausgaben derſelben allen Auszuͤgen, die man 
vom Montagne gemacht hat, und noch machen 
wird, vorzieht; ſo kann dieß Journal auch eben 
daſſelbe Schickſal erwarten. Wer an den Stils 
der Deineralbrunnen ju Plombieres, 

und 
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und Lucca Fein Amuͤſement findet, ber ſchlage 
fie über; für ihn find fie nicht gemacht. Sch: 
erwähne mit Vorbedachte dieß ſchon iko. Ich 
laͤngne uͤberdieß es nicht im geringſten, daß der 
Egoismus, den man den Verſuchen vorwirft, 
ſich auch in dieſem Journale finde. Ueberall iſt 
Montagne, und er nur allein; — nur von ihm. 
wird geredet; — ihm erweiſet man ganz aus 
ſchließende Ehre; feine Neifegefellfchafter, — der 
Herr von Eftiffac macht eine Ausnahme, — find 
faft alle ſtumme Perſonen; — er ſcheint allein— 
und nur fuͤr ſich zu reifen. ©) 


Diefe wenigen Bemerfungen Fönnen zu ei⸗ 
ner genaueren Kenntnis der Charakteriſtik dieſer 
Neifen ein nicht geringer Beitrag ‚werden. Su: 
deſſen wird fie fih im Solgenden immer mehr 
entwickeln. 





Die Bäder in Lothringen, in der Sinweh, 
und in Italien waren nicht der einzige Gegens 
ſtand der Reifen, welche gegenwärtig geliefert 
wird, obgleich der Wuuſch, fie alle Fennen zw 
lernen, und Ei heilende Kraft zu verſuchen, 

| 2 den 
t) Seine Reiſegefaͤhrden folgten ihm freilich nicht 


uͤberall, insbeſondere nicht zu au Geſund⸗ 
brunnen nach. | 


| Querlon. 


den Herrn von Montagne durchgeheuds begleis. - 
fet. Es eröfnet ſich alfo ein weites Feld der 
Unterfuhung, wie ihn die lokalen Schönheiten 
der Brovinzen und Städte, die er durchreife: 
te, — die Werfe der Kunſt, — das Antike, — 
wie ihn Sitten, Gebraͤuche, und Charaktere der . 
Voͤlker, intereffiret haben. 


— 





III. 


In der Epoche, in welde die Reiſe des 
Montagne nad) Stalien fällt — (1580) — war 
dieß vortrefliche Kand auf feine ſchaͤtzbaren Rui⸗ 
nen des Alterthums noch ſtolz, es war feit zwei⸗ 
hundert Jahren das Vaterland der Kuͤnſte. Es 
prangte mit den Werken eines Palladio, eines 
de Vigeole, eines Michael Ange, eines Ras 
pbsels, eines Julius Romanus, eines Corz. 
reggio, eines Titians, eines Paul Veroneſe 
eines Tintoret, u. ſ. f. 


Freilich hatten damals Algarde, le Buia 
de, Albaues, Dominicus, Comfranc, Peter 
von Cortone, Annibal Carrach, und viele 
andre in ihrer Kunſt große Meiſter, die jenen 
erſteren bald folgten, noch nicht die Meiſter⸗ 
ſtuͤcke 
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Ze 
ſtuͤcke in allen Arten der Kunſt verfertiget, die 
ist Staliens Kirchen und Pallafie zieren. Gre— 
gor der ızte, der damals ‚regierende Pabſt, 
hatte ſich um die Werke der Kunſt und des Ge⸗ 
ſchmacks weit weniger bekuͤmmert, als um nuͤtz⸗ 
liche Einrichtungen und oͤffentliche Gebaͤude. 
Sirtusder ste, fein Nachfolger , der vier Jahre 
nach diefer Reiſe erwaͤhlt wurde, verfchönerte in 
den 6 Jahren feiner Aegierung Nom mehr, als 

es Gregor der ızte in feinem mehr als ı2 ihr 

rigen Bontififate gethan hatte. | 


Indeſſen war Rom, Slorenz, Venedig, 
and verfchiedene andre Städte, Damals noch fo 
reih an Werfen und Monumenten aller Arten 
der Kuͤnſte, daß Reiſende Stof und Gelegenheit 
genug fanden, ihre Wißbegierde, und ihr Ders. 
gnuͤgen zu befriedigen. Montagne wußte fi) 
alfo fehr glücklich dafelbft zu befchaftigen. Mit 
dem Feuer der» Einbildungsfraft, die er hatte, 
und die in feinen Verſuchen überall hervorleuch⸗ 
tet, und mit der Laune, die ihm fo ganz vorzüge 
lid) eigen war, Eonnte er da wohl Griechen⸗ 
lands Kuͤnſte mit kalter —— be⸗ 
trachte? = — — 


Wenn 


X a 
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Wenn ſein Reiſe-Journal fi ch in feine ; 
ansgedehnte Erzählung der Statuͤen, u) — 
der Schildereyen, — und andrer Montimente, 
einläßt, womit die neueren Neifebefchreiber ihre 
Tagebücher anflilleny und fich immer, einer den 
andern, abfopiren; fo muß man dieß aus einer 
doppelten Urfache herleiten. Theil! gab es Bir: 
cher genug, moraus man dieſes lernen konnte, 
theils gehörte es nicht zu feinem Plane der Be⸗ 
vbahtung, die Eindrücke, ‚die die Gegenſtaͤnde 
anf ihn machteh, Andern zu ſchildern, oder fich ' 
mit Kenntniffen zu ſchmuͤcken, in deren Befig er 
die Künftler ganz ruhig laffen wollte, 


Deffen ungeachtet fcheinen die alten Mo - 
numenfe, und die übrigen Antifen von Rom 
den Iebhafteften Eindruck auf ihn gemacht. zu has 
ben. Da fuchte er dag Genie des alten Roms, 
dag vielleicht Feiner fo gut, als er, aus ven- 
Schriften der Roͤmer, befonders aus Plutarchs 
Werken ſtudiert hatte. Er fand es wieder, und 
erneuerte feine aite Befanntfchaft mit ihm... Da 
ſahe e er es gleichſam aus den Ruinen Roms, der 

Be⸗ 
u) Er ſagt ſelbſt, daß die beſten Bildſaͤulen, 
die ihm am meiſten gefielen, in Rom wären. 


Er war alſo mit den Werken der Kunſt be— 
kannt. 





Querlon. 
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Beherrſcherinn der ganzen Welt, wieder empor 
ſteigen. Vielleicht hat as niemand mit ſo leb⸗ 
haften Farben und mit einer ſo gewaltigen 
Staͤrke im Ausdrucke geſchildert, als er in den vor— 
treflichen Bemerfungen über Roms Grabmal, 
Wenigſtens findet ſich in allen Keifebefihreibun: 
gen; in ſo verfchiedenen Sprachen fie auch die 
Alterthümer und die Nuinen diefer Stadt bes 
fchreiben mögen, Fein befferes Gemälde, uud 
feine ſchoͤnere Schilderung von der Herrfchaft 
des romifchen Reiches, "als wir am Ende des 
erſten Bandes dieſes Journals antreffen. 


Noch ehe man dieſe Bemerkungen lieſet, 
wird man zur vollen- Gnuͤge ſehen, dab Dom 
tagne mit Charten und Büchern in der Hand 
diefe Stadt vorhero fludiert, und ohne vicde 
Muͤhe einfehen lernen, daß vor und nad) ihm 
fein Neifender es fo gut und gluͤcklich gethan 

. habe, Auch daran wird der aufmerkſame Leſer 
nicht zweifeln, daß er die Kunft verfianden habe, 
das alte und das neue Nom mit getheilter Auf 
merkſamkeit zu befehauen ; — — die Ruinen der 
ehemaligen Groͤße der Römer, und die Kirchen, 
die Pallaͤſte, die Gärten, die der neue (es 
ſchmack angelegt Bat, mit gleicher Bewunde⸗ 

rung RE | 

—J Wolfe 
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Wollte man, aus dem Mangel von Be— 
ſchreibungen von Roin und der umliegenden 
Gegend, den Schluß machen, daß es ihm an 
richtiger Einſicht in die Werke der Kunſt gefehlt 
habe; — ſo würde man ſich außerordentlich ir· 
‚ren; Um ſich auch nicht den geringſten Vorwurf 
mie Recht zu Schulden kommen zu laſſen, fo 
vermeifet er überall.auf die Schriften, die hiers 
uͤber eine nähere Aufklärung geben Fönnen, Nom 
| bat feit der Zeit verſchiedene Epochen erlebt, 
and mehr als eine Veraͤnderung erfuhren. Es 
ſchien mir daher der Mühe wehrt zu ſeyn, feine 
Erzählung mit den neueſten Neifebefchreibungen 
zu vergleichen, bey nöthigen Gelegenheiten meine 
Heobachtungen hinzuzufügen, und öfters dag 
Neue mit dem Alten zuſammen zu halten. 


Ä Eben fo verhält es ſich mit andern Städ: 
ren Staliens, die Montagne gefchen hat. Die 
alten Statüen in Slorenz, (das war nad) Kom 

‚feine liebfte Stadt ,) und. die Meiſterſtuͤcke ihrer 
Kunſtſchule konnten ſeinem forſchenden Auge un⸗ 
moͤglich entgehen. 

Für Venedig bewies er Feine uͤbertriebene 
Bewundrung. Er blieb ohnedieß nur fieben Tas 
ge da, und hofle bey gelegener Zeit noch einmal 
hinreifen zu koͤnnen. Ueberhaupt beobachtet man ', 
| an 
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an ihm, daß er zwar nie unempfindlich gegen 
Schoͤnheiten, aber doc jederzeit nur ein ſehr 
beſchridener Bewundrer der Dinge war. x) 
Schönheiten der Provinz oder der Etaut, lofale 
Diannigfaltigkeiten, und Abanderungen, eine 
angenehme, oder befonders auffallende , und 
merkwürdige Lage, zumeilen der Anblick einer: 
wilden und wuͤſten Einoͤde, oder — = 
wohl Fultivirter Felder, — oder ſteiler, herab⸗ 


haͤngender Felſen, — das konnte ihn vorzuͤglich 
befchäftigen , und vergnügen. 


Naturgeſchichte bringt er faſt niemals in 
ſeine Beobachtungen; es muͤßte dann ſeyn, daß 
‚er von den Mineralwaſſern redete. Baͤume, 
Pflanzen, und Thiere beſchaͤftigen ihn hoͤchſt ſel⸗ 
| ten. Es gereuete ihn wuͤrklich, auf feiner R eiſe 

| von 


x) Sin unfern Tagen bewundern wir zu oft, und - 
zu viel. Der: größere Theil unſerer Philofo: 
phen, oder derer, die unter ung auf diefen 
Namen Anſpruch machen, fällen oft Urtheile, 
die nichts weniger, als den fcharffichtigen Ver— 
ftand verrathen, den man doch bey ihrer Bes 
wundrung gewahr werden ſoll. Ä 
So geht es in Wiffenfihaften und Künften, 
in Sejellfchaften und Zufammenfünften. Der 
Ton der Bewundrung ift beinahe ein Haupt; 
ton, den wir Menfchenkinder anflimmen. 


Der Ueberſetzer ⸗ 


if 
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von Florenz den Volkan vor Pietra mala 
nicht geſehen zu haben; den er ganz und gar 
vergaß, und fich durch denſelben in feiner wei: 
tern Reife nicht foren lies. Er. war fehr neu— 
gierig, hydrauliſche und andre Maſchienen zu 
ſehen, und fi überhaupt mit allen nuͤtzlichen 
Erfindungen befannt zu machen. Don einigen 
giebt ex und eine Beſchreibung, die, wenn ſie 
auch nicht immer präcis und volftändig, oder 
gehörig ausgemalt genug ſeyn follte, Doc) we— 
niafteng feinen Geſchmack für dergleichen Gegens 
fände der Wißbegierde verraͤth't. 


Eine andre Urt von Bemerfangen , die 
für feine Philoſophie paffender und-angemeffener 
waren, befraf die Eitten und Gebräuche der 
Woͤlker, der Provinzen, — der mannichfaltigen 
Stinde, u. f. w. Hierauf wandte er einen 
vorzuͤglich hohen Grad der Anfmerffamfeit und 
des Beobachtungsgeiſtes. | 


Es gehoͤrte unter andern mit in feinen 
lan, in Nom, in Florenz, und in Venedig 
einige galante und verbuhlte Damen zu fehen, 
und zu befuchen. Denn er glaubte, daß dieß 
nothwendig und folglih feiner Aufmerkſamkeit 

| En - wehrt 
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wehrt fey. n) Er liebte von Natur den Umgang 
mit 


y) Das Gefchie und die Verſchlagenheit der ga⸗ 
lanten Damen in Rom fiel ihm ſehr auf. Er 
bewunderte ihre Kunſt, ſich ſchoͤner zur Schau 
darzuſtellen, als ſie Be waren; — die 
fie ihre verborgenfte Neize mit fo vieler An: 
much und Grace feil boten, — mie fie ent 
weder ihr ſchoͤnes Geſicht, ihren weißen Arm, 
oder ihren niedlichen Fus zeigten; — wie ſie 
ſich entbloͤßen nnd bedecken konnten, und tiber: 
haupt es in ihrer Gewalt hatten, ſich am Fen: 
fter dem Auge der Vorübergehenden alle Male 
ſchoͤn zu zeigen, wenn fie aud) noch) ſo haͤßlich 
geweſen waͤten.*) 
Querlon. 
Guter Montagne! dag berſtehen unſre Schoͤnen eben fo 
gut, als die Damen in Florenz‘ und Kom. Sollteſt' ein 
‚Mat nah Paris, - Berlin, — und Wien kommen. 
Wuͤrdeſt fie fehen roth und weiß auf dem Gefichte, wie - 
das Gemiſch von Refen und Lilien; — waͤrdeſt ſie blicken 
ala Groge nice; mit niedlichen blauen ſich durch— 
ſchlaͤngelnden Adern auf der Stirn; — (ſollten's auch 
wit blauem Zwirne gefaͤrbte Adern ſeyn;) — wuͤrdeſt be⸗ 
wundern die Kohlraben — ſchwarze Augenbraunen = 
(meiſterlich getuſchet mit ſchwarzer Farbe) — wuͤrdeſt dich 
vergaffen in das Purpur der Lippen — (ſollteſt' wiſſen, 
daß fie karmin und hochroth aufgetragen hätten.) Würs 
deſt' hoch aufſchwellen vor Freude über das herrliche Ger 
Yäude der. biendenden weißen Zähne; — wuͤrdeſt des Mors 
aends früh nicht felter beide Reihen Zähne auf der — 
erblicken. · — 
Das haben ihnen unſre Stutzer abgelernt. Sie denen — 
auch ſchon Wade, — und Lenden vergroͤßern. — 
J Der Ueberſetzet 
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mit Frauenzimmern. Da er aber überhaupt 
weit firenger in feinen Sitten, und weit Feus 
fcher gegen feine eigene Perfon war, als es feine 
- Schriften vermuthen ließen ; da er feine Sinne, 
und deren Begierden glücklich beherrfchen konnte, 
und vor. allen Dingen für feine Gefundheit forgte: 
fo war aud) feine Enthaltiamkeit um foviel weni: 
ger etwas feltenes, da fie ihm in einem Alter - 
von funfjig Fahren nicht viele Weberminduug 
mehr Eoften mußre.2) Bey aller feiner Philofophie 
konnte er doc) ferner Neigung zum fehönen Ge . 
fchlechte nicht entfagen;- er mar Philoſophh; — 
brachte aber dabey zum vftern dem Gotte der, 
Fiebe einige Opfer; und erlaubte ſich, nad) 
Umſtaͤnden, und. gelegentlih manche Befricdi- 
i gun: 


2) „Sch fcheine ausgelaffen zu ſeyn,“ fagt er im 
fünften Kapitel des zten Buchs feiner Ver- 
ſuche — „ich habe aber dennod) die Gejeße 
„des Eheftandes viel firenger beabachter, alg 
„ich  verfprochen, oder mir vorgenommen 
„hatte. Es ift zu fpac mit dem Ausjchlagen, 
„wenn man ſich einmal die Süße hat binden 
„laſſen. Man muß feine Freiheit forgfältig 
„in Acht nehmen. Sobald man ſich aber 
„verbindlich gemacht hat, ſobald muß man 
„das thun, was die Geſetze von allen fordern, 
„oder fich wenigftens jo zu thun bemühen. 


Querlon, 


— — as 
gen feiner Salanterie. a) Sein Aufenthalt in 


dem Bade-von Lucca wäre davon ein hinlaͤngli⸗ 
her Beweis, wenn er auch der einzige feyn follte, 


Montagne befaß alle Erforderniffe eines 
Keiſenden. Bon Natur mäßig, und gegen das 
Vergnügen der: Tafel nicht zu fehr fuͤhlbar; — 

in der Wahl und Zubereitung der Speifen nicht 
im geringften ſchwuͤrig, — immer nadge: 
bend, — nur bey Fifchen ein Leckermaul, — 
nam er mit allem —— was er fand. b) 

Ohne 


MKaltbluͤtige Philoſophie ſchuͤtzt nicht immer 
gegen Amors Pfeile. Der kleine ſchalkhafte 
Knabe legt oft den groͤßten Starrkoͤpfen die 
Liebesfeſſein an. — Das befingt Uz: F 


So find wir Menſchen mit einander! 
Wir prahlen, wie die Alexander; 
Und kommt ein holdes Mädchen, ach! 
Wer iſt nicht ſchwach! 
Wer widerſteht erobernden Gebaͤhrden? 
Der Ueberſetzer. 


) ch wähle bey Tiſche nicht lange,” ſagt er 
einmal in feinen Verſuchen, „ſondern 
„greife nach dem erſten und nachſten, und ver; 
„werhrle nicht geen einen, Geſchmack mit dem 
„andern. Das Gedränge der Schüffeln und 
„der Gerichte iſt mir eben ſo ſehr, als ſonſt 
ein 


\ 
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Odhne Ueberwindung und Mühe bequemte er ſich 
zum Geſchmack, und zu den mannichfachen Ges 
wohnheiten der verfhiedenen Derter und. Städte, 
wo er war. Selbſt diefe Abwechſelung gefic ihm. 
Als ein aͤchter Kosmopolit, ver alle Mens 
ſchen als Landsleute und durch die Natur mit 
J u 9r U ihm 
„ein Gedraͤnge zuwider. Sch bin mit. weni: 
„gem Effen zufrieden, und billige gar nicht, 
„daß man uns bey einem Öaftmale das Fleiſch, 
„welches. ung fchmecket, wegnehmen, "und fLate 
x „deflelben immer . ein anderes vorfegen müffe; 
„daß es eine elende Mahlzeit ift, wenn man 
„dio Säfte nicht mit den Bürzeln verſchiedener 
—„Voͤgel gefättige. hat; und daß die einzige 
„Feigenſchnepfe ganz: gegeffen zu werden ver⸗ 
„dient. Ich liebe das gejalzene Fleiſch: doch 
„elle ich das Brod Fieber ungeſalzen; — und 
„mein Decker bat, »wider die Yandesgewohns 
„beit, kein anders auf meinem Tiſch. Man 
„Het, mir in meiner Kindheit. yaupsfächlich 
„meine Abneigung vor, den Dingen, die man. 
„in dieſen Jahren am meiſten licht, als von 
„dem Zuckerwerke, den eingemachten Sachen, 
nd dem Gebackenen abgewöhnen muͤſſen.“ 
Eine Bergleihung dieſes Geſchmacks mit 
dem unftigen noch fo modernen müßte anmuthig 
werden. » Izt, in unſern verfeinerten und 
- zum hohen Gout erhabenen Zeiten koſtet manche 
Mahlzeit fo viel, alsfonft die Ausftattung eines | 
Mädchens betrug. Was würden unfre Urus | 


eltern dazu fagen ? er | u 
; Der Ueberſetzer. 
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| m verbrüberte Geſchoͤpfe anfichet, far cr in 
den Gefchäften, und dem Umgange des Lebens 
eben fo nachgebend und beugfam. Er liebte die 
Geſellſchaft außerordentlih; — und fand. bey 
einer anfgeklarten geiftreihen Nation, deren 
Liebe ihm bereits fein guter Name erworben, 
wo ihm der Ruf, in dem er ſtand, ſchon Freunde 
gemacht hatte, um — —— Den 
gnügen. - 
Sern von dem Stotse, DER man den 
Franzoſen fonft mit Recht vorwirft, daß fie ihn 


zu fehr gegen Fremde blisfen laſſen, fiellte er jer - 


derzeit unter den Sitten andrer Kinder, und 
unter Frankreichs Gebräuchen eine forgfältige 
Dergleihung an. Fand er > jene beſſer, und 
anmuthiger, ſo- zog er, ſie ohne Bedenken denen 
ſeines Vaterlandes vor. d Sein freimuͤthiges 


nnge⸗ 


OD sh babe meine ee fagt er im 136en 
Kapitel des ten Buchs der Ver ſuche, „als 
„mir ein Deutfcher zu Augsburg die Unbe— 

quemlichkeit unſrer Kamine aus eben ven 
‚Sründen beweifen wollte, derer wir uns ge— 
„meiniglic) wider ihre Defen bedienen. In 
„der That ‘die flille Wärme, und ferner der 
Seftant der wieder erhitzten Materie, aus 


weicher ſie gemacht ſind, nimmt den Meiſten, 


⁊ 


die-es ungewohnt, den Kopf ein; mir nicht. 
ꝛiilein, da Re dieſe Wärme gleich, ans 
| | hat 
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ungezwungenes Urtheil, ſeine uneingenommenen | 
unpartheiiſchen Vergleichungen, fein offenherzis 

ger muntrer Stil mußte ihn alfo fugar bey des 
nen, die nicht ſo dachten , wie er, beliebt und 
intereffant machen. Hierzu fee man feine Fer⸗ 
tigkeit im Neiten, die ihm, der das Fahren 
fo. ungern hatte, zum großem Bortheile ger 
reichte; — feinen dadurch abgehärteten Kor: 
per, der dem fchlechteiten Nachtlager, der ver; 
Anderlichften Witterung, und allen möglichen Un: 
bequemlichfeiten des Reiſens Trotz bieten konnte. 


Montagne reifete fo, wie er ſchrieb. Wer 
der anusgebreiteter Ruhm der Derter und Städte, 
wohin er reifen mollte; — noch ein nah Re 
geln geurdneter Plan, diefen oder jenen Ort 
zu fehen, — noch die bey andern eingeführte 

Art 


„haltend und allgemein, ohne Licht, ohne 
„Rauch, und ohne den Wind iſt, welchen 
‚uns die Oefnungen unſrer Kamine zufuͤhren; 

„ſo hat ſie andere Vortheile, in Anſehung des 

ren fie mit der nn in Bergleichung 
„kommt.“ 

So iſt alles im Leben der Menſchen nach 
weiſen und mannichfaltigen Geſetzen vertheilet. 
Das hatte Montagne zu gut erfahren, als 
daß er an unſern Nationalvorurtheilen haͤtte 

haͤngen ſollen. 
Querlon. 
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Art zu reifen konnten ihm Geſetz werden. Er 
befolgte ſehr ſelten einen Plan; — richtete ſich 
gar nicht nach den gewohnten Reiſemethoden, 
und hatte in allen ſeinen Reiſen (ich nehme 
ſeine Zuneigung zu den mineraliſchen Waſſern 
aus,) fo wenig, als bey feinen Verſuchen, einen 
gewiffen und beftimmten Gegenftand. Kaum 
hatte er Italien betreten, ale er fi ſchon nad) 
Deutſchland wieder zuruͤckwuͤnſchte. „Ich glaube 
„immer,“ ſagt der erſte Schreiber des Journals, 
„daß, wenn er mit den Seinigen allein geweſen 
„wäre, er lieber nah Arafau, oder nad 
„Briedyenland gegangen feyn würde, als 
„daß er nach Italien zu reifete.n, 

Er empfand bey dem Keifen durch fremde 
Ränder ein fo großes und lebhafte: Vergnügen, 
daß er darüber feine Jahre und feinen Fräuf 
lichen Körper vergas. Dieß Vergnügen fühlte 
er indeffen allein. Keiner” von "feinen Reiſege— 
ſellſchaftern wolle es mit empfinden. Ein jeder 
dachte auf die Zuruͤckreiſe. d) Veklagte man 

| ſich, 
d) So reiſet der Weichling! Er will gern alles 
ſehen, aber nn fich nicht im geringften un: 
gürlich tyun! Muͤhe und Unbequemlichkeiten 
ſoll ihm feine Keife gar nicht verurſachen. 


Könnt’ er im Schwanendette reifen, ja dann 
würd’ er's Fieber thun. 
D Unſre 
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ſich, daß er feine Gefellfchaft durch manche 


Wege und Derter fuͤhre, denen ſie nicht lange 
vorher ganz nghe geweſen waͤren; — (das 


Bu that er aber nicht felten, wenn man ihm fagte, 


daß an diefem oder jenem Drte etwas merk 
wuͤrdiges zu fehen wäre, oder wenn er nad) 
Keranlaffung ver Umftände feinen Plan An: 
derte,) — ſo antwortete er; — ich reife nir— 
gends, als wo ich mich finde, ich Kann alfo 
niemals einen unrechten Wegnebmen, und des 
rechten verfeblen, da ich es mir ausdruͤcklich 
"zur Abficht gemacht babe, Inter unbekannte 
und fremde Städte und Begenden zu Durch- 
reifen; — wenn-ich alſo einen Weg nur nicht 
zwey Male gehe, und Feinen Ort Doppelt be- 
ſuche, fo Eanu man mir fchlechterdings kei⸗ 
nen Sebler in meinem n Keifeplane vorwerfen,e) 
Er 
Unſre gewoͤhnlichen Reiſen ſi nd uͤberdieß 
manch Mal bis zum Lachen komiſch. Man ſollte 
glauben, daß gewiſſe Leute bis nach Nova 
Zembla reiſen wollten, ſo verhuͤllen ſie ſich — 
und ſo viele Proviſion für Magen und Gau: 
men nehmen fie mit; da fie doc) ihre ganze 
Marſchrute nicht weiter führt, als höchfteng 


einige Meilen von dem Drte ihres Aufenthalts, 
Der Ueberſetzer. 


e) Montagne machte ſich zwar diefes Gefeß, "er 
ſcheint es aber nicht immer vor den Augen gehabt 
zu 
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Er pflegte oͤfters zu ſagen, „daß, menn 
„er ein Mal eine Nacht ſchlecht und unruhig zu: 
„gebracht Habe, er ih am Morgen nur erinnere, 
„daß er eine unbekannte Stadt oder Gegend noch 
„ſehen muͤſſe, und daß dadurd) das.unangenchme 
„Gefuͤhl einer unruhigen Nacht ſich fogleich ver: 
„mindre.“ Er feßte hinzu, "daß es ihm mit ſei— 
„nem Reifen mie denen gienge, welche eine ans 
„muthige Erzählung, vderein ſchoͤn gefchriebenes 
„Buch leſen. Sie fürchten beftändig, daß es 
„zu Ende gehen werde; — und er reife mit fü 
„ganz außerordentlihen Vergnügen, daß erwanz 
„serdrieslich würde, wenn er fich einem Orte 
„näherte, wo er feiner Gefundheit halber rw - 
„ber müffe. ‘Er hatte daher beiländig gewiffe 
„Plane in Bereitfhaft, nach denen er würdeiges 
preifet ſeyn, wenn er hätte ar reifen 
„Tonnen.“ J 
Montagne bereuete bey feiner Ankunft 
in Deutſchland dreierley: 


1. Daß er keinen Koch aus Frankreich mit⸗ 
gebracht habe. Nicht etwa darum, 
DdD2 .. daß 


zu haben. Man wird in der Folge ſehen, daß 
er in Italien mehr, als ein Mal an einen Ort 
gefommen fey, und fich daſelbſt einige Zeit 
aufgehalten babe, | 
| Querlon. 
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daß er ihm die Speiſen nach ſeinem 
Gout, oder a la Francoiſe zubereiten 
moͤchte, ſondern daß er den Schwei⸗ 
zern, den Deutſchen, und den Italiaͤ⸗ 
nern ihre Kochart ablernen ſollen. 


2, Daß cr keinen Xoelichen! aus ſeiner va⸗ 


terlaͤndiſchen Provinz zur Geſelſchaft 
gewaͤhlet, und 


3. Daß er vergeſſen babe, fich mit — 


Reiſebeſchreibungen, und andern dahin 


einſchlagenden Schriften, die ihm die 
merkwuͤrdigſten Städte und die in dem⸗ 
ſelben ſehenswehrte Dinge haͤtten an⸗ 
zeigen kennen, zu verſuchen. | 


ni 








IV. 
Bevor ich von dem aufern Gewand, und 


dem Stile diefes Journals mehr fage, muß ich 
. eine Anmerkung machen, damit ich auch den 
Verdacht, es untergeſchoben zu haben, verhüte. 


Die zwey erften Bücher der Verſuche wurs 


den zum erfien Male in Bourdeaur im Jahre 
1580 gedruckt; fie erſchienen folglicy einige Dive 
nate cher, als die Reiſe des Herten von Mon⸗ 


tag⸗ 
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tagne nach Italien. Das Manuſcript hievon 
befand ſich noch in den Haͤnden der Cenſoren, 
ob ſie es gleich ſchon cenſirt hatten. Nun aber 
wird dieſer Reiſe ſo wenig in der Ausgabe von 
Bourdeaux, als in den drey andern, die nach 
dem Zeugniſſe des Vater Niceron, unmittelbar 
auf-jene folgten, gedacht. Alle ſpaͤtere Aus— 
gaben, feit der sten, welhe Montagne felbit 
"bey Abel Kangelier zu Paris 1588 in 4 vers 
anftaltete, ſud durch ein Hinzugefommenes drittes 
Buch vergrößert, und enthalten ungefähr-600 
Zufäße zu den zwey erſten Büchern. Hierunter | 
find num viele Fakta, die auf diefe Reiſe Bezies 
hung Haben. Mancher koͤnnte dadurch in Ber; 
wirrung gefeßt werden; denn, da er fie mit dein 
Datum der Ausgaben, welche jünger find, alg 
die vom Montagne gemachten Zufäge, nicht ger : 
hörig vergleichen Fann, fo vergißt er, daf jene B 
Safta einen Theil von ihnen ausmachen ı und 
daß er fie felbft Hernach den zwey erfien Büchern 
feiner —— zugeſuͤget habe. 

So 
f) Montagne lieferte fehr oft Nachträge zu ſei⸗ 
nen Werken; er verbefferte fie aber niemals. 


Hiepon giebt er folgenden Grund an. „Der, 
„welcher fein Merk der Melt ein Mal ver: 
——— hat,“ ſagt er im zten —— der 

er⸗ 


4. m 
So wenig man den munfern, freien, und 
launigten Stil des Herrn von Montagne durchs 
- ganze Journal verfennen Fann; fo wenig läßt es 
ſich leugnen, daß es noch nachläffiger gefchrieben 
ſey, als die Berfuche. Der Grund hievon iff 
ohne Zweifel dieſer. | 


Dieſẽs Journal, — ich muß e es nur noch 
ein Mal wiederholen, — iſt eigentlich nur für ihn, 
und zu feinem Gebrauche ganz awsfchließungs: 
meife gefehrieben. Er fcheint ſich nicht ein Mal 
die Mühe, genommen zu haben, es noch ein 
Mal durchjufehen, bevor er es drucken lies. Als 
les Zwanges entwohnt, uͤberlies er fid) auch hier 
dem Nachlaͤſſigen, das er fo fehr liebte. Die 

A Ders 


Verfüche, im oten Hauptſtuͤcke, "befist Fein 
„Recht mehr an demfelben. Er mag fich, 
„wenn er fann , anderswo befler erklären: 

- aber die ein Mal verkaufte Arbeit muß er 
„micht verderben. Don folchen Leuten follte 

„man ſich nichts eher, als nad) ihrem Tode 
„anſchaffen. Sie möffen alles recht PE 
sehe fie fich zeigen. ° Wer treibt ſie?“ 


Eine gute Frage! Man Fönnte darauf ants 
worten, die Babſucht. oder der Ehrgeitz, 
oder Dane: | 


Ouerlon. 
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Verſuche ſind etwas ſorgfaͤltiger g) bearbeitet, 
weil er fie herausgeben wollte, und fie auch her? 
nach felbft Herausgegeben hat. 


Da Montagne nie für die Sitten des 
Jahrhunderts, in dem er lebte, eingenommen 
war, fo hat auch feine Schreibart gleichfam ein, 
fpäteres Alter, als er felbft Hatte. Er ſchreibt 
zuförderft die Sprache feiner Probinz; — fein 
Vaterland, Perigord , ift aber gewiß niemals 
durch die Schönheit und Neinigfeit der Ausipras 
he des Franzoͤſiſchen bekannt geworden. h) Ueber⸗ 

| | dieß 
2) Der Vater Niceron, der ſonder Zweifel eis 
nige der vier iſten Ausgaben geſehen hatte, 
verſichert, daß der Text weit genauer durch⸗ 
geſehen ſey, als in allen ſpaͤteren Ausgaben. 
Denn im Anfange war er in der beſten Ord— 
nung, Deutlichfeit und der vollſtaͤndigſten 
Genauigkeit abgefaſſet. Die vielen Zufaße, 
die der Verfaffer zu verfchiedenen Zeiten bier 
und da- machte, brachten in das Werk ſelbſt 
Unordnung und Verwirrung; und er dachte 
nicht dran, diefem Webel abzuhelfen. 
Querlon. 


M Die Verſuche des Montagne haben ſehr viel 
Perigordiſche und Jaſkogniſche Redensar⸗ 
ten. Daran iſt fein Zweifel. Der Londonſche 
Herausgeber, Herr Coſte, feheint hierauf, 
nicht immer Ruͤckſicht genommen zu v. 

. D8 
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bieß war auch das Franzoͤſiſche nicht feine eigent: 
liche Mutterſprache. Es iſt bekannt , daß er in 
feinem sten Jahre noch Fein Wort davon 
wuſte, — Daß er es erſt in dem Alter zu lernen 
anfieng, in weldem man gemeiniglich Kinder 
zu den erfien Anfangsgründen des Lateinifchen 
anzuhalten pflegt; — Daß er das Lateiniſche i) 
| us u: gleich— 


Der Perigordiſche Dialekt hat, ſo wie auch 
einige andre Provinzen, noch manche Latinis— 
men, die aus dem reinen Franzoͤſiſchen ausges 
merzt worden find. Sich will nur eineg 
Deifpiels erwähnen. Das Wort Ticubare, 
welches fo viel ift al8 chanceler, (bin und 
ber wanken,) ift mit dem Perigordiſchen Ti- 
 boyer einerley; und hat diefelbe Bedeutung. 
| Querlon. 


i) Die Erziehungsmethode, deren Montagne 
erwaͤhnt, und die an ihm verſucht worden iſt, 
hat mit den Neuerm ſehr viele Aehnlichkeit. 
In Abſicht der Sprachkenntnis, die man ihm 
beibrachte, druckt er ſich in ſeinen Verſuchen 
folgendergeſtalt aus. 


„Dieſer Mann,“ — er meint ſeinen Pri— 
vatlehrer, den ſein Vater aus Deutſchland 
verſchrieben hatte, — „hatte mich beſtaͤndig 
„in den Armen, Er hatte noch zween andre, 
„die nicht ſo gelehrt waren, an der Seite, 

„welche um mich ſeyn, und ihm beiſtehen ſoll⸗ 
ten. Dieſe redeten nichts anders, als re 
| ni 


..—a.— 57 
gleichfam mit der Muttermilch, fo wie andre 
Kinder ihre Mutterfprache, vingefogen habe. 
Sein 

„niſch mit mir. In Anſehung der übrigen 
„Familie war die unverbruͤchliche Regel feſtge— 
„ſetzt worden, daß weder er ſelbſt, noch meine 
„Mütter, noch ein Bedienter, noch ein Kams 
„mermädchen in meiner Gegenwart etwas an⸗ 
„ders, als diejenigen lateinifchen Worte, rede 
„ten, die jedes gelernt hatte, um mit mir 
„zu plaudern, Jedes nam auf eine wunder: 
„jame Art darın zu, Mein Bater und meine 
„Mutter lernten dabey fo viel Latein, daß fie 
„es verfiunden, und brachten es endlich auch 
„ſo weit, daß fie daffelbe im- Norhfalle ſpre— 
„hen konnten. Eben jo gieng es aud) mit den 
„Bedienten, welche mehr um mich waren. 
„Kurz wir fchwaßten alle foviel Latein, daß 
„es endlich fogar. in die umliegenden Dorf: 
„schaften kam, wo es auch noch im Schwange 
„iſt, und wo die lateiniſchen Namen von al: 
„lerley Handwerksſachen und Hausgeräthe aufs 
„gekommen find. Sch, meines Theils, ver; 
„Hand in meinem ſechſten Jahre das Franzoͤ— 
„Niche oder Perigordiſche noch fo wenig, als _ 
„das Arabiſche. Sch hatte ohne Kunft, ohne 
„Buch, ohne Sprachlehre oder Regeln, ohne 
„Ruthe und ohne Ihranen fo rein Tateinijc) 
„‚gelernt, als es mein Lehrmeifter verſtand: 
„denn es Eonnte bey mir nicht untermiſcht, 
„oder verderbt werden. Zuweilen gab man 
„mir zur Probe, wie es in den oͤffentlichen 
„Schulen gebraͤuchlich iſt, ein Thema. An⸗ 
Fä der 





ss. e— 
Sein erſter Unterricht war alfo dem. unfrigen 
gerade entgegengeſetzt.“ Es konnte daher nicht 
- fehlen, daß dieß ſehr lange, vielleicht auf feine 
ganze Lebenszeit Einfluß auf ihn machte. Daher 
kom⸗ 
„giebt man dergleichen in franzoͤſiſcher Spta⸗ 
„che: allein mir mußte man eins in fchlechten 
„Latein geben, das ich im gutes Latein über: 


feste. Meine Hauslehrer haben mir oft ger 
„Sagt, ich wäte in meiner Kindheit in diejer 


„Sprache fo fertig gewefen, und hatte fie fo 


„in meiner Gewalt gehabt, dag Nikolaus 
„Brouci , det DE COMITIIS ROMANO* 
„RUM gefchrieben bat, Wilhelm Buerente, 
„der den Zriffoteles ausgelegt, George Bu— 
„chanan, der große fehottlandifche Dichter, und 
„Markus Antonius Muretus, den Frank: 
„reich und Sstalien fir den größten Redner 
„unſrer Zeit hält, Bedenken getragen hätten, 
„Äh mit mir in ein Gefpräch einzulaffen. 
„Buchanan, den ich nad) der Zeit im Ge; 
„folge des verftorbenen Herrn von Briſſac 
„habe fennen lernen, fagte mir, er wäre im 
„Begriff, ein Werk von der Unterweifung der 


„Kinder zu fihreiben, und würde die meinige ' 


„zum Mufter nehmen.‘ 

Möchte doch eine folhe Methode, feine 
Mutter z oder eine’ fremde Sprache zu erlers 
nen, überall eingeführe feyn! Kinder fönnten 
eher zur Sachkenntnis fortfchreiten,, und lern; 
ten auch die Sprache richtiger und reines 
fprechen. a: 

Der Veberfeger, 


fommen alle die Latinisnien, mit weldyen fein 
Stil durchflochten ift, & daher das Kühne feis 
ner Metaphern, — daher das Emphatifche in 
dem Ausdrucd. Aber daher auch das Anfors 
rekte, — das Gleichbedeutende, das Platte, 
was fi) vielfältig in feinen Berfuchen findet. k) 

— Mon⸗ 


k) Der Verfertiger der lateiniſchen Grabſchrift, 
die zu Bourdegux in der Antonius-Kirche 
der Feuillanten ſteht, ſcheint mit Bedacht alle 
veralterte lateinifche Wörter geſamlet, fie darz 
aus verfertiget, und dadurch den Stil, der 
in den Verſuchen herrſcht, charafterifivet zu 
haben. Bielleicht aber ift es mehr ein Moͤnchs⸗ 
pedantismus, oder eine unter den Deutjchen 
gewohnte ZierlichFeit, die der unbefannte Ver— 
faffer, wer er auch feyn möchte, bat anbrin⸗ 
gen wollen, | 


Hier ift die Grabſchrift. 
D. O. M. $. 
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Montagne u ya feine Ideen 


niemals ganz feit an din Ausdruck. Die Spra— 
che war in feinen Augen nur ein Kleid, worinn 


er feine Vorſtellungen einhällen, und in die 
ſem Gewand unfer das Publifum ſchicken muͤſte. 


Der ungefuchtefte Ausdruck, der ihm, fo zu res 
den, am erfien enfgegen Fam, war ihm auch der _ 
willkommenſte. Er war ein gefchworner Feind 
altes Muͤhſamen, und Angftlich hervorgefuchten. 
Der Ausdruck muſte der Feder gehorchen, nicht 
’ | die 
Qui amicos vfus Reges maxumos, et terrae 
Galline primores viros, ipfos etiam fequiorum 
partium praeflites, tamen etfi patriarum le- 
gum, et facrorum auitorum retinentiffimus, 
fine quojusquam offenfa, fine palpo, aut pi- 
pulo, univerfis populatim gratus, atque an- 
tidhac femper aduorfus omnes dolorum mina- 
cias moenitam fapientiam labris et libris pro- 
feſſus, ita in procinttu fati cum ımorbo perti- _ 
pacirer inimico diutim validiffime conluctatus, 
tandem dicta factis exaequando, polcrae vitae 
polcram paufam cum Deo volente fecit. 


Vixit ann. LIX. menf. VII. dieb. XI. Obüit 
anno clo Io VIIIC. Idib. Septeinbr. 
— — 
Franeiſca. Chaffanea. ad. luctum. perpetuum. 
hac. relicta. marito. dulciſſimo. uniuira. uni- 
iugo. et. bene, merenti. moerens. P. C. J 
Der Ueberſetzer. 
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die Feder dem Ausdrucke. Sie mufte die Ideen 
in Formen gießen, die ihr fein reichhaltiges Ger 
nie eindruckte. Seine ausgedehnte, und erhigte 
Einbildungskraft erfegten. indeffen den Mangel 
der außerlichen Schreibart, (er nannte den Aus— 
druck Boute — dehors); — fie gaben ihm eine 
ſchoͤne Schattirung, und brachten cin anmuthis 
ges Kolorit, — fo wich Nachdruck, und gemagte 
Gedanken herein, als man fonft in diefer Spra—⸗ 
che nicht wurde gefitcht haben. Daher macht 
auch vie Lektüre feiner Saorüten ein — 
großes Vergnuͤgen. 


Faſt durchgehends ſi nd feine Einfälle ganz 
naiv, ohne alle Echminfe und ungeburgten 
Schmuck. Keine übel gewählten Ausdruͤcke vers 
dunkein feine Gedanfen, — vder, wenn er ja 
zumeilen. durch manche Wendungen der Sprache 
den Gedanken beeinträchtigen muß, fü ziehe er 
doch einen fo dünnen und durchfichtinen Schleier 
um ihn herum, daß das Große und Nervoͤſe 
deſſelhen ſogleich durchſchimmert. 1) | 
Es 
-D Bey witzigen und launigen Schriften muß die 
Ueberjeßung das Sreie und Ungezwungene 
gleichſam an der Stirne fragen, Sonſt vers 


liert das Driginal. Mit andern Werken 
d hat es eine ‚andre Beſchaffenheit. Wenn da 
der 


a — — 


Man kann fogar nicht in Abrede ſeyn, 
daß ſelbſt die franzoͤſiſche Sprache ihm manche 
ſehr bedeutungsvolle, und Fraftige Worte zu 
verdanfen habe, die fih noch bis izt erhalten, 
Dahin gchören folgende: — enjouement — en- 
joue, enfanzillage, — vielleiht auch das Work 
amenite, und andre mehr. m) 

Diefe 


der Ueberfeßer Fünfteln, und dem Strome fei: 
ner Imagination, und Öedanfen folgen wollte, 
was würde da für ein Chaos und Öalimathias 
herausfommen ? 


Entſchuldigung für mich ein vor alle Male, 
wenn ich in der Ueberſetzung frey bin, und 
meinem Helden nschäffe, Dec such Keinen 
Zwang ‚liebte, | Rn 

/ Der Ueberſetzer. 


m) Es waͤre ſehr gut gewefen, wenn * noch 
mehr ſolche Woͤrter "bis auf unſre Zeiten auf 
behalten hatte. So wie auch aus dem Amyot, 
und einigen andern Schriftftelleen des 1öten 
Jahrhunderts. Unſere Sprache wäre dadurch 
weit reicher geworden; da hingegen die Mörs 
ter, die man als ein Aequivalent an ihre 
Stelle geſetzt hat, bey weitem nicht das Kräß 
tige, — das Erpreflive, — den Wohlflang, 
und das Sanfte-haben, was man jenen nicht 
abläugnen ann. — 

Allein! es iſt leider bekannt, wie wenig die 
erſten Akademiciens ſich darinn zu finden wuf 
ten, und wie ſchlechten Geſchmack fie hatten® 

Querlon. 
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Dieſe allgemeine Anmerkungen uͤber den 
Stil des Herrn von Montagne beziehen ſich Ies 
diglich auf feine Verſuche. Die Schreibart, 
die in dieſem Reiſe-Journale herrſcht, bedarf 
Feine. Nechtfertigung. Es enthält nur ein Ge: 
mälde der Oerter und Provinzen, wo er geives 
fen it; — und eine Schilderung der ihm ganz 
eigenen Methode , einen Ort zu benugen! Ein. 
Gemälde, das ziemlich) ins Grube gezeichnet, 
und mit aller der Eilferfigfeit eines Reifenden 
ausgemalet ift, der nur zu feinem Vergnügen 
Kiffe macht, dem es nicht cinmal einfällt, die 
Begebenheiten fehöner vorzutragen, als fie find. 
Ein Gemälde, welches die Gegenftände, fo 
liefert, wie N ie ſich ſeinen — eingedrukt haben! 


Ich will alſo geradezu den Leſern das ſa⸗ 
gen, was ſie ſich eigentlich von dieſen Reiſen 
vorſtellen ſollen. 


WVrerwoͤhnte Weichlinge, denen Feine Le 
türe ſchmecken will, wenn fie nicht gerade in 
dem Stil abarfaßt ift, ven fie lieben, — oder 
Leſer, die mit der manch) Mal ins Plumbe; — 
Unverftandliche,. und indie Bauerſprache fal: 
lende Schreibart des Hert von Montagne noch 

* 
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gar nicht bekannt find,.n) werden / an dieſem 


Reiſe- Journale ganz gewiß keinen Geſchmack 
finden. Für fie hab' ich es auch nicht heraus⸗ 





gegeben. 


E Schon ein Mal hab ich eg gefagt., daß 


es ganz leer von Beſchreibungen merkwuͤrdiger 
Gebäude, fehoner -Schildereien, und merkwuͤr— 


diger Bildſaͤulen iſt; — dieß iſt es aber, was 


die neueren Reiſebeſchreibungen ſubſtanzioͤſes 


haben. 0) | | ee: 
Eben fo wenig erwarte man politifhe, 
oder Titterarifche Ausſchweiſungen über die Eins 
woher, und die Negierungsformen in Itali— 


en, — die manche Heifebefchreibungen ein hoch⸗ 
| ge⸗ 


n) Jargon hat vielfaͤltige Bedeutungen. Manche 
derſelben ſind einander gerade entgegengeſetzt. 
Sch habe hier eine Umfchreibung gewählt, 
wodurch ich die Sache am beiten auszudrüß 
fen glaubte. Ä Ä 

Eben. diefer Jargon ift ein Grund mehr, 
Warum ich dieje Reiſen deutſch herausgeges 
ben habe, | | 

Der Veberfeser, 


j ; N 
0) So's Noth thut, wo Montagne Anfpieluns 
gen darauf macht, und wo's intereffiret, da _ 
will ich dieſen Mangel erganzen. 
* Der Veberfeger, 
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gelahrtes Anſehen geben. Noch weit weniger 
mache man ſich auf Spott und Satyre uͤber 
Moͤnche und Kloſterleben, uber Aberglauben, 
und Dummheit, woran fich ein ſo großer Theil. 
unſrer Freigeifter, und fremde Neifebefehreibun: 
gen weidlich erquicken Fünnen, Rechnung, 


Montagne war ein fehr glücklicher und 
freffender Beobachter, er fehrieb aber nicht für 
die gelchrte Welt, blos für feine Familie, p) 
Da er weder der Langeweile der Gelehrten, 
noch dem Geſchmacke feiner Zeitgenoſſen ein Werk 
liefern mwvllte, fo mar der feinige, der. einzige 
Maapftab, nach dem er Gedanken und Stil abs 
maß. Er malte, nachdem es ihm gut dünfte, 

die 


p) Montagne ftarb zehn Jahre hernach, als er 
dieſe Reiſe nach Italien gethan hatte, im 
Jahre 1592. Da er ſie alſo waͤhrend dieſer 

zehn Jahre bekannt gemacht. hat, fo kann 
man daraus mit Grunde ſchließen, aß er ſie 
nie herausgegeben haben wuͤrde, —* ihm 
auch dazu fuͤr Veranlaſſungen möchten aufger 
ftopen feyn. 

Seinem Plane nad) follte dieß — ein 
Monument für feine Familie ſeyn, worinn 
Begebenheiten aufgezeichnet waͤren, die man 
erſt lange nach dem Tode der Perſonen, die 

fie angehen, leſen muſte. 


E 


—— 


- ! 





; R \ 
66. — — 


die Gegenſtaͤrde, die ihm vorzüglich zu gefallen 
fhienen, — und heftete fich ſchlechterdings nicht 
an den Geift des Syſtems und der Methode. 


Wer den Menfchen in feinen Schriften 
ſuchet, für den find diefe Reiſen fehr interefs 
ſant. Sie feßen uns in eine weit vertraults 
chere Bekanntfchaft mit dem DBerfaffer der Ver⸗ 
ſuche, als die Verſuche ſelbſt. Parador genug 
möchte Manchen dieſe Behauptung ſcheinen. — 

Hier iſt der Beweis! | 

In den BVerfuchen , wo Montagne fo 
viel und fo oft von fich ſelbſt ſpricht, fhwim: 
met, fo zu reden, fein Charakter in der Menge 
einzelner Züge, die ihn nur dann erft bilden, 
wenn man fie zuſammennimmt, die man aber 
nicht immer mit gleicher Leichtigkeit und fu ges 
nau in eine Figur Foncentriven kann, als ſich 
durch Huͤlfe eines Scheglafes die in die ver 
fchiedenen Seiten des Gemaͤldes vertheilten Züge 
zuſammen vereinigen laffen. Die Verfchtedenheit 
der Urtheile, q) die man vom Deontagne gefällt 

hat, 

2 Dieſe Urtheile Hab? ich alle zufammen gefamms 
let: Ich würde fie auch wohl ein Mal öffent: 
lich bekannt machen, wenn id) vorausjehen 
fünnte, daß eine folche Bekanntmachung Leute 


von I und Öelehrfamfeit intereflirte, 
Querlon 


hat, berurfachen eben, daß man ihn aus feinen 
Verſuchen noch nicht vollſtaͤndig genug hat Fen: 
nen fernen. 

Hier erblicdden wir niemals den Schrift: 
fieller, auch denn nicht einmal, wenn mir tung 
ihn in dem Augenblick in größter Kaltblütig: 
keit vorfiellen, in der er Gedanken niederfchreibt, 

die noch fo wenig durchdacht find. Wir finden 
den Menſchen! Moutagne hat gereife, — 
Ohne Plan, ohne Borbereitung. — Ohne alles 
vorher angeftellte Zufchicken zur’ Neife. — Sei, 
nem natürlichen Hange, feinen Reidenfchaften gan; 
allein überlaffen; — naiv im Denfen, — frey 
und ungeswungen, — geifiveich, und mit dem 
ehrlichften Herzen reifete Montagne. Hier fin: 
den wir ihn auch im Grunde weit lieber , als 
in den Derfuchen, weil er nicht fo viel von fih 
felbft redet, weil er nicht mit der Zuverfiche 
auf fih pocht, die man fonft wohl an ihm ges 
wohnt iſt, — weil er fih auf feine fchriftlichen 
Bemerkungen beruft, um der Schwachheit fei, 
nes Gedaͤchtniſſes zu Hulfe zu Fommen, und 
nicht fo keck auf feinen Verſtand ik; — meil 
er nicht.den geringfien Verdacht von nabem oder 
entfernten, vom gegenwaͤrtigem oder zukuͤnftigem 
Stolz Aufert, 


Er Was 
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Was die Fakta dieſer Reiſen betriſt, wor⸗ 





aus man den Verfaſſer, insbeſondre feine Phis 
tofophie, weit beffer wird Fennen lernen, als 
aus allen über ihn, gefällten Urtheilen , r) fo 


‚ werd’ ich mic) lediglich an Zulgendes halten. 


Unter 


‘ 


ı) Malebranche *) iſt unter andern ein fehr 


ſtrenger Beurtheiler des Montagne. Kin 


Mann, 


) Malebranhe faͤllt nachdem er borher gegen die Einbil⸗ 


dungskraft, bon der er ebenfalls vielleicht ein zu gutes 
Maaß erhalten hatte, folgendes Urtheil. „Ich muß noch 


„den Charakter des Montagne entwiceln. Er hatte wer 


— 


„nig Gedaͤchtnis, noch weniger Beurtheilungskraft — aber 
„dieſe beiden Voujommenheiten machen keinen ſchoͤnen 


„Geiſt aus. Eine lebhafte, ausgebreitete, und ſchoͤne 


„Einbildungskraft kann allein dazu verhelfen. Der groͤßte 
„Theil ſchuͤtzt das Glaͤnzende, nicht aber dag Gruͤndliche, 
„weil er mehr das liebt, was die Sinne lehrt, als die 
Vernunft unterrichtet. Wenn man alfo Einbildungskraft 
„fuͤr Schönheit des Verftandes hält, fo kann man wohl 
„sagen, daß Montagne einen ſchoͤnen, ja außerordentliz 
„Ken Verſtand gehabt habe. Seine Ideen find falfh, - 
„aber ſchoͤn. Seine Ausdrüde gewagt, und ungeordnet, 
naber angenehm. Seine Schluͤſſe ſchoͤn in der Einbil: 


„dungskraft, aber fchleht, wenn fie die Vernunft bez 


„trachtet. So fehr er auch abfupirt, fo merkt man eg 
„nicht, To hält man ihn immer für ein Original, - fo 
‚giebt feine ftarke Einbildungskraft aud dem, wag er 
‚„abtopirt, dag Gepräge der Originalzuͤge. Zu gefallen 
„und hinzureißen verftcht er. So hätt” ich denn hinlänge 
„lich erwiefen, daß er nicht durch die Ueberzeugung des 
„Rerftandes fo viele Menſchen gemirine, fondern bloß 

" „durch 


x 
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Unter allen Städten im Italien, die der 
Aufmerkſamkeit eines Monfagne würdig waren, 
hätte man am wenigften vermuthen follen, daß 
Loretto gerade der Dre feyn würde, auf 
den er feine vorzügliche Neugierde wenden mußte. 
| ' | Und 


. Mann, ber, wie er, fo fehr an der Methode 
des Syftems hieng, konnt' ihn auch unmoͤglich 
gut und ſchoͤn finden. Ein Philofoph aus 
des Kartes Schule, der ſich ganz infonfequent 
gegen die KinbildungsEraft, (eine herr: 

ſchende Leidenfchaft, deren liſtige feine Ueber: 
liſtung er oft erfahren hatte,) erflärte, konnte 
unmöglid einen Dann mit Wohlgefallen und 
mit Billigung anfehen, der eine eben fo große 
Einbildungstraft hatte, aber einen andern Ge— 
braud) von derfelben machte, als Montagne. 

Man kennt ihn alfo noch fange nicht fo, 
wie man ihn fennen follte, und fünnte, Man 
hat ihn immer darnach beurtheilet, was er 
von fich Telbft faget, — nad) dem ewigen 
Egoismus, der in feinen Schriften herrſchet, — 
nad) den unbeftimmten, — ausichmweifenden, — 
und von ihm entworfanen Zügen. | 


- Sein philofophifcher Charakter ift noch nicht 


fattfam entwickelt worden, 
j | . Querlon, 


„durch feine Äher alles herrfchende Einbildungskraft den 
„Sieg erhalte, Eiche das zmeite Buch dee Malebran— 
„She von der Wahrheit, nah der deutfhen 
„Ueberſetzuns Seite 362.” | > 

U, d. Ueberſetzers. 
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Und doch blieb er beinahe drey Tage in Loretto, 
da er fih nur anderthalb Tage in Tivoli 
verweilte. 
| Es ift nun freilich, wahr, daß er einen 
Theil diefer Zeit anwendete, ein prächfiges Kr 
Voto 5) verfertigen zu laffen, welches aus vier 
in Silber gegoffenen Figuren beſtand. Die eine 


war die heilige Jungfer, vor deren Füßen die’ 
.. andern drey lagen; — die andre war fein Bilds 


nis; — die dritte das Bildnis feiner Frau und 
die vierte das feiner Tochter. Ueberdieß gab er 
ſich auch fehr viele Mühe, um für diefe feine 
Schilderey eine Stelle zu erhalten, die er end⸗ 
lich mit vielem Bitten, und als eine große 
Bemwogenbeit erhielt, 

Er verzichtete zum öftern feine Andacht in 
Loretto; — und das wird noch auffallender 
ſeyn, als die Neife dahin und das Ex Voto. 
Haͤtte der Derfaffer der Abhandlung, über die 
Religion des Montagne t) das gegenmärtige 

| . Reiſe⸗ 

5) Ex Voto iſt ein Gemaͤlde, oder etwas an⸗ 
deres, ſo man aus frommen Aberglauben zum 
Andenken eines Wunderwerks widmet, und 


in einer Kapelle aufhaͤngt. 
Der Ueberſetzer. 


t) Dom de Vienne, Benediktiner von der Kon⸗ 
gregation des geiligen Markus. Er iſt ng | 
er 
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Reiſe⸗Journal geleſen, ſo würd’ er aus dem⸗ 
ſelben ſehr wichtige Beweiſe fuͤr ſein aͤchtes und 
vechtgläubiges Chriſtenthum gegen diejenigen her⸗ 
‚genommen haben, die ihn eben dadurch, daß 
fie ihn alle Religion abfprechen, zu ehren fuchen: 
gerade, als fände man, feines Scepticismus 
ungeachfet, nicht in mehr, als zwanzig verfchies 

Denen Stellen u) der Verſuche, Gewißheir, 
daß er Religion gehabt habe, oder, als wenn 
— die. beftändige,Abneigung , die er. gegen alle 
Neuerungen , und gegen den Geftirgeift be: 
wies, Fein hinreichend gültiger, und ganz unvers 


daͤchtiger Beweis davon wäre? 


der Verfaſſer einer fehr gutgefchriebenen Ger 
Ihichte von Bourdeaur, von der das Pur 
blikum bereits den erften Band ‚in den Hans 


den hat. | 
Querlon, 


n) Dieß hat der Verfaffer der griechifchen Grab⸗ 
fchrift, die in der Antonius: Kirche der Feuils 
lanten zu Bourdeaux ftehet, ducch folgende 
zween Verſe ausgedrucer, die Ip AMonnoye 
ins Lateinifche überfege hat. 

Solius addickus inrare in dogmata CHRISTI, 
Cetera BXBRHONIS perdere lance feiens- 


@uerlon, 
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Dieß hatte ſchon die Demoiſelle von 
Gournay x), feine angenommene Tochter, die 
die befte Apologie für den Montagne ſchrieb, 
bemerket. | DE 
Dieſe 


x) Man ſchlage ihre Vorrede nach, die ſie zu 
den Verſuchen des Montagne gemacht hat. 
Dieſe Vorrede iſt ein Meiſterſtuͤck in ihrer 
Art. Montagne kann auch nie beſſer und 
ſtrenger vertheidiget werden, als fie ihn ver: 
theidigt. Sie beantwortet in diejer Apologie 
alle gegen ihn ergangene Kritiken. | 
Balzak, — Daskal, — Malebrande, — 
und die neueren Kritifer bringen aud) nicht 
einen einzigen Tadel’gegen ihn vor, worüber 
fie ihn nicht ausdrüdlich, oder doch verftecke 
rechtfertigen jolltee | 
Bey ihr finden wir noch weit mehr, als 
in Charrons,. feines Kopiften Schriften, den 
Geiſt, und die ganze Eraftvolle Denfungsart 
des Montagne; — die Wärme, das Große 
und das Neichhaltige feiner Ausdrüde. Mon: 
tagne würd’ es ihr felbft nicht abläugnen 
fünnen; SANDY. 
Man hat vielleicht niemals die Wahrheit in 
ftärferen, und mehr dahin reißenden Ausdrü: 
. den gejagt, als man fie im Anfange dieſer 
Borrede findet: — SE En 
Fragt man den. gemeinen Haufen, tver 
„Caeſar fey, fo wird er antworten, ein gro; 
„ſer General. Zeigt man ihm aber denfelben 
„ohne 
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Dieſe Reifen haben alfo ganz ſicherlich ein 
ausgebreiteteres Verdienſt, ald dann, wenn fie 
ihm nur allein nüglich feyn follten. Sie enthals 
ten 


„ohne feinen Namen. zu nennen, im Kriege, 
„wo er die großen Figenfchaften, die ihm feis 
„nem Ruhm erworben haben, erlanger, — 
„wenn man ihm feine Klugheit, Wachjamfeit, 
„Borfiht, feinen ftandhaften Much, feine 
„Ordnung, feine Kunſt, die Zeit, und den 
„Ort wahrzunehmen, fih Liebe und Furcht 
„zu erwerben, — feine Entfchließung, feinen 
„Muth, in feinem Stuͤcke zu ermüden, feine 
„vortrefliche Anjchläge bey neuen und fchleunt: 
„gen Vorfallen; — ferner dieje der Zeit und 
„dem Drte nach widrigen Handlungen fürchz 
„ten, kuͤhn feyn, weichen, vorwärts ge⸗ 
„ben , verfchwenden, zuſammenſcharren, 
„und felbft im Nothfalle zu pluͤndern, graus 
„Sam und gnaͤdig feyn fid) verftellen, und 
„offenberzig reden, u. f. m. wenn man ihm, 
„ſag' ich, alle diefe Eigenfchaften, und große 
„baten, felbft im Kriege, aber ohne dag 
„außere Anjehen eines Befehlhabers, und 
„süßer dem Siege zeiget, und alsdenn frägt, 
„wer der Mann jey? — fo wird.er ihn, wenn 
„er es recht trift, für einen Flüchtling aus 
„der Pharfalifchen Schlacht anjehn; weil er 
„micht weis, daß man eben durch diefe Eigen: 
„haften ein großer KHeerführer werden, und 
„daß man, um von denfelben zu urtheilen, 
„entweder felbft groß, oder es doch zu wer; 
„den, fähig feyn muͤſſe.“ 

| Der Veberfeger. ' 
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ten Fakta, und ganz eigene beſondere Fälle, die 
man nirgends finder. 


Her folgende zuſammengedraͤngte Abriß, 
den wir unſern Leſern, als einen kurzen Inhalt 
des ganzen Werkes, vorlegen — mag da⸗ 
für reden. a 


V. 

Die Reiſe, die wir beſchreiben, oder viel⸗ 
mehr, die wir nur anzeigen wollen, enthält von 
Berumont an der Oiſe bis nad) Plombieres 
in Lothringen nichts merkwuͤrdiges. Wir wollen 
uns mithin auf diefem Wege nicht lange vermei- 
fen. Selbft der Aufenthalt des Herrn von Mon⸗ 
tagne in Plombieres verdient Feine Aufmerkſam⸗ 
ei. Das Einzige, worauf man allenfalls einen 


Nebenblick werfen koͤnnte, ware das mineralis 


ſche Waffer , welches er einige Tage lang trank/ 
die artige Ausſchweifung über die Polizey bey 
dem Brunnen; — und die unvermuthete Zufams 
menkunft, mit dem Herrn von Andelot, einen 
Edelmann aus der Franche Comte, der in S. 
Quentin Stadfhalter war, nachdem Johann 
von Defterreich diefe Stadt eingenommen hatte. 


Bir 








Bir müffen * alſo bis Baſel begleiten, 
deren phyſikaliſche und politiſche Verfaſſung, fo 
wie auch ihre Baͤder er ſchildert. Ueberhaupt 
iſt die Reiſe des Herrn von Montagne durch die 
Schweiz gewiß nicht ganz unbetraͤchtlich. Weber; 
all bequemet ſich dieſer philoſophiſche Reiſende 
nach den Sitten und Gebraͤuchen des Landes. 
Wirthshaͤuſer, Zimmer, die ſchweizeriſche Koch— 
art, — kurz alles gefaͤllt ihm. Er zieht ſogar 
die Sitten und Gewohnheiten der Oerter, die 
er durchreiſet, den vaterlaͤndiſchen vor, weil er 
in jenen mehr Unichuld, mehr Unge wungenes 
und Freies findet, als in den franzoͤſiſchen. y) 


Wo ſich Montagne in einer merkwuͤrdigen 
Stadt nur einige Zeit aufhalten konnte, da be; 
muͤhte er ſich, die, proteftantifhen Theologen, 
und ihre Lehren von Grund aus Fennen zu ler, 
nen. Manch Mal disputirte er mit ihnen. Bey. 
feiner Ruͤckreiſe aus der Schweiz ftritt er fich in . 
Rsni mit einem Theologen über den Ubiquis⸗ 
mus. Weberall fand er Lutheraner, und Zwin⸗ 
glianer, j. ſ. w. Er ſahe, daß jene für den 
Kalvinismus einen ſehr heſtigen Abſcheu a 

N) 


y) Wir Deutfche chim gerade das Segentheil. 
Her keine franzöfiichen Sitten hat, ber gehört 
BuleE un zur — | 
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daß diefe Hingegen ‚gegengpie Lutheraner nichts | 
. weniger, als Unwillen hätten. 
Sn Augsburg , einer anfehnlihen Stadt, - 
hielt er fich einige Zeit auf. Er ſchildert fie fehr 
gut, und vollfommen nad) dem Originale. Die 
Beichreibung der Eleinen Pforte, die ich ſo gern 
in ein größeres Licht geſetzt haͤtte, wird den 
Mechaniker ohne Zweifel intereſſiren koͤnnen. 
Ueberall wird man ſeine große Klugheit 
gewahr werden, fi ch ſo viel, als ihm moͤglich 
war, nach den aͤußern Gebraͤuchen der Staͤdte 
zu richten, um nicht zu ſehr bemerkt zu werden. 
Ein Zug in ſeinem Charakter wird indeſſen 
einem jeden auffallen, der den Montagne ſo 
beurtheilet, wie man es bey dem Cicero zu thun 
gewohnt iſt, ich meine nach den Schwachheiten, 
die die Menfchenfinder fo fehr gemein "haben, 
und wovon, felbft in jenen Zeiten der Unſchuld, 


die Philofophie weder einen Plato, noch felöft 


einen En 2) befreien konnte. Diefe 
| Schwach— 


2) Die Philoſohie, in fo fern fie auf einer bio: 
gen Theorie beruher , ift keinesweges von 
menfchlichen Schwachheiten und Fehlern, am 

allerwenigſten von, der Kitelteit frey. Es iſt 
lächerlich, wenn man ſie oͤffentlich verraͤth't, zu 

der Zeit, da man ſie gern dem Anblick andrer 
Menſchen entziehen wollte. Noch mehr * 
— ———— laͤch⸗ 
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Schwachheit ift eine zu. heftige Ehrliebe, und 
die Freude , die er nicht unferdrücken konnte, 
wenn man ihn für einen franzöfifchen Edelmann 


von fehr hohem: Nange hielt. Auch dieß wird 


man ihm als Eitelfeit anrechnen , daß er feine 
Waffen in Plombieres, in Lucca, und an ans 
dern Orten mehr , aufhangte. | 


Durch Bayern gieng er mit großer Eil: 
ferfigfeit.. blos durch. Won München fagt er 
nichts, was wichtig und von Delange ſeyn Eonnte, 


Tyrol durchkreuzt' er mit vielen Vergnüs 
gen. In den Thälern und auf den Gipfeln der 
hoͤchſten Berge diejes anmuthigen Landes gefiel 
es ihm beffer, als in allen andern bereits durchs 
- reifeten Provinzen, Dean hatt’ ihm die Beſchwer⸗ 
den, durch Tyrol au ce ju groß und zu 

übers 


lachter verdient der, der durch Eleine und nies 
drige Mittel feiner Ehrfucht einen. Altar aufs 
richten, und ihr auf demfelben Opfern will, 
Montagne Fann wenigftens dadurch entichulz 
diget werden, daß feine Eitelkeit ungefuchee 
und ungezwungen ift, und mithin nicht fo 
fehr befeidiger, als der Ehrgeift des Heuchlers. 
Nach der Tapferkeit, ſagt man mit Recht, 
gränzt nichts jo nahe an ven Heldenmuth, 
als wenn man es jo weit gebracht hat, feine 

——— ſelbſt einzugeſtehen. 
Querlon. 
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uͤbertrieben vorgeſtellt. um ſo viel angenehmer 
mußt' es ihm folglich feyn, dieß ganz ungegrüns 
det zu finden. Daher fagt' er; „daß er-fich nie 
„nufides Urtheil und die Erzaͤhlung Andrer 
„aber Das Angenehme fremder Laͤnder ver- 
laſſen habe, weil er wohl wiſſe, daß ein 
„eder ſeinen Geſchmack nach den Sitten und 
„Bebräuchen. feiner Stadt, oder feines Lanz 
„des modele, — daß er alfo aus den Nachrich⸗ 
„ten Der Keifenden ſehr wenig-mache, Er 
vergleicht Tyrol fehr wigig mit einem Kleide, twels 
ches zufammengefchlagen fey, (er zielt Dadurch 
auf die vielen Berge) — weldes hingegen, 
fobald man es aus einander legen wollte, ein 
fehr großes Fand ausinachen werde, (weil feine 
SHerge Fultivire und bewohnt find). 


Er gieng durch Trident nach Jialien. 


Im Anfange war er weder fuͤr Rom, noch 
Florenz, noch Ferrara. Rom, ſagt' er, iſt 
zu bekannt, und in den zwoen andern Städten 
ift Fein Miierhsbedienter), der mich zurechtweifen 
koͤnnte. Don Roveredo an, fingen ihm die 

Krebfe an zu fehlen. Bis dahin: hatt! er in 
einer Neife beinahe von 200 Meilen daran kei— 
nen Drangel gehabt. 


- Mach— 


+ 
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Nachdem er den Gardiſchen See geſehen 
hatte, gieng er nach Venedig zu. Er reiſete 
durch Verona, — Vincenza, — und Padua; 
und bey einer jeden von dieſen dreien Staͤdten, 


läßt er ſich mehr, oder weniger ing Detail ein, 
. je nachdem ihm feine Laune dazu aufforderte. 


So ſehr er. auch Venedig zu feben. 


wuͤnſchte, ſo wenig that es ihm Genuͤge. Er 
ſah' es“ zu kurze Zeit, und beobachtete feine 
Merfmürdigkeiten nicht aufmerffam, und langs 
fam genug. Indeſſen gefiel ihm doch feine Las 
ge, — das-Alrfenal , der Platz des heiligen 
Markus, — die Polizey, — die Menge von 
Fremden, die fih da aufhielten, — der Neid, 


thum, — der Luxus, — und endlich das Ger 


tümmel von Vornehmen aus allen Ländern Eu: 

ropens, — — und — — — die Menge 
Der — — Zuren, die da wohnen. 

Die Bader in Bataglion gaben Selegen: 
heif, die erſte Ausfchmweifung über den Wehrt 

ber mineralifchen Waffer zu machen. 


\ 


KRovig, — Ferrara, — und Bologna | 


hatten an feiner Neugierde gleichen Antheil. Da 


er aber nur einige. Tage in ihnen verweilte, fü 


.befchreibt er fie auch ungemein kurz. Hierauf 
nam er ſeinen Weg uͤber toren und hielt ſich 


in 


| 
| 
\ 
J 
| 
I 
| 
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in einigen Luſtſchloͤſſern des Grosherzogs auf, 
die ihm ungemein gefielen. Insbeſondre laͤßt 
er fi) in eine ſehr weitlaͤuftige Beſchreibung der 


"Gärten, und des mineralifhen Waffers in Pra- 
tolino ein. 


Slorenz befchäftigte: ihn lange genug, — 
denn es war rei) an Gegenftänden, die — 
Aufmerkſamkeit reizen konnten. Deſſen ungeach⸗ 
tet bewundert er weder die Schoͤnheit dieſer Stadt, 
noch die Pracht der Medicis. Hier fagt er, . 
daß. er Feine Nation angetroffen habe, in der fo - 
wenig fhöne Frauenzimmer wären, als die Seas ' 
liänifche. Die Wirthshaͤuſer gefielen ihm nicht 
im geringfien 5 uͤberdieß war es ihm viel zu 
theuer, er wuͤnſchte fich alfo fehr fehnlich nach 
den deutſchen Gaſthaͤuſern zuruͤck. Er ſetzt Flo⸗ 
renz weit unter Venedig, — etwas uͤber Fer⸗ 
rara, und halt es mit Bologna gleih. Man 
findet verhältnismäßig mehr Anefdoten über den _ 


damals regierenden Grosherzog, als uher feine 


Luſtſchloͤſſer. Indeſſen befchreibt er doc) noch 
eines, welches fehr anmuthig liegt, und wodurch 


man nad) Sienna Fommt, ich meine Caftello, 


‚Hierauf Fam er in den Kirchenftaat, 
gieng durch Monte Fiaſcone, Viterbo, Reſſi— 
glione, u. ſ. w. und Fam den 30 Novemb . 1580 


Das 


in Kom an, 
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Das erhabene Gemälde, das er nus von 

den alten Rom nach ſeinem praͤchtigen Grab— 
male macht, iſt aus dem Proſpektus ſelbſt zur 
Gnuͤge bekannt. Es verlohnt ſich indeffen wohl 
der Mühe, die Beſchreibung anzuführen, die er 
von dem nennen Kom macht. | 

Rom , fagt er, iſt eine Stadt, wo alles 


Edelmonn, alles Vornehm iſt. — Sin jeder 


nimmt daſelbſt an der Geiſtlichen Muße 
Theil, a) Rom iſt die ‚slgemeinfte Stadt in 
der ganzen Welt, ‚Sie iff von Ausländern 
gleichſam zufammengefticdt, und Doch ift ein 
jeder darinnen fein eigener Herr. Es wohs 
nen unzählige Menſchen aus verfchiedenen 
VNationen in Kom; — und Doch ftebt es ei⸗ 
nem jeden frey, Ogtinnen nach der Sitte feis 
nes Vaterlandes zu leben. Sie hat einen 
FSuͤrſten, der der ganzen Chriſtenheit befiehlt, 
und fie unter feinen) Fluͤgeln beſchuͤtzt. So— | 
wohl in feiner Vaterſtadt, als bier, ftebt ein 
jeder Auslaͤnder unter feinem Gebote, Selbft 
Sürften und Vornehbme feines Zofes Kann ihr 
Strand nicht ſchuͤtzen. Die freie Policey, — 
und Die, ale ng der Bandlung ziehen nach 
Vene⸗ 
2) Deus nobis hasc otia fecit. 
| "VIRGILIVS, Ed. J. 


Venedig viele Fremde. Sie bleiben aber 
Doch immer fremde in dDiefer Stadt, In 
Rom .bingegen baben fie ein- eigenes Amt, — 

"bleiben in dem Beſitz ihrer Guͤter und Wuͤr⸗ 

den; - bier ift der eigentlidhe Sig der Elerifey. 


Wer ſollte nicht unter dem Gewoͤlke alter 
unverſtaͤndlicher Woͤrter, in denen er dieſe Be⸗ 
ſchreibung macht, viel neue Ideen gewahr werden? ? 


Montagne fand , daß: Nom feinen Wüns. 
ſchen aufs befte entfprach, und hielt fich auf 
diefer feiner erften Reiſe beinahe fünf Monate 
daſelbſt auf. Deffen ungeachtet fagt er: — fo 
forgfältig ich auch wer, Rom genauer Een- 
nen zu leunen, fo bab’ ich Doch weiter nichts, 
als feine- äußere Seite gefebn, — — und die 
kann auch der armſeligſte ie: ohne Muͤ⸗ 
be erblicen, 


Bey der anfebnlichen Anzahl von Franzos 
fen, die er in Rom fand, war es ihm fehr ver: 
drieslich, daß Niemand mit ihm frangöfifch fprach, 
Herr von Elbene war eben damals Geſandter 
des Koͤnigs von Frankreich, an dem Hofe des 
Pabftes. Montagne, der das ganze Reife: Four, 
nal hindurch für die Religion eine ungemein 
große —— und Ebrfurcht bewies, hielt 

6: 
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es für feine Pflicht, dem Babite feine Findliche 
Unterwuͤrfigkeit nach dem’ eingeführten Gebrauche 
zu bezeugen. Herr von Elbene gab ihn dazu 
Gelegenheit. Er verſchafte ihm, und ſeiner Rei⸗ 
ſegeſellſchaft, cinsbeſondre dem Herrn von Eſtiſ⸗ 
ſac) ‚bey dem Pabſte Audienz: Sie wurden zum 
Fuskuſſe gelaſſen, und der heilige Vater, gab 
dem Herrn . von Mantagne, die Ermahnung, 
daß er die Unterrärfigkeit fortſetzen möge, die 
er ist gegen die Kirche, und gegen den aller; 
chriftlichften König b) beweife, ° 2 
Gregorius der ı3te war damals gerade 
Pabſt, wie ich ſchon ein Mal erwaͤhnt habe, Das 
Gemälde, das und Meontagne von ihm liefert, E 
der ihn nicht nur ganz in der Nähe gefehen hatte, 
- fondern auch im Stande war, viel von ihm zu 
wiſſen, iſt fonder Zweifel eines der beften, und 
gleicht ihm am meiſten. Mich dünfe, daß: «8 
wenigftens nicht unangenehm zu lefen feyn werde, 
Der pabſt iſt ein ſehr ſchoͤner Greis. 
Nicht ſehr groß, aber ungemein proportio⸗ 
nirt und gerade gewachſen⸗ Er bat ein ma⸗ 
jeſtaͤtiſches Air; ein langer weißer Bart macht 
ihn ehrwuͤrdig und reſpektabel. In einem 
5a Alter 





b) Es tegierte damals — der dritte, in 
Frankreich. | 


\ 
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Alter von! mehr als achtzig Jahren iſt er fo 
gefund, und munter, als es fich Jemand 
wuͤnſchen Tann, Vom Podogea, von der 
Bolit, — vom Magendruͤcken, weis er 
nichts, Er bat ein fanftes, befcheidenes Na⸗ 
turel, Um Staatsbegebenbeiten , und um 

die, PolitiE der. Welt c) bekümmert er ſich 
wenig; Dagegen. bauer er ſehr gern, und 
Rom wird ihm deshalb mit andern Städten 

“ 2 c Fr ‚noch 
0) Montagne fagt zwar, daß er in der Peters: 
kirche Fahnen gefehen, die.die Truppen Yeinz 
rrich des Dritten den Hugonotten abgenom⸗ 
men hatten, — und daraus £önnte gefolgert 
werden, wie vielen Antheil Nom ’an den da: 
maligen Unxuhen Sranfreichs genommen haz 
„be. - Die fürchterfihe Blutnacht am Bars 

- tholomäustage'ift freilich auch in die Ne: 

gierung diefes Pabſtes gefallen. Deſſen unge⸗ 

: achtet. jagt Deferre,.ein Hugonoktifcher Ges 
ſchichtſchreiber, — ein Mann, der ohnedieß 

eben nicht ganz von Vorurtheilen gegen die . 
Katholiſchen befreier iſt, ausdruͤcklich: daß 

der ganze Plan der. heiligen Kige ihm in 

- der Abſicht vorgelegt worden fey, Damit 
5. ‚er ibe feinen väterlichen Seegen ertbeilen, 
und fie begünftigen möchte, Er wollte in= 
deſſen wenigſtens Eein Seuer mebr zu ei- 

miem Kriege tragen, deſſen Slamme er nicht 

. löfchen Eonnte, Daher ſchickte ex Die Abges 
ordneten ohne Antwort zuruͤck. + 

ee Querlon. 
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noch einmal fegnen, — Er iſt ein großer und 
fürtreflicher Peiefter, Oeffentliche Bedienun⸗ 
gen uͤberlaͤßt er mit Freuden einem andern, 
ſobald ſie ihm Muͤhe machen. Denn er iſt 
ein Feind aller Beſchwerden, und alles Zwan⸗ 
ges. Er giebt Audienzen, ſo oft man ſie 
verlanget. Dabey antwortet er kurz, wohl⸗ 
bedaͤchtig, und ſehr entſchloſſen; — und laͤßt 
folglich keine Zeit, durch neu hervorgeſuchte 
Gruͤnde etwa ſeine Antwort zu beſtreiten. 
Was er fuͤr gerecht haͤlt, daruͤber wacht er 
mit großer Strenge. So zaͤrtlich er auch 
ſeinen Sohn d) liebt, fo thut er Doch nichts 
zu feinem Beſten, wenn es ungerecht feyn 
follte, Er befördert feine Verwandten, aber 
ohne Den Rechten der Kirche Eintrag zu thun. 
Dieſe find ihm heilig und unverletzlich. In 
ſeinen Sitten und Lebensart iſt nichts Auſ⸗ 
ſerordentliches; — — hat er Aula; Bus 
tes, als Hofes, 


Seine übrige Zeit wandte Montange da⸗ 
in "an, daß er ſpatzieren gieng, und ritt, — 
daß er Befuche nblegte, und Befuche anna, — _ 
dag er Über alle Arten von Gegenftänden Beobach ⸗ 
tungen auſtellte. Kirchen, — Betkapellen, — ⸗ 
d) Diefer Pabft tar verheirathet, . 


. ’ 


| ſchickt wurde. Diefer Miniſter hatte Depeſchen 


— Be A ne an a 
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der Sornehmen und Großen, — Luſthaͤuſer, — 


ſchoͤne Gaͤrten, — oͤffentliche Luſtbarkeiten, — 


das Karnaval, u. f f. hierin theilte ſich feine 


Predigten, — ſelbſt die Proceſſion. — Pallaͤſte 


Aufmerkſamkeit. Er wohnte der Beſchneidung 
eines Indenkindes bey, und beſchreibt die 


ganze Cerimonie ſehr weitlaͤuftig. In der Betr 


kapelle des heiligen Sixtus fand. er einen Mus 


Fovitiichen Geſandten, den zweiten, der feit der 


tegierung Pauls’ des Dritten nad) Rom ge 


für Venedig mit der Addreffe: an den General 
Gouverneur des Gebiets der Kepublif, So 


wenig fand damalg der Hof zu Moskau mit den 


maine des Pabſtes zu halten, 

Die Bibliothek im Vatikan war damals 
ſchon an ſchoͤnen und prächtigen Werken fehr 
reich, und hatte zu viel Reiz, als daß fie den 
feharfeindringenden Blicken des Herrn von Mon: 


agne hätte entgehen Fönnen. Aus der Befchreis 


bung, die er davon macht, erhellet es auch zur 
Gnuͤge, daf er fie oft befuchet Habe. Da lernte 
er ohne Zweifel einen Maldonat, einem Mu: 


ret, und andere ift.fo felten gewordene Gelehrte 
kennen. Er rübrt es als einen ungemöpnlichen 


Fall 


andern europaͤiſchen Maͤchten in Verbindung, 
und fo unwiſſend war er, Venedig für eine Do: 


N 


Sal an, dag Herr von Elbene aus Kom gegan⸗ 
gen ſey, ohne diefe Bibliothek gefehen zu haben, 
meil er dem Kardinal, der Bibliothekar war, Fein 
Kompliment darüber machen wollte. Hierbey 
macht er folgende Anmerkung, die zugleich auch 
als ein Beyſpiel, was er für einen Stil ſchrieb, gel 
ten Tann, — Gelegenheit und Zeit baben 
such ihr Prioilegium, Sie geben Dem ges 
tingften Manne zum öftern das, was ſie Koͤni⸗ 
gen verweigern, Die Neugierde ift nicht 
felten, gleich der Macht und der Größe, ihr 
eigenes Hindernis, 


Rom ift für den Neugierigen allein eine 
Fleine Welt, die man durchreifen Fann. Es 
iſt eine Art von Weltfugeln, auf der man Egyp: 
ten und Afien, Griechenland und das ganze Roͤ⸗ 
mifche Reich, — auf.der man die altd und neue 
MWeltfinden Fann. Hat man Nom gefehen, fo ift 
man ſchon fehr weit gereifet. Montagne gieng 
niemals nah Oſtien, und fid) mit den Antiqui⸗ 
täten befannt zu machen, die auf dem Wegedas 
Hin anzutreffen find. Er kehrte aber gar bald 
wieder nach Rom, zur Forſetzung J Beobach⸗ 
tungen zuruͤck. 

Vielleicht haͤlt man es einem Philoſophen, 
beſonders einem Philoſophen von der Sekte, zu 

F — — der 
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der ſich Montagne hielt, firunanftändig, fich be: 
ſtaͤndig um die Frauenzimmer zu bekuͤmmern. Dieß 


war aber einmalfofeft, und unausfloslich in feine 


Philoſophie eingewebt, die nichts für unmoraliſch 
erklaͤrte, was init unfrer menfthlichen Natur genau 
verbunden ifl.e) Er fahe in Nom wenig. fchöne - 
Frauenzimmer. Er. bemerft, daß Diejenigen _ 
die ſchoͤnſten find, Die; die Schönheit am 
meiſten berporzubeingen füchen, f). In 
der. Folge gefteht er aber doch, daß die roͤmi— 
fhen Damen artiger find, als die unfrigen, und 
daß man nicht ſoviel haͤßliche daſelbſt finde, als 
in. Fraukreich; — daß! hingegen die franzöfis 
ſchen mehr Anmuth und Reiz haben! 
| | | Unter 
€) Terenzens alter, und beinahe alttaͤglich ge; 
wordener Sedanfe, homo fum, humani a me 
 nihil alienum puto, findet vielleicht Feine richtis 
gere und paflendere Anwendung, als bey uns 
„term Schriftfteller.e Seine: Spekulationen 
‘ giengen biß zur;äußerften Gränze der Menfchs 
heit. Er war überhaupt ein Beobachter deg 
Ihönen Gefchlechts, welches eben durch feine 
außerlichen Reize gefällt, ( formarum elegans 
Jpecraror ,) als er das andre Gefchlecht mit 
Mühe und Emfigkeit. beurtheilte, 
Querlon, 
f) Man hat feit langer Zeit in Paris eben diefe 
Anmerkung gemacht. | 
ee — NQuerlon. 
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Unter allen Erzählungen, die er von ſei⸗ 
nem Aufenthalt in Rom machet, ift die, wo er; 
der Eenfur feiner Verſuche gedenft, gewiß eine) 
der merkwuͤrdigſten, und für einem jeden, “| 
den Montagne liebt, fehr. intereffant. | 
- Der Auffeher des heiligen Pallaſtes fchickte 
fie ihm mit der Cenfur Der Wiönchsgelebrten, 
die fie mit fcharfer kritiſcher Lauge überfchüttet hats 
ten, zuruͤck. „Er konnte blog nach dem einfeitis 
gen Bericht eines jeden franzöfifchen Moͤnches 
„urtheilen,“ fagte er ihm: „da er unfre Spras 
che gar nicht verfieher. Daher war ihm auch 
„alles dieß vecht und willkommen, womit id) 
„Die einzelnen Stellen der Reihe nach vertheis 
ndigte, die er getadelt hatte; fo daß er es mir 
„überlieg, ob ich etwa das ändern wollte, wag - 
micht ſo gut ausgearbeitet zu feyn fchien. Ich 
„bat ihn hingegen, daß er nur ey dem Urtheile 
„bleiben möge, was jener von air gefället 
nbatte. Ich geftand ihm fehr gern ein, daß 
„das alles, was jener getadelt, z. B. dag id) 
„das Wort Glück gebraucht, daß ich ketzeri⸗ 
„ſche, ungläubige ( oder vielmehr profane) 
“ , „Dichter angeführt, daß ich den Kaiſer Julian, 
„(den man den Abtrünnigen nennt, entfchulz 
„Digt, daß ich geglaubt , der , welcher zu Soft 
obeten wollte aid von herrſchender 
laſter⸗ 


„lafterhaften Neigung frey Em _ Chief fol 
‚mach ihrer Meinung nach den Janſenismus 
„ſchmecken,) daß ich gefagt habe, alles, was 
„uber den einfachen Tod gebe, fey grau: 
‚om g) — Man müßte die Kinder zu allen 


> „gewöhnen , auc) felbft zu einigen Ausfchmweifum 


ngen anhalten, und andre Dinge mehr — daß 
„das alles meine Meinung ſey, und daß ich 


‚mich nicht zu irren gedachte. Was andre Feh⸗ 


ler betrife, fo ſchob ich fie auf die Unwiſſen⸗ 
beit des Korrefturg, der meine Meinung nicht 


verftanden habe. Der eben gedachte Aufſeher 


‘des Pallaſtes war ein fehr geſchickter Mann. 
-„Er entfhuldigte mich ungemein, beseugte einige 
„Mal, daß er gar nicht in diefe Cenſur einwil⸗ 
nlige, und. vertbeidigte mich gegen einen an- 


„dern Italiaͤner, der mir zu Leibe wollte, . 


„ungemein witzig, 


Ä So “unterredeten fid) Dontagne und der 
Aufſeher des ‚heiligen Pallaftes über bie Een 
ſur ſeines Werkes. Gani anders war der Auf⸗ 
tritt, 
g) Der italiänifhe Verfaſſer der Schrift, die 
von den Verbrechen, und ihren Strafen 
andelt, würde dieſe Moral gewiß nicht zu 
Teiche gefunden use Er denft eben ſo, wie 
NM Montagne. 
Querlon. 
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tritt, als er von dieſen Praͤlaten und ſeinen 
Mitgehuͤlfen Abſchied nam. “Sie baten mich,“ 
fagt er, „auf Die Cenſur meiner Schrift, 10: 
‚rinnen andre franzöfifche Gelehrten viel unan— 

ftändige Ausdrüde und Unrichtigfeiten gefuns 
nden haben wollen, nicht Die geringfie Rüde. 
„ſicht zu nehmen, Sie verficherten mich, daß 
sfie meine Zuneigung gegen die Kirche gar wohl 
„einfähen , und meine Gelehrſamkeit hochſchaͤtz⸗ 
„ten. Ueberdieß wären fie für das Freie und 
„Ungeswungene in meinem Ausdrucke fo einge, 
mommen, daß fie es mir ganz allein überlaffen 
nwollten, bey einer neuen Auflage diefer Verſu⸗ 


che dieß oder jenes, was etwa zu frei fcheinen 


„möchte, vorzͤglich den oͤſtern Gebrauch des 
Wortes Gluͤck abznändern. Ueber ihre Cenſur 
„meines Werkes entſchuldigten ſie ſich gleichfals; 
„Sie fuͤhrten mir verſchiedene Schriften beruͤhm⸗ 
„ter Cardinaͤle und Religioͤſen an, die fi) auch 
„der Eenfur hätten unterwerfen müffen , ohne _ 
„daß ihr guter Name, oder das Ganze ihres 
„Werkes darunter geliften hätte. Sie baten 
„mich — (das iſt ein Mal das gewoͤhnliche 
Kompliment,) — daß ich durch meine Be⸗ 
„redſamkeit der Kirche ferner Nutzen ſchaf⸗ 
„fen, und in Kom ruhig und friedlich bey 
„ihnen wohnen möchte, Zen 


be 


Nah 
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Nach einem ſo gemilderten Urtheile brauchte 
ſich Montagne eben nicht ſonderlich in der Aus⸗ 
beſſerung feiner Verſuche zu übereilen. "Leben - 
dieß war dieß gar micht feine Mode. Er machte 
mit Vergnügen Zuſaͤtze zu feinen Schriften, er 
fitich aber ungern aus, und verbefferte mit 
eben dem Unwillen. Wir haben alfo, die ge; 
machten Zufäge ausgenommen, die zwey erften 
Buͤcher der Verfüche fo, wie fie vor der Een 
ſur in Rom waren. Ä 


Ungemein wichtig und ſchaͤtzbar war dem 
Herrn von Montagne die Gnade, die ihm der 
päbftliche Majordomus Pbilipp MWufortih), 
der uͤberdieß auch fehr freundſchaftlich gegen 
ihn war, das Anſehn des Heiligen Vaters ers 
.wies. Ich rede von dem Bürgerbriefe, den er 
| er⸗ 


. h) Aus Dankbarkeit konnte Montagne den Nas 
men des Majordomus des Pabftes nicht vers 
jhweigen. Eben jo nöthig ift es,. den Namen 
des Prelaten zu wiſſen, ‚der feine Verſuche 
mit fo vielem Enthufiasmus vertheidigte. Der 
damalige Auffeher des heiligen Pallaftes war 
ein Dominikaner, mit Namen Sifto Sabri, 

Es iſt befannt, daß feit dem heiligen Domiz 

nikus, der durch den Pabft Honorius II. 
dieſe Würde ftiftete,- fie jedes Mal einem Do; 

minifaner anheimfiel. M 


| 
Querlon. 
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. erhielt, und der feiner Eigenlichey, oder feiner. 
Imagination ſo ſchmeichelte, daß er unmoglich 

ſtillſchweigen konnte. Nachdem er diefen Brief 


erhalten hatte, macht” er auch die — 
Anſtalten, Rom zu verlaſſen. 


Er gieng vorher noch nach Tirol; Die 
Vergleichung, die er mit den Daſigen und den 
Mineralwaſſern zu Prebolino, und zwifchen 
“andern -natürlihen. Schünheiten beider Städte 
macht, verräth einen richtigen , wohlgeordneten 
Sefhmad, und eine harte a. Beurſhei⸗ 
lungskraft. i). | 


Don Kom reifete er durch Narni — 
Spolene — Foligno, — Macerata, von 
welchen Staͤdten er nichts erwaͤhnt, nach Loretto 
hin. Von da wollte er nach Neapel gehen, 
welches er zu ſehen wouͤnſchte; es eraͤugneten ſich 
indeſſen allerley Umſtaͤnde, wodurch er von die⸗ 
ſer Reife abgehalten wurde, Haͤtt' er fie unter⸗ 

nommen , tie oft tom“ € er dann den Brunnen 
= 

i) Bis dahin hab’ ich auch den erſten Theil des 
ganzen Reiſe-Journals ausgedehnet. Auf 
diefe Art entfiehen. alfo nad) meiner Webers 
feßung nur zween Theile, da es im Originale 
drey ſind. Es ſcheint mir bequemer, und kann 
auch dem Seen‘ vielleicht willommner feyn. 
| Der Ueberſetzer. 
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zu Bayae, und zu Puzzoli beſucht haben? Die 
ihm fo angenehme Ausſicht des Brunnens in 


LCucca veränderte ohne Zweifel feinen ganzen 
Plan. Er gieng alfo von Koretto gerade nad) 


Ankona, Sinigaglia, Sano, Soflombrone, 


Urbino, u. f. w. Hierauf nad Florenʒ, 109 
er fich indeffen nicht lang auſhielt. Dann nach 
Piſtoga, von da nad) Kucca, und endlid nad) 
dem Wade della Ville, wo er im Anfange des 
May ıssı hinfam, und den Brunnen trau. 


Hier macht' er ſich zum heiligen Geſetz, 
auf die Kraft und den Gebrauch des Brunnens 
die ſtrengſte Obacht zu nehmen. Er redet nur 
allein von ſeiner Diaͤt, von den Wuͤrkungen, die 
das Waſſer nad) und nach in feinem Koͤrper 
verurſachte, — von der Methode, nach der er 
es taͤglich gebrauchte; — er vergas auch dem 
geringfien unbedeutendeſten Umſtand nicht, der 
feine diaͤtetiſche Gewohnheiten, oder den taͤgli⸗ 
chen Gebrauch feines Getränfes und ded warmen 
mineralifchen Waſſers betraf. 

Hier redet alfo nicht der Neifende, fon. 
dern der Kranke, der auf alle und jede Kurarten 
der Aerzte, auf die Fleinften Eräugniffe, und 
auf die zufälligften Veränderungen feines Koͤr⸗ 
pers Die BER Aufficht hat. Dieß Journal 
hoͤrt 


I 5 
hört folglich auf ein Keifes Journal zu feyn. Es 
ift mehr ein Tagebuch , worinnen er feinem Arzt 
Anweiſung giebt, und von den Veraͤnderungen 
ſeines Koͤrpers und den gehabten Wuͤrkungen der 


Arzney auf ſeinen Koͤrper die ausfüprlihfe Nach⸗ 
richt ertheilet. 


Montagne entſchuldigt das ennuͤyante Des 
tail uͤber dergleichen uns nur wenig intereſſiren⸗ 
der Umſtaͤnde ſchon ſelbſt. „Es iſt mir Leid,“ 
ſagt er, „daß ich nicht über die andern Bäder 
„gefchrieben habe, das hätt’ ich als eine Regel 
„und einen Maaßſtab anfehn fünnen, nad) wel⸗ 
nhem ich alle andre, die ich in der Folge noch 
nfehen möchte, zu beurtheilen im Stande geweſen 
„wäre. Deshalb will ich mich für itzt etwas 
„ausführlicher hierüber erklären,“ Für und ber 
fieht aber der befte Entſchuldigungsgrund darin: 
nen, das er nur zu feinem Gebrauche ſchrieb. 
Deffen ungeachtet werden fich viele fehr ‚feine 
Züge auszeichnen, die das Lokale, und die Site 
ten des Landes genau genug treffen. 


Der größte Theil diefer ziemlich lang ge⸗ 
rathenen Erzaͤhlung, ich meyne der Beſchreibung 
ſeines BI be diefem Brunnen, 

5 und 


und der Weberreft feines Journals bis zur erſten 
Stadt, die er wieder in Frankreich betritt, und 
wo er wieder franzoͤſiſch zu ſprechen anfaͤngt , 


iſt Italiaͤniſch geſchrieben weil er ſich in die⸗ 
fer Sprache uͤben wollte. 


Das Unangenehme, das fein diaͤtetiſches 
Detail Yin dem Bade della Billa hat, wird 
durch die Schilderung eines Balls, den er den 
gandleuten gab, und durd die Galanterien, 
die er ſich bey diefer ländlichen Luſtbarkeit her— 


ausnam, ungemein gemildert, “Die Hochach⸗ 


fung , die er gegen die Division, ein armes 
Bauermaͤdchen, das ohne alle Kultur und Ans 
mweifung , und ganz unvermuthet zur Dichterinn 
geworden war, bewies; verurſacht nicht wenig 
Vergnuͤgen. Er geſteht eg ſelbſt, daß der wer 


nige Umgang mit den Bewohnern dieſes Ortes 
- ihn verhindert habe, den ihm erwieſenen Ruhm 


ſeines Verſtandes und ſeiner andern großen Eigen⸗ 
ſchaften zu ihrem Vortheile wieder anzuwenden. 
Deſſen ungeachtet ward er beinahe mit, Gewalt 
gezwungen, einem mediciniſchen Gutachten, dag 
man für den Neffen eines Kardinals anftellter 


noch während feines. Aufenthalts daſelbſt beizus 


wohnen , weil man fi) auf ſeine Entſcheidung 
berufen wollte. Er geſteht ſelbſt, daß er dar— 
| | uͤber 
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über gelacht k) habe; — indeſſen hatte man 
ihn nicht nur bey dieſem Brunnenhade, ſondern 


auch zu Rom zum oͤftern um Rath gefraget. 
Der Herr von Montagne hörte num zu baden 


auf , verlied den Brunnen , und gieng über / 


\ 


: 


J 
‚ 


Piſtoya zum dritten Male nach Florenz zuruͤck, 


wo er ſich abermals einige Zeit aufhielt. Er 


wohnte daſelbſt den Proceſſionen, den Wagen⸗ | 


und Pferderennen, der Befichtigung aller Städte \ 


des Großherzogthums, melde von den herzog— \ | 


lichen Laquaien vorgeftellet wurden, bey. In 


der Buchhandlung de Juntes fand er das Teſta⸗ 


ment des Bokaz, aus welchem er die vors 
nehmften Punkte erzählt, welche die Fläglichen 
Umftände diefes noch in unſern Tagen beruͤhm⸗ 
ten Schriftſtellers zur Gnuͤge ſchildern. Don 
Florenz reiſete Montagne nach Piſa, welches 


er 


k) Es war in der That feltfam genug, einen 


Mann, der der Arzneifunde fo wenig Glauben : 


auftellete, als Montagne, in medicinifchen 
Angelegenheiten zum Richter aufzufordern. 
Da er aber auf das mineralifche Waffer fehr 
viel hielt, fo glaubt. man, daß er in/andern 
Punkten ia orthodor fey. 


Der Ueberſetzer. 
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er ‚befchreibt. "Die Anmerkung kann ich hier 
unmoͤglich zurückhalten, daß er bey’ den vielen 
Wunderwerken, melde die Italiaͤner ausbreis 
ten, viel zu leichtglaͤubig geweſen fey, und, daß 
ihn feine PHilofophie dagegen nicht habe ſchuͤz 
zen können. In Pifa verweilte er einige Tage, 
um ‚die Bäder dafelbft zu beſehen, worauf er - 
nach Fucca zurückreifete. Auch diefe Stadt be 
fehreibt er.. Von Lucca gieng er in die Bäder 
della Pills um fie don neuem. zu gebrauchen, 
Hier wird gr wieder der Hiſtoriograph der war⸗ 
men Bäder, — feiner Diaͤtetik, feiner Geſund⸗ 
heitsumftande, der mit ihm: unfernommenen 
Furatt, u. f, m | 


Man könnte eine ſo fehr ing gleine gehende 
und fortgeſetzte Obacht auf ſeine Geſundheit, 
und auf ſich ſelbſt, aus ver übermäßigen Furcht 
- vor dem Tode, die in Verzagtheit ausartet, hers 
leiten. Ich halt’ es aber nicht ſowohl für eine 
Furcht vor dem Tod, als vor dem Steinſchnitt, 
einer gefährlichen und fürdhterlichen Operation, 
Bielleicht dachte er, wie der griehifhe Dichter, 
den Eicero redend anführet: — ich wuͤnſche 
mir freilich nicht, daß ich ſterben moͤge, es 

| wird mir aber ganz gleichgültig feyn, wenn J 


R 


.- 
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ich geſtorben bin, I Man wird auch ſeine 


eigene ſehr paſſende Entſchuldigung im zweeten 


Bande finden. 


„Es wuͤrde,“ fage er dafelbft, „eine zu 
„aroße Schwachheit und übertriebene Kleinmuͤ— 
„thigkeit verrathen, wenn ich bey der vollkom— 
„menften Sewißheit, an meiner Kranfheit fterben 


„zu koͤnnen, und. bey der immer- fchleunigern 


„Herannäherung meines Todes nicht vor feiner 
„Ankunft alles Mögliche thun wollte, um den 
„Augenblick meines Abſchiedes aus der Welt 
„mit Standhaftigfeit. zu übernehmen. Die Ber 


nunft gebietet bereits, alles Gute, [0 aus den 


* 


„Haͤnden Gottes koͤmmt, mit Freuden zu emp— 
„fangen. Das einzige Mittel, die ſicherſte und. 
„bewaͤhrteſte Negel, die llebel, die ung Menſchen 


‚ „von allen Seiten her, und an jedem Tage uns 


„ſers Lebens überfallen , zu befiegen, beſteht 
„in dem herzhaften Entfchluffe, fie ale ein 
nMenfh zu ertragen, oder mit aller moͤgli— 

& 2 den. 


I) Emori» nolo, fed me effe mortuum nihili 
aeftimo. ee" 
— XFICHARMVS. 
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„hen Eilfertigkeit, und mit. Heldenmuthe iu 
nendigen, m) 


Als er noch in dem Bade della Yille war, 
erhielt er den 7 September 1581. durch ein 
Schreiben aus Bourdeaux die Nachricht. daß 
man ihn zum erften Burgermeiſter ( Maire) 
diefer Stadt gewählet habe. Er befchleinigte 
alfo feine Abreife von Lucca, und ging 
nah Nom. 


Da hielt er fih nochmals einige Tage 
auf, und ſchildert das Merkwuͤrdigſte, fo ihm 
dafelbft begegnete. Er befam dafelbft von den 
Geſchwornen der Stadt Bourdeaur feinen Be; 
ruf zur Surgermeifierfielle n) und ward um 

die 


m) Das heißt, wenn man ſich der Natur ganz 
und gar überläßet, und ihr ihre Macht und 
Herrichaft niche nimmt , wenn man weder 
durch Arzneimittel, noch durch fchmerzhafte 

Operationen das Uebel zu hemmen ſucht, wo: 
von uns ohnedieß ein Ichleuniger Tod befreien 
fann. Vielleicht ſagt er zu fich feldft. Ah! 
non eft tanto digna dolore falus! 

Querlon, 


») Alfo in Rom erhielt’ er diefe Vofation, und 
nicht in Venedig, wie ber Vater Yliceron 
dem 


en 101 
die e baldige Antretung derfelben inftändig erfu: 
het. Der junge Herr von Eſtiſſac, und ver 
ſchiedene andere Edelleute, begleiteten ihn ziems 
lid) weit, aber Feiner von ihnen, nicht einmal 
fein Reiſegeſellſchafter, festen die — mit 
ihm ganz fort. | 


Dieſe heſchahe im Winter, und bey einer 
ſehr wankenden Geſundheit. Er gab von Zeit 
zu Zeit Steine und Sand von ſich. Er gieng 
durch Roſiglioni, — Somchiriko, — Sien⸗ 
ne, — Pontalce, — Lucca und Meſſa Di 
Carrara. So ſehr er auch Genua zu ſehen 
wuͤnſchte, ſo reiſete er doch aus Gruͤnden, die 
er anfuͤhrt, nicht dahin. Er gieng durch Pon⸗ 
temolle, und Fournua, lies Cremona liegen, 
und kam nach Plaeſance, welches er mit ein 
paar Worten beſchreibt. Er ſahe Pavia, und 
feine Feſtung, wovon er eine ziemlich weit aus⸗ 
gedehnte Schilderung macht. Drauf gieng er 
nach — ohne ſich jedoch daſelbſt zu vers 

—— 


dem de Thou' nachſchreibt, den Peſſelier in 
der hiſtoriſchen Lobſchrift, die er dem Geiſte 
des Herrn von le vorangefeßt, ab: 
ade hat. 

Ouerlon. 
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weilen, von da nach Navarra, und Verceil, und 


“ endlich nach Turin, welches man an der ſelt⸗ 


ſamen Idee, die er von dieſer Stadt giebt, 
unmoͤglich verkennen kaun. 


Novaleza, Mont — — Mont⸗ 
melian, und Chamberg werden kaum eines 
Federſtriches gewuͤrdiget. Er gieng von da nach 


Breſſe, und Fam nach Lyon. Eine Stadt, 


ſagt er, die ich ſehr gern geſehen habe. Von 
Lyon durchkreutzte er das Auwergne, und das 
höhere Limouſin, betrat das Perigord, und 
langte endlich durch Perigueux in dem Schloffe 
Montagne an. ß 


LONGAE finis chartaeque, viaeque. - 
HORATIUS, 


Nachtrag. 


Eben kam der letzte Bogen meines Vor⸗ 
berichts aus der Preſſe, als mir Herr Cappe⸗ 
ronnier, Aufſeher der koͤniglichen Bibliothek, 
ein aus Bourdeaux erhaltnes Schreiben zus 
ſchickte, welches die Familie des Herin von 
Montagne betrift. Aus dieſem Schreiben er⸗ 

Bu 


— 
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hellet, Daß noch ist zu Bourdeaux fih eine Fa 
milie von Montagne anfhalte, melche gerade 
diefelbe ift, aus welcher der Derfaffer der Ver⸗ 
ſuche Herfiammt. | 
Hier ift ganz kurz der Stammbaum. 
Michsel von Montagne war der Sohn 
des Peter Kiquem, „err von Mon⸗ 
tagne, und Surgermeiffers zu Hours 
deaux. Peter hatte. drey Bruͤder, wo⸗ 
von“ zween ohne Kinder verſtorben. 
Der dritte Kaimond Kiquem von 
Montagne, Here von Buffaguet 
war alfo der Onkel des Zerrn Michael 
von Miöntägne,; von Vaterfeite, Er 
batte eine gewiſſe Hadriane von Chafz 
fagre gebeitatbet, Won diefer bat er 
vier Kinder gezeuget, unter Andern 
Bottfreid Biquem von Mon 


tagne, Herr von Buſſaguet, der, wie _ 


fein Vater, Rath des Parlaments zu 
Bourdeaux war, - Von diefem Gotts 
fried flammt Das Asus’ von Mon⸗ 
tagne „ welches anist noch in Guienne 


ſich aufbält, und deffen lester Zweig - 


die 


* 


- 


ff 
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die Fraulein von Galatheau geheira⸗ 
thet bat, ab. 


Herr de Ia Plancherie, der Werfafe die 
ſes Briefes verfichert, daß er ihn aus authen⸗ 
tiſchen Nachrichten, die er vor Augen gehabt, 
abseſchrieben habe. 
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Herr von Montagne ſchickte den Herrn | 
yon Mattecoulon p) mit dem eben gedachten 
| Stall 


0) Es fehlen bier zwo Seiten Manuſ kript, 
Die. das erfte Blat ausmachten, Es fcheint 
ſchon ſehr lange ausgeriffen zu feyn, denn 
man bat Das Buch fo gefunden. Wer der 
Kranke Graf ai fr. nad) dem Mon⸗ 
tagne ſich erkundigen lies, und was ihm 
feine Wunde zugezogen babe, iſt unbe 

 Fannt, Ich werde mir alfo über ein Fak⸗ 
sum, Das Der Verfaffer nicht einmal-felbft 
genau weis, auch Keine Konjektur erlauben, 
Querlon, 


: | 
p) Here von Mattecoulon war der Bruder des 

Kern von Montagne, Er gedenkt u in 
u u em 


! 
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i Etalmeifter auf der Poſt ab, den Grafen zu 


| bes 


zweiten Buche der Berfuche, im. 27(ten Haupt: 
ſtuͤcke. Er ſagt dafeldft, „Mein Bruder, Herr 


‚„pon Wfattecoulon, ward in Rom von ei: 


„nem Edelmanne, den er nicht Ffannte, und 
„der von einem Andern war herausgefordert 
„worden, um feinen Beiltand angefprochen. 
„Bey diefem Streite fügte es fih von unge - 
„fahr, daß .er einen wider fich Eriegte, den er - 


„mehr Eannte, und der ihm lieber war. Da 


„er nun feinen Mann abgefertigt hatte, und 
„die andern beide, die eigentlih das Haupt 


des Streits wären, noch frifch und gefund 
mit einander ſtreiten fahe, machte 'er feis 


” 
— 


„nem Geſellen Luft. Nur wuͤnſcht' ich, daß 
„mir jemand die Urſachen dieſer Gebraͤuche 


” „erklärte, die doch fo wider die geſunde Ver: 


„nunft laufen. Was hatte mein Bruder wohl- - 
„fonft anders dabey thun follen? Sollt' er 
„müßig ftehen, und vielleicht den, zu deffen 
„DBelhüßung er hergefommen war, niedermas 


„Gen fehen? Denn, was er bisher gethan 


„hatte, that noch nichts zur Sache, und lieg 
„den Streit unentichieden. Die Großmuth, 
„die ich gegen einen Feind, den ich in üble 
„Umftände gefeßt habe, bezeigen kann, und 
„bezeigen fol; diefe ſeh' ich nicht, mie ic) fie 
„zum Nachtheil eines andern ausüben kann, 
„da mich, insbefondere der Streit nichts angeht, 
„und ich fo zu fagen, nur einen Theil des 
„Gefolges ausmache. Er fonnte weder gerecht 
„noch großmuͤthig handeln bey diefer Sache, 

m 


i 
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befuchen. Sie fanden, daß feine Wunden nicht 
toͤdtlich waren. | 


\ ü In 


„in die er ſich ein Mal eingelaſſen hatte: er 
„ward' auch gar bald durch eine maͤchtige und 
„geſchwinde Vorbitte unfers Königs, aus den 
„taltänifchen Gefaͤngniſſen losgemacht. Unbe⸗ 
„dachtſames Volk! Wir find nicht damit zus 
„Frieden , daß fremde Völker unfere Lafter 
„und Thorbeiten fhon vom Hörenfagen Een: | 
„nen, wir reifen zu ihnen, um fie ihnen deut: 
„ich vor Augen zu legen. Verſetzet drey Frans 
„zoſen in die libyſchen Wüfteneyen; ic) weis 
„gewiß, fie find nicht einen Monat beyfamz 
„men , ohne fidy zu veruneinigen, und zu 
„schmeißen. Dan follte faft glauben, unfere 
„Reifen würden eben deswegen angeftellt, um 
„den Fremden die traurigen Würfungen unfes 
„rer Ihorbeit zu zeigen, Fremden, die meis 
„tens über unfer Ungluͤck fich freuen , und 
„darüber lachen. Wir lernen in. Stalien fech⸗ 
„ten, und ehe wir es fönnen, fechten wir 
„ſchon mit Gefahr unfers Lebens. Zum wes 
„nigften fol! es doch auch hier nach der Ne; 
„gel gehen, daß man die Theorie der Auss 
„uͤbung voranſchickte. Wir verderben unfere 
„Lehrjahre. 
a) Primitiae juuenum miferae, bellique futuri 
Dura rudimenta - - - | 


’ VIRG: AEN: L. XI v. 156. 
a) — — Mußt es in dieiem Kriege e 
Beym Anfang und Verſuch, o Prinz, fo elend gehen; 
i Querlon. 
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| In Beaumont kam Herr von Eſtiſſac q) 
zu unſrer Geſellſchaft. Er hatte einen andern 
Landjunker und einen Kammerdiener in ſeinem 
Gefolge. Ein Mauleſeltreiber, und zween ſei— 
ner Knechte ſtießen zu unſerm Reiſegeraͤthe, und 
trugen die Haͤlfte der Koſten. 

Montags den fünften September 1580. 


reiſeten wir aus Beaumont nad) dem Mittags; 


mahle ab, und Famen des Abends nach 


Meaur, 
. Einer zwar Fleinen , aber mohlgebaueten, 
fhönen Stadt! Sie liegt an der Marne, und 
hat drey verfchiedene Abtheilungen. Die Stadt 


und Vorſtadt liegen dieffeits des Fluſſes, nad) 


Paris zu. Jenſeit der Brücken iſt noch ein fehr 
geräumiger Platz, der Ia Marche“ Heißt, und 
tbeils von dem Fluffe, tbeils von einem fehr 
ſchoͤnen Graben ganz und gar umſchloſſen wird. 
Auf diefem Plage find viele Haͤuſer erbauet, und 
er iſt ſtark bevoͤlkert. 

u Einſt 


* 


g) Es war der Sohn der Frau von Eſtiſſac, 
der er das Kapitel im zweiten Buche der Ver⸗ 
fische, mit der Weberfihrift, von Der Zunei— 

gung der Eltern zu ihren Kindern, zuge; 


eignet hatte. 
Querlon. 


—— en | am 


- Einf war diefe Städt mit. hohen Wällen; 
Mauren und Bollwerken befeftige. In dem 
zweeten Hugonnoktenkriege wurden aber die 
Feſtungswerke gefchleift, meil die Stade groß 
tentheild ans proteftantifhen Einwohnern. bes 
ftand. Diefe Gegend fand. den Anfall der Eng: 
länder glücklich aus, da bereits der ganze uͤbri⸗ 
ge Theil verloren war. Als eine Art von Bes 
lohnung, find noch big izt alle Sinwohner vonder 
Steuer und andern Auflagen frey. 


Man fieht mitten in der Marne eine und 
gefahr zwey bis 300 Schritte lange Inſel, von 
der die Engländer einen Edelmann ine Waffer 
geworfen. haben follen, damit er die oben ge . 
nannte Marche’ mit ihren Werfen, die hernach 
fehr befeftige worden find, bauen möchte. 


In der Vorſtadt fahen wir. auch die Abtey 
des heiligen Faron. Ein fehr antikes Gebäude, 
wo man ung die Wohnnng und den großen Saal 
des berühmten Dänen, Ogier zeigte. In dies 
fer Abtey ift ein altes Nefeftorium, worin fehr 
lange, und ungewöhnlich dicke Tifche von Stein 


fiehen. In der Mitte diefes Saales war, vor _- 


unfern bürgerlichen Kriegen, ein ungemein fh: 
ner, umd Flar quillender Springbrunnen, aus 

dem fie bey ihren. Mahlzeiten: tranfen. Die 
| | ⸗ mb 
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mehreſten Religioͤſen find noch ist Edelleute. Un⸗ 
ter andern Merkwuͤrdigkeiten fanden wir ein ſehr 

altes und praͤchtiges Grabmal , und auf demfels 

ben zwey in Stein gehauene Bildniffe von außer, 
ordentlicher Größe. Mean behnuptet, daß es der - 

Däne Ogier, r) und einer von feinen Rittern 

— | fey. 


1) Der Vater Mabillon vertheidige in feinen 
CLebensbeſchreibungen der Heiligen von dem 
Drden des heiligen Benediktus, diele fas 
beihafte Tradition mit einer einem fo ‚großen 
Gelehrten fehr unanftandigen Ernfthaftigfeit. 
Iſt es wohl wahrſcheinlich, dag Oger, der 
Daͤne, der mit den beiden Enkeln Karls des 
Großen, den Roland und Olivier im Jahre 
800. in der Schlacht bey Roncevpaux geblies 
ben iſt, fo weit follte weggefahren worden 
feyn, um in Faron begraben zu werden? — 
. Dom 48, hebt diefe Schwütrigfeit durch eine 
andre eben fo unrichtige Mönchslegende. 
Man könnte mit dem Peter Januarius ans 
ftatt des Daͤniſchen Ogers, einen andern 
©ger von Eharmontre, oder Charmontray 
annehmen, der im Jahr 1085 fein ganzes 
Vermoͤgen dem Klofter zu St. Faron geſchenkt 
hat. Nur Schade, daß die Richtigkeit des Fakti 
nicht ſo ganz außer allem Zweifel geſetzt iſt! 
In einem alten Kirchenbuche der Abtey von 
St. Faron lieſet man auf dem ı Merz — 
Gibelina. ſoror. Ogerii. le, Danois. converſa. 
— Querlon. 


’ 
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fen. Weder Aufſchrift, noch Waffen find auf. 
dieſem Grabfrein abgedruct. Man fiehe weiter 
nichts, als die wenigen lateinifchen Worte, die 
ein gewiſſer Abt vor ungefähr hundert fahren 
gemacht har. Hier liegen zween unbekannte - 
Selden begraben, Inter ihrem Schaße bewah—⸗ 
ren fie die Gebeine dieſer ‚beiden Kavaliers auf. 
Der Knochen des Arme, ‚der von der Schulter 
big zum Ellenbogen gehet, ift beinahe fo lang, 
als ein ganzer Arm von der gewöhnlichen Größe, 
“und etwas länger, ald der Arm des Herrn von 
Montagne. Man zeigke uns auch zween Degen, 
ungefähr fo lang, als einer von den unfrigen, 
die aber dur) ‚das viele Hauen und Stehen 
ungemein ſtumpf geworden find. 


| In Meaux befuchte Herr von Montagne 
den Nentmeifter der Kirche zu St Stephanuss) 

Juſt Terrelle, einen Mann, der unter den fran⸗ 
zoͤſiſchen Gelehrten einen anfehnlichen Rang be 
Bauptet. - Er ift Elein von Statur, und ficht im 
often Fahre. Er iſt durch Egypten, Durch Je⸗ 
ruſalem, und durch die Steg sereifet, wo er 
| * 

s; Eine alte Kathredalkirche, die in der Folge 


zur Anruſung der heiligen Jungfrau auser⸗ 
kohren ward. 
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ſieben Jahre in Konſtantinopel gewohnt har, 
Er zeigte ihm feine Bibliothek, und feinen über | 
aus fchönen und feltenen Garten. Nichts fit 
ihm mehr auf, als cin Buchsbaum. Er breitete 


ſeine Aeſte in der Rundung aus, und mar mit 


fo viel Kunft geſchnitten, und gezogen, daß er 
eine feinpotirte, und fehr fefte zuge! von "Dramd 
Ä größe zu feyn fchien. | 

Won Meaux, wo wir den Dienfiag zu 
Mittage fpeifeten, kamen wir bes Abens nad) 


Charly, . 
Reben Meilen von Meaur. Den — ‚u 
- Mittage langten wir in 
Dermans 
an. Den —— fruͤh zu) 
Espernay, 
einer fünf Meilen von Dermans gelegenen. 
Stadt. Herr von Efiffac gieng mit dem Herrn 
von Montague in der Kirche>zu unfrer heben, 
Frau zur Meile. Montagne wußte, daß der 
RKoͤr⸗ 


t) Sn Ebampagne, Zum Teoft aller reichen. 
Weintrinfer will ich & /a Hübmer anführen, ' 


u. ker dor ‚Rodue Champagner Wein wach? 
Der: Ueberſetzer. 





Körper des Marſchalls von Stroßi, der in der - 
Schlacht bey Thionville getoͤdtet ward, in dieſe 
Kirche gebracht worden ſey Er beſahe alſo ſein 
Grabmal, und fand weder Epitaphium, noch 
Waffenruͤſtungen, noch andre militaͤriſche Ehren⸗ 
zeichen auf demſelben. So ganz einfach waren 
feine Verziernngen. Die Koͤniginn lies ihn ſo 
ſchlecht, und ohne allen Pomp begraben, weil 
or es fo wuͤnſchte. 
| Der Bifchof von Rennes hielt eben ir dier 
fr Kirche die Meffe, weil er Abt in derſelben 
ar. Nach verrichferem Amte gieng Montagne 
zum Jeſuiten Maldonat, einen Mann, der 
wegen feiner theologifchen und philoſophiſchen 
Kenntniſſe ſehr beruͤhmt iſt. a) Sie beſuchten 
. z | H 2 ſich 
— Johann Maldonat war ohne Zweifel einer 
der ſubtilſten ſcharfſinnigſten, und groͤßten 
Köpfe der damaligen Zeit. Fr ward im Jahre 
1534 im Spanien gebohren und‘flarb 1'593 
in Mom. Gein ganzes Leben dindurch war 
nichts als Streit und Kampf. Sein offner, 
heller Kopf brachte ihn auf manche den damaz 
ligen Zeiten ungewwohnte, und za freie Mei; 
nungen. Unter andern gehörte dahin die un; 
defleckte Empfangnis det Jungfrau Marie, 
woruͤber er mit dem Rektor der Univerſitaͤt ir 
Paris, und den vier Safuftären in unange⸗ 
nehme Verdrieslichkeiten geriet), Er entſagte 
| : alſo 
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ſich beide wechfelsweife, entweder in feinem, oder 
in dem Haufe des Herrn von Montagne. Unter 
andern erzählte ihm Mealdonat , daß der Spas 
brunnen, wo er mit. Dem Herr von Nevers ger 
weſen war, außerordentlich Falt ſey, und daß 
man den‘Fältefien auch für den beſten Halte, 
Er ift ſo kalt, daß man in eine Art von fchaus 
dernden Froft zufammenfährt, wenn man ihn 
trinke. Bald hernach, wenn man ihn getruns 
ken hat, giebt er dem Magen, viel Feuer und 
Hite. Er trank für fein Theil hundert Unzen. 
Er wird von dazu beftellten Leuten in Glafer ges 
fünf, die gerade fo viel halten, als ein jeder zu 
haben wuͤnſcht. Mean trinkt ihn nüchtern, und 


nach der Mahlzeit. Er verurfacht eben die Würs. 
fung, die man von den Brunnen in Gaſkogne 


erwarten kann. Maldonat fagte, daß der Span: 


brunnen, den er nach einer fehr großen Bewe⸗ 


gung. getrunken habe, mehr Kraft beſitze, als 
jener, daß Froͤſche und kleine Thiere ſo⸗ 
gleich 


alſo allen theologiſchen Vorleſungen. Gregor 
XIII. berief ihn nach Rom, wo er an der 
Septuaginte arbeiten folfte, Er ftarb aber da: 
fetöft im Jahre 1593. Er hat viel geichrieben. 
Unter andern find feine Auslegungen über ver: 
fchiedene des A. und N, T. ber 
fannt genug. 
Der Ueberſetzer. 
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gleich fterben, als man fie hereinwirft, — daß 
ein weißes Schnupftuch, das man in ein Glas 
von dieſem Waſſer tauat, augenblicklich ganz gelb 
werde. Mean trinkt ihn vierzehn Tage big drey 
Wochen. Spas iſt ein Drt, wo man nad) aller. 
Dequemlichkeit wohne. Deffen ungeachtet Far 
men weder Maldonat, noch der Herr von Ne 
vers, gefund von da-zurüd. Sie gaben den - 
Herrn von Montagne eine gedruckte Nachricht, 
von der Streitigfeit, die zwifchen den Herrn 
von Montpenſier und Nevers obwaltete, das. 
mit er den Edelleuten, die fih darum erkun⸗ 
digen möchten, gehörigen Befcheid geben Eünnte, 


- Den Freitag früh reifeten wir weg, und 
‚machten firben Meilen bis nad) 


Charlons. we 
Wir wohnten in der Krone, einem prächtigen 
Wirthshauſe. Man fpeifet von Silber, und fin 
det lauter jeidne Betten. Die meiften Gebaude 
find von Gries ‚in Eleine vieredfige Stücken zer 
legt „; die ungefähr ein und einen halben Fus 
lang find. 


| Den folgenden Tag veifeten wir ab, und 
Tamen zu Abend nad) 


Vitri 
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Vitri le Francois,” | 

einer Pleinen am Ufer der Marne gelegnen 
Stadt. Sie ift vor 35, oder 40 Jahren 
an die Stelle des andern abgebrannten Vitry 
erbauet worden. Sie hat ihre erfie fehr anges 
nehme und pruportionirte Form behalten. Mit⸗ 
ten in der Stade ift ein’ ing Viereck gebaueter 
Pas, unfireitig einer der ſchoͤnſten iſt gant 
Frankreich. 


Man erzaͤhlte uns ati drey merkwuͤr⸗ 
dige Anekdoten: 


Erſtlich, daß die —— Suife 
von Bourbon x) nicht nur noch lebe, 
fordern auch in ihrem g7ften Sabre noch 
täglich eine Promenade, zu Fuße von einen: 
Vierttheil Weges mache, 


Zweitens, daß vor wenigen Tagen in einem be⸗ 
nachbarten Orte, Namens Montirendet y) 
jemand um folgender Urfache willen gehaus 

gen worden ſey. 
| Dritz 

2) Es war die Peinzeffin Antoinette von Bour⸗ 

bon , die Wittwe des Klaudius von Lothrin⸗ 

gen, Air: BERG von Buife, 
Querlon. 

y) Montier — en — der, 


Sieben oder acht Mädchen, aus der Ges 
gend von Ebaumont in Baßigny, verabre, 
deten fich vor einigen fahren unter einan⸗ 
der, in Mannskleidung in die Welt bins 
ein zu gehen, und ſich etwas zu verſuchen. 
Eine von ihnen Fam nad) Vitry unter dem 
Namen Mary. Sie befam bald bey eis 
nem Leinweber Arbeit, da fie wohl 
gewäachfen mar, und die Kunft verfrand, 
ſich eines jeden Fiebe und Sreundfchaft zu 
erwerben. Sie verlobte fid) in Vitry mit 
einer Fran, die noch am Leben ift; da fie 
aber in einige Mishellgkeiten gerikthen, 
ſo gieng der ganze Handel aus einander. 
Darauf gieng fie nad) Montitendet, und 
verdiente auch da als Leinweber ihr Brod. 
Hier ward fie von neuem in ein, Frauen 
zimmer verliebt ; die fie heirathete. Vier 
bis fünf Monate Iebte dich feltme Ehe: ' 
paar in der ftolzeften Zufriedenheit; big. 
fie von einen Bürger ans Chaumont ent? 
derer und der Obrigkeit angezeigt wurden. 
Mary ward zum Galgen verurtheilt, meil 
fe eine ihrem Geſchlechte unanfkindige 
Sadıe ‚erfunden Hatte. Diefe Strafe 
üdernam fie mit Gelaffenheit. Ich will 
kieber Den Tod keiden, fagte fie, als: 

| in 














in der Geſtalt eines Mädchens mein 
Heben fortſetzen. 


— daß ein gewiſſer Menſch von nie 
drigen Stande mit Namen German da: 
felbft lebe, der bis in fein 22ſtes Jahr 

» ein Mädchen geweſen, und als ein fol: 
ches von der ganzen Stadt gehalten wor; 
den fen. Das Einzige habe man bey ihr 
bemerkt, daß ihr um das Kinn herum 
einige Eleine Haare gewachfen waren, wei; 
halb man fie die bärtige Marie nannte, 
Als dieſe Marie einmal einen ſtarken 
Sprung gethan, hätte fich ihr maͤnnliches 
Glied gezeigt: der Kardinal von Lenon⸗ 
court, der damals Bifhof von Chalons 
war, habe ihr bey der Firmelung den 
Namen Berman gegeben. Er: war 
"damals noch nicht verheirathet, foll aber 
einen fehr großen und fiarken Bart ges 
habt haben. Zum Unglücke war er eben 
aufs Dorf gegangen; mir Fonnten ihn alfy 
nicht fehen. Die Mädchen haben von 
der Zeit an noch ein Lied im Gebrauche, 
—worinnen fie einander warnen, Die Deine 
nicht ſo weit aus einander zu fperren, 
| Das 
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damit fie nicht, wie Marie German 
jungen würden? z) 


Man ſagt, Ambrofius habe diefen Fall 
in feinem Werfe von der Chirurgie ange: 
führet. Diefe Geſchichte iſt ganz gewiß, 
und die vornehmften Einwohner der Stadt 
haben fie dem Herrn von Montagne 

erzaͤhlet. 


Wir reiſeten den andern Morgen von dir 
fry ad, und kamen ad 


" Dar. 


Herr von Montagne war fchon fonft hier 
gewefen, und fand eben Feine Merkwuͤrdigkei— 
ten in dieſer Stadt. 


| Das Einzige, was ihm auffiel, war der 
außerordentliche Yufivand, den ein gemwiffer Prie⸗ 
fier machte, um oͤffentliche prächtige Gebäude _ 
aufzurichten. Er hieß Aegidius von Treves. 
Er 

z) Man fehe die Verſuche nad. Sm. 2often 
Hauptſtuͤcke des erften Buches wird die gan: 


ze, — vielleicht zum Scherz erſonnen Anef: 
dote erzahler. \ 


Jedoch kann es auch ſeine Nichtigkeit has 
ben. In unfern Zeiten ift die Klitoris 
Manns und ‚auch Weibsbildern bekannt. 


Er Der ——— 
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Er banete eine außerordentlich ſchoͤne Kapelle von 
Marmor, die er mit den beiten Schildereien 
und andern Verzierungen ausſchmuͤckte. Damals 
lies er an einem Gebaͤude arbeiten, welches viek 
leicht an Bauart, an Symmettrie, — an Bild— 
hauerarbeit, und andern Verzierungen ſeines 


I 


gleichen in Frankreich fuchen wird. Er hat es 


zu einer öffentlihen Echule befiimmt, die er 


reichlich unterftügen, und auf feine Koſten un⸗ 


terhalten will. a) | 
Gegen 


s) Bon diefem ächten patriotiſchen Manne haͤtt' 


ich gern mehr geſagt, wenn ich nur etwas von 
‚ihm hätte auffinden koͤnnen. | | 

Es giebt ihrer izt niche viele, fo wie fie das 
mals ficherlich nur eine Eleine Anzahl ausge: 
macht haben. Schau um dich herum, Kefer + 
follteft du in Deutſchland feinen Aegidius 
von Treves antrefien? — geh nad) Zeides⸗ 
beim. Bewundern die Großmuth feines er⸗ 
tauchten Grafen — er fest die auffeimenden 
Pflanze in fruchtbares Erdreich, — er ſchenkt 
dem Philantropin fein prächtiges Schloß. — 
Sch nach Deſſau — und erflaune über den 
großen Franz, der feinem Baſedow fo var 
terfich die Hand bieter! gehe nah Marſchlins, 
und verehre einen Ulyſſes. . 

Sn welche Klaffe würde Abbt wohl eure 
Berdienfte geftelle haben, wenn es ihm’ vers 


gönnt worden wäre, euch zu kennen, — ihr 
V | Aegi⸗ 
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Gegen Abend langten wir in 

Manneſe | 
an. Die Kotik befiel den Herrn von Montagne 
bier fehr heftig, deshalb mußten wir ftille liegen, 
und er feinen Plan, Tell, — We, — 
Nancy, — Joinville, — und Difier zu fehen, 
ganz und gar. aufgeben, und nur eilen, um auf 
der Diligence nach Plombieres zu Formen. Am 
Dienkage fuhren wir wieder weg, aßen zu 


Vaucouleur, 


ſo eine Meile davon liegt, und reiſeten, laͤngſt 
dem Ufer der Marne, nach 
—— | Don: 
Aegidiuſe — ihr Grafen von Keiningen — 
ihr Sranze von Deſſau — ihr Saliſſe, ihe 
Rochowe, und in welche Klaffe die eurigen, — 
die ihr die Sache der Menſchheit, fo meifters 
tich bey diefen großen Männern geführet habt, 
und noch führet. — Liebenswürdiger Bahrdt 
und du, verdienftvollefter Bafevow ! — — 
ganz gewiß, in. die Klaſſe der hoben, — — 
Verzeiht mir, deuefche Lefer, — verzeiht 
mir diefe Ausſchweifung. Misfallen wird fie 
doch nur wenigen von euch! — ich kann es 
unmögtich, übers. Herz bringen, Männer fo. : 
erbärmlich vom fchielen, geiftlichen und.weltz . 
lichem Neide gemishandelt zu fehen, die fich 
um: Familien, — und Nationen, ja um die 
‚ganze Menſchheit unferblich verdiene machen! 


Der Ueberſetzer. 


x 
Donremy | 

an der Meuſe, einem angenehm gelegenen Dorfe. 
Jeanne d' Arque, das berühmte Maͤdchen von 
Orleans ift dafelbft gebohren. Der König hat 
ihre Nachfommen geadelt. Sie zeigten ung die 
Waffen, die er ihnen gefchenft Hatte, die in 
einem Degen mit einem goldenen Hriffe beftehen, . 
auf deffen beiden Seiten zwo Lilien find. Ein 
. Einnehmer in Paucouleur gab dem Herrn von. 
Caſelis hievon das nemalte Wappen. Bor dem 
Hauſe, in dem fie gebohren, find alle ihre Hel: 
denthaten angefchrieben. Nur Schade, daß die 
Schrift zu alt geworden, und zu fehr verlöfcht 
ift, um fie lefen zu koͤnnen. Dan findet in einem 
Weinberge dafelbft einen Baum, der den Namen 
führe, des Mädchens Saum, der aber ſonſt 
nicht merkwürdig iſt. 

Abends Famen wir nah 

ſteufchateau. 

In einer Kirche ver Franziskaner. findet 
man viel alte Srabfteine, die vieleicht fehon drey 
oder vierhundert Jahre lieg : mögen. Sie ha— 
ben alle diefe Inſchrift. — Bier liegt IT. M. 
welcher im Jabre 1200 fiarb, 

- Herr von Montagne beſahe ihre Biblio⸗ 


thek, welche zwar hart genug iſt, aber gar- = 
e 
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feltene Bücher enthält. Man zeige ihm en. 
einen Brunnen, aus dem durch einen an eine 


Zapfen. befeftigten Zulinder, den man -mit den 
Füßen fortrollt , und an dem eine hölzerne 


Stange mit einem Strike hängt, das Waffer in ' 


großen Eimern heraufgezogen wird. Nahe am 
Brunnen vage über demfelben ein ſteinernes fünf 
bis ſechs Fus Hohes Gefäß hervor, in welches; 
fi, ohne Zuthun eines dritten der Eimer ers 
gießt, und fobald er leer ift, wiederum herum. 
ter fälle. Dieß Gefäß iſt ſo Hoch, Daß vermirtelft 
bleierner Rohren das Wapfer in die Höhe feige, 
und ſich, gleich einer natuͤrlichen Quelle, in ihr. 
Refektorium, Beckerey, — und Küche ergießt. 


Nach eingenommenen Fruͤhſtuͤcke reiſeten 
wir ab, und kamen des Abends nach 


Mire court, 


Einer Kleinen niedlichen Stadt. Montagne. | 
erfundigte fih ‚nach dem Herrn und der Fran 
von Bourbon, die nahe daben wohnen. Den: 
andern Tag nach dem Frühftücke befuchte er die : 
Nonnen von Pouffay, Es find in der Gegend : 
verfchiedene folche Klöfter für Mädchen von gus 
ter Familie gebauet. Sie haben dafelbft Penfivs 
nen von ein, zwey auch drey hundert Thalern, 
welche nach Verdienſten vertheilet wird. Eine 

jede 
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jede Nonne hat ihr eigenes Zimmer, und lebt 

Für fih. Sie dürfen fich zu Feiner ewigen Junge 
franſchaft anheifchig machen, die Officiantinnen 
des Klofters, 5. B. die Aebtiſſinn, — Privrinn, 
n. f. w. ausgenommen. Sie Fleiden ſich, wie 
andere Mädchen, außer: daß fic einen weißen 
Schleier, und in der Kirche, während des Got: 
tesdienſtes, einen langer Mantel tragen, den fie 
aber in dem Kirchenftuhle liegen laſſen. Sie neh⸗ 
men die Fremden ganz ungezwangen auf, befons 
ders wenn fie etwa eine Nonne heirathen, oder 
fie fonft gewiſſer Geſchaͤfte wegen beſuchen wol⸗ 


Im. Sie koͤnnen ihre Pfruͤnde aufgeben, und 


ſie an ein anderes Maͤdchen verkaufen, wenn ſie 
nur von guter Familie iſt. In der Nachbars 
ſchaft ſind gewiſſe Edelleute dazu beſtellt, und 
vereidigt, um die Abkunft dieſer Maͤdchen aus 
anſehnlichen Haͤuſern zu erweiſen. Es iſt nichts 
ungewoͤhnliches, daß eine Nonne drey, oder vier 
Pfruͤnden auf einmal hat. Sie verrichten den 
Gottesdienſt ſo wie an andern Orten. Die Meh⸗ 
reſten bleiben lebenslang, und wollen nicht ein⸗ 
mal ihren Zuſtand veraͤndern. 
Des Abends aßen wir in 

Espine. 
»Wir durften nicht uͤber die Moſel gehen, | 
an beren ur — weil wir durch Neufs 
 Hatcam 


chafenu gegangen waren, wo wor kurzem bie 
Peſt gewuͤtet hatte, 
Plombieres. 


In dem Herzogthum Bar werden die 


Meilen nach Gaſcogniſchen Fuß berechnet, und 
werden, je naͤher man nach Deutſchland koͤmmt, 
immer größer, bis fie zwey oder wohl gar d dreh) 
Mal jo lange find. Wir langten Freitags den 
1öfen September 1580 daſelbſt an. 


Plombieres liegt an den Gränjen von 
Lothringen und Deutſchland, in einem fehr ſchoͤ⸗ 


nen Thal, und iſt mit Bergen und Hügeln 


ganz umringet und eingefchloffen. Mitten in 
dieſem Thal entfpringen viele Quellen, die von 
Natur theils Ealt, theild auch warn find. Das 


warme Waſſer richt und ſchmeckt Auch nicht, 


Das’ warme ift es in einem fo hohen Grade, 
daß ınan es Faum trinfen Fann,. und daß es 
Montagne, um es nur trinken zu Fünnen, von 


einem Glaſe ins andre gießen, und ſo abkuͤh— 
len mußte. Es giebt eine doppelte Art von 
Waſſer, welches man trinken kann. Dasjenige, 


ſo von der Morgenſeite herkommt, und das ſo 
genannte Bad der Koͤniginn ausmacht, laͤßt um 


Munde“ einen angenehmen Nachſchmack zuruͤck, 
Deine wie das Suͤßholz, und berurfacht der 


Zunge 


RX 
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Zunge nicht den geringften Ekel, man müßte 
dann, wie Montagne, dem es (wie Eiſen ſchmekte,) 
gar zu forgfältig drauf Acht haben. Das andre 
entfpringt am Fuße des entgegenliegenden Bers 
ges. Es hat etwas herbes, und alaunartiges 
im Geſchmacke; daher er es auch nur einen Tag 
trank, Man badet ſich gemeiniglich nur in dies 
ſem Waffer zwey oder drey Male des Tages, 
‚ohne es zu trinken. 


Manche Badegäfte'effen fogar im Bade; 
laſſen fich in demfelben fchröpfen, und purgiren - 
auch alle Mat, ehe fie hinein gehen. Wenn fie 
ja davon trinken, fo find es ein, oder hoͤchſtens 

„zwey Släfer. Daher fiel es ihnen fehr auf daß 
Herr von Montagne eine ihnen ſo ungewoͤhnli⸗ 
che Diät heobachtete. Er nam Feine Medicin 

vorher ein, uud trank alle Morgen um fieben 
Uhr neun Släfer, die beinahe ein Maas auss 
machten, aus. Zu Mittag aß er mit Vergruͤ— 
‚gen. Einen Tag um den andern badete cr ſich; 
gieng erſt um vier Uhr ins Bad, und blieb 
Faum eine Stunde darinn. An dieſem Tage 
pflegte er gar nicht zu Abend zu ſpeiſen. | 

Mir fanden viele Fremde, bie dieß Bad 

von Geſchwuͤren, vom Ausſchlag, und von den 


ee geheilet Hatte. Man, pflegt fich einen 
Monat 


Pd 
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Monat lang darin zu baden. Groͤßtentheils 
waͤhlt man den Anfang des Frühlings im Mäy, 
— wegen des Falten Klimas: badet. man nur fels 
ten nad) dem Auguft. Indeſſen fanden wir doch 
noch Geſellſchaft, weil der Sommer die Mal 


ſehr warın geweſen war, und lang angehalten 


hatte. 
Unter andern richtete Montagne mit Herrn 


von Andelot, einem Edelmann aus der Frauche⸗ 
Comte eine enge Freundſchaft auf. Sein Vater 
war Oberſtallmeiſter Karls, des fuͤnften; er aber in 
der Armee des Don Juan di Auſtria b) Feldmar⸗ 
ſchall, und wurde nad dem Verluſte von St: 
Quintin Gouverneur diefer Stadt. Diefer 
Savalier hatte an einem Orte feines Bartes einen 
ganz weißen Fleck. Er erzählte die Gefchichte 
diefer fo (chleinigen Veränderung. Einft ſaß er 
über den Tod feines Bruders, den der Herzog 
von Albe, als einen vorgeblichen Mitfchuldigen 
Der Grafen von Egmont und Horn, hinrichten 
lieg, befümmert in feinem Zimmer, und ftüßte 
denKopfauffeine Hand. Mit einem Male geſchah 
an dem Drte, wo er die Hand an das Kinn 


hielt, 
ke Johann von Oeſterreich war ein natuͤrlicher 

Sohn Karls des fuͤnften. 
Querlon. 
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hielt, diefe Verwandlung, ſo daß auch die Anwe⸗ 
ſenden glaubten, es ſey ihm Mehl.dahin gefallen. 
Er behielt dieſe doppelte Farbe feines Dartes 
hernach beftandig. <) EI Zr 
Ehedem ward “Plombieres nur von 
Deutſchen befucht. Seit verfchiedenen' Jahren 
kommen auch Franzoſen, und Viele aus der 
Branche Comte hin. Es hat verſchiedene Bader. 
Zu 5 Eins 


©) Ludewig Sforza, mit dem Zunamen 
der Möbr , weil ihn die- Sonne fehr vers 
brannt hatte, war im Begriffe, ſich Mayland 
zu unterjochen, als ihn beim Anblicke der Ars 
mee des Könige, die Ludwig ‚von Tremous 
le, (Kudwigs des; ızten,) alle unter feis 
nen Truppen fich befindende Schweizer auf ein 
Mal verließen, Er fuchte zwar in Soldatens 
Eeidung zu entfommen; ward aber erfannt, 
nach Lion zum König geſchickt, der ihn, ohne 
daß er ihn fahe, fogleich ins Gefängnis fegen 
lies, Man erzählt von diefem unglücklichen. 
Mrinzen, daß, als er fich einfimals erinnere 
babe, wie geoß feine Beleidigung gegen dem 
König fey, ihr auf ein Mal eine fo übermär 
ige Furcht ver dem Tod überfallen habe, daß, 
jein ungemein ſchwarzes Haar in einer einzi⸗ 
gen Nacht ganz weiß jgeworden ſey. Seine 
Leute kannten ihn)den andern Tag nicht eins 

.. mal, und glaubten, daß es ein ganz andrer. 
Menſch fey. nn 

Querlon 
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Eins derſelben iſt groß, und vvalfoͤrmig, fehe 
antikt gehauet, ungefähr 35 Schritte lang, und 
ax breit. Das warme Waſſer ſpringt von uns 
ten in die Höhe, und wird von oben, je nachdem” 
es die Badegäfte wünfchen, durch kaltes Waffer 
abgekuͤhlet. Die Pläge find, wie in unfern Pfer⸗ 
deſtaͤllen, durch herunterhaͤngende Stangen von 
Eifen abgeſondert, und gegen Sonne und Regen 
mit Bretern belegt. Rings in den Bädern hers 
um find ‚ wie in einem Theater, drey oder vier . 
immer höher gehende Stufen von Stein, we - 
man fich niederfegen und ausruhen Fann. Dan 
iſt hier fehr ſchaamhaftig. Man badet ſich zwar 
nackend, — jedoch haben die Mannsperfonen 
einen kleinen Gürtel um, und die Franenzimmer 
find mit einem kurzen Hemde befleider. 


Wir wohnten im Engel, welcher das befte 
Wirthshaus if, weil es nicht weit von zweien 
Bädern liegt. Die ganze Wohnung, die wir 
zu unferm Gebrauche Hatten, befiand aus menigen 
Zimmern, und doch bezahlten wir täglich nicht 
mehr dafür, ald 15 Sols. d) Der Wirth bringt 

ee das 


& Sunfjehn Sols (Sons) machen drey vier 
tel von einem Livre, alfo nach unfrer Rechnung 
4 sr. 6 Pf. Damit würde dann in unfern 


® 
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das Hol; beftändig in: Rechnung ,- ob es gleich 
fo häufig ift, daß man es nur abbauen darf, 
Die Kühe wird gleichfalld ungemein gut und 
ſchmackhaft beſorgt. In der großen Theurung 
wurde für dieſe Wohnung taͤglich ı Thlr. bezahlth 
und dieß war doch woͤhlfeil, — und für die 

pferde täglich 7 Sul. Die Wohnungen find 
nicht prächtig , aber ungemein bequem. Ders 
mittelft einer Gallerie iſt ein jedes Zimmer von 
‚dem andern getrennt. Wein, und Brod find nur 
ſchlecht. Die Nation iſt ehrlich, — witzig, — 
dienſtfertig, und frey von allem Zwang in der 
Lebensart. Die Landesgeſetze ſind ihr heilig, 
und unverletzlich. Alle Jahre erneuern ſie auf 
einer größen vor dem vornehmſten Bade haͤngen⸗ 
den Tafel folgendg franzofi ifeh und. deutſch ger 
ſchriebene Geſetze:, _ 


Mir Elaudius vor Rynad, Kitter 
Herr von St Dalefinont, Montlu⸗ 
reutz in Serrette, Lendakourt, 
u.f. iv. Kammerherr und Kath des 
durchlauchtigſten Yersoges. 20, und 
Ammann zn Vosges. 

" Thun 


‚ Zeiten fein Badegaſi eine — geſchweige 
dann zwey oder drey Zimmer bekommen. 
Der ala 
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‚Thun Rund, Daß wir sur Sicherbeit 

und Ruhe der Damen und Herrn, Die aus 

allen Orten und Gegenden das dad zu Plom⸗ 

bieres beſuchen, nach dem Befehle feiner Ho⸗ 

heit hiermit verordnen, und befehlen, wie 
folget: 


Die vor Alters eingeführten Strafen 
fuͤr kleinen Vergehungen, und der Vorrang 
bleibt den Deutſchen uͤberlaſſen. Desglei⸗ 
chen ſollen ſie auf die Aufrechthaltung der- 
Außerlichen Gebräuche, und gute Verwal⸗ 
tung Der Polizey ein wachfames Auge baben, 
Keiner, der von ihrer Nation Diefe Starute 
verlegen, oder die beilige Eatbolifche Kirche 
durch unanftändige Reden, oder beiligen 
Spott beleidigen wuͤrde, fol unter keinerley 
Vorwand, auch nicht einmal Durch Geld 
von der Darauf gefessten — befreiet ſeyn 
koͤnnen. | 


Es wird biemit maͤnniglich befobien, 
daß fich ein;Jeder, wer es auch fey, und zu 
was für einem Stand’ er immer gebörenmag 
aller ehrenruͤhrigen Worte, alles Streitens, 
und vor allen Dingen aller thätigen Beleidi⸗ 
gungen enthalte, daß Niemand bewafnet ins 
Dad gebe, noch weniger zu den Waffen 

Ü grei⸗ 


greife, und fich ihrer gegen einen Andern bes 
diene, Wer biegegen verftößt, foll als ein 
rebelliſcher, und ungeborfamer Stöhrer der 
öffentlichen Rube und Sicherheit nachorůck⸗ 
lich beſtraft werden. 


Allen Huren und unzuͤchtigen Weibs⸗ 
bildern wird hiermit verboten, daß ſie ſich 
nicht unterſtehen, ins Bad zu kommen, noch 
ſich demſelben bis auf fuͤnfhundert Schritte 
naͤhern, bey Strafe des Staupenfchlags, 
Sollten die Baftwirtbe dergleichen lüderliche 
Dirnen aufnehmen, oder verbeelen, fd follen 
fie mit Gefängnis und fonft noch andrer wills 
£ürlichen Strafe belegt werden, 


Unter eben ‚diefer Strafe wird einem 
"Jeden befoblen, Daß er ſich nicht untexftebe; 
gegen Die Damen, Demoifelles, und andre 
Stauenzimmer unkeuſche Reden zu führen, 
noch weniger fie auf eine unehrbare Weife 
zu berühren; oder wohlläftig gekleidet in 
das Bad zu geben, 


Da auch Bott und die Natur dieß Bad 
für, viele Krankheiten febr beilfam gemacht 
haben, und Da zur Erreichung Diefes Ent⸗ 
zweckes die möglichfte KeinlichEeit erfordert 
wird, um allen anſteckenden, oder allgemeis 
nen 








nen epidemifchen Krankheiten zuvag zukom⸗ 
men; fo befeblen wir dem Bademeiſter bier- 
mit susdrüdlich , alle Badegaͤſte zuvor zu 
befichtigen, -ebe fie fih baden‘, Darauf zu fer 
ben, daß fie fih, es fey am Tag, oder in 
der, Nacht, im Bade ftill, ehrbar und gezie⸗ 
mend aufführen, Wollte fich ‚etwa “Jemand 
ihm. widerfesen, fo ift er gehalten, es der 
Obrigkeit obne Verzug zur —— 
Ahndung anzuzeigen. 

Allen aus ſolchen Gegenden, wo an⸗ 
ſteckende Krankheiten herrſchen, kommenden 
Fremden iſt es bey Lebensſteafe verboten, 
nach Plombieres zu gehen. Deshalb werden 
Dies Gerichtsverweſer und Magiſtratsperſo⸗ 
‚nen darauf forgfältig halten muͤſſen, und alle 
Einwohner Ddiefes Ortes; follen: verbinden 
feyn,. uns bey Strafe Des Perſonalarreſts, 
den Porz und Zunamen, Das Vaterland, Den 
Stand und Charakter derer, die-fie beherber⸗ 
gen, ſchriftlich anzuzeigen. 


Alle dieſe obenbenannte Verordnungen 
ſind heute vor dem großen Bad in Plom⸗ 
bieres publicirt, und die Kopie von ihnen 
an einem dieſem Bade nahen und erhabenen 
Otte, ſowohl deutſch, als franzoͤſiſch ange⸗ 

ſchla⸗ 
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ſchlagen o und von uns, dem Amtmanne zu 
Vosges, unterzeichnet worden, 

Geben in Plombieres, den 4ten 
May im Sabre Ebrifti soo, ; 
Der Ylame des Amtmanns, 


” 


x ' ” ” 


Wir blieben vom ısten bit zum 27 Sept. 

allhier. Eilſ Tage lang trank Herr von Mons 
> fagne diefen Brunnen, 8 Tage lang neun, und 
die andern 3 Tage fieben Gläfer, und badete 
fi fünf Dal, e) Er fand das Waſſer zum 
Trin⸗ 


9 Ueber feine Kolikſchmerzen erklärt er ſich im 
feinen Verſuchen folgendergeftalt. 


„Ich bin bey meinem Alter von der Kolik 
„angegriffen worden, weil man zu einer ſolchen 
‚zeit nicht wohl davon frey zu feym pflegt. 
„Ich wollte, daß mir mein Alter ein ander 
„Geſchenk dargeboten hätte, welches mir ans 
„genehmer gewefen ware. — — 


„Ich verftatte dem Uebel, fo viel es vers 
„langt. Meine Schmerzen müffen daher ents 
„weder nicht zu beftig ſeyn, oder ich wende 
„dabey mehr Standhaftigkeit an, als Andre, 

„Ich beklage mich, ich werde verdrieslich, 
„nenn mich die. heftigen Stiche überfallen, | 
„aber ich gerathe Br in Verzweiflung, wie 

„dieſer: 
| „Eiu- 
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Trinken recht gut, und nam es alle Male vor 


dem Mittasseſſen. Er verſpuͤrte keine andre 


Wuͤrkung, als, daß er viel Waſſer durch den 
Urin los ward. Der Appetit war gut. Er 
fchlief feft und fanft. Seine Kolif ward durch 
dieß Waffer anfänglich nicht fchlimmer. Den 
ſechſten Tag fühlte er indeffen fehr heftige 
Schmerzen, und zwar an der rechten Seite, 100 
er fie fonft nie gehabt hatte, Außer ein Mal et 
nen fehr leichten unbebeutenden Schmerz zu Ar- 


fa; ohne jedoch operiret werden zu duͤrfen. Dig 


| gegenwärtige, Kolif Hielt an vier Stunden am, 
Er fühlte es fehr gut, daß aus feinem Unterleib 
einige Steine in den Harngang gingen, Die 
zween erfiern Tage ward er ziveen Fleine Steine, 
die in. der Dlafe geweſen waren, und hernach 
Sand los. Bey feiner Abreiſe glaubt er indefs 
fen noch, den Stein, den er bey der Kolik ger 
fuͤhlt hatte, und einige andre kleinere bey ſich zu 


Da 
„Eiulatu, queftu, gemitu, fremitibus 
„ Pufonando multum flebiles voces refert, 


„Sch wuͤnſchte, daß esmir fo gieng, wiejer 


„nem Traͤumenden beim Eicerp , der, als 
„er im Schlafe ein Mädchen zu umarmen 
„glaubte, befand, daß der Stein von ihm ge: 
„gangen-war. Mein Bette laßt mich gar 
„nicht auf folche Träume fommen, — — 


+ Ueberfeger, 


— 
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haben, von denen es ihm votkam, als fielen fie 
in feinem Körper von oben herunter. Die Würs 
Fung dieſes Waſſers verglich er mit der, die das 
Bad zu Banieres änfert, Das Bad felbft fand 
er von fehr angenehmer Temperatur. Kinder von 
6 Monaten, oder einem Jahre Fonnten bereits ' 
davon trinken, — und ſich in daffelbe tauchen. 


1 


Er ſchwitzte ſtark, aber allmaͤlich. 


Mach der einmal eingefuͤhrten Gewohn⸗ 
heit beſohl er mir, der Wirthinn einen Abdruck 
feiner Waffen in Holz machen zu laſſen, die fie 

dann vor dem Haus an die Mauer hängte, £) » 


i 


- Den arfienSeptemb. verließen wir Ploms 
bieres, Wir Famen dur) eine ſehr bergige Ger 
gend, deren Erdboden ganz elaſtiſch, und bey 
jedem Tritt unfre Pferde fo su ertönen ſchien, 

als wenn um und. herum. Trommeln geruͤhrt 
wuͤrden. = — 
—— Remi⸗ 


H Ich führe, ſagt er in den Verſuchen, gol⸗ 
Fene Kleeblaͤtter in einem himmelblauen 
Zeide, nebſt einer mit Bold und Roth 

. antermengten Köwenklaue, Die fi von 


forne zeigen, 
| Querlon, - 
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Remiremont. 

Dieß iſt die letzte Stadt in Lothringen, 

— zwar nicht groß, aber angenehm. Man wird 

in den Wirthshaͤuſern ungemein gut aufgenoms 

men und gepfleget, fo wie Lothringen hierin 

vor ganz Franfreich einen merklichen Verzug Hat. 


Hier if ein eben fo beruͤhmtes adeliches 
Kapitel, ald zu Poußay. Es macht gegen den 
Herzog, auf die Herrihaft, und Hoheit diefer 
Stadt Anſpruch. Herr von Eſtiſſac und Herr 
von Montagne ftafteten den Frauleins fogleich 
ihren Beſuch ab, und ließen fid in ihrem MWohns 
hauſe herum führen, weldyes fie ungemein gut 
meublirt, und bequem eingerichtet fanden. Die 
Aebtiffinn, aus dem Haufe Jutreville, war eben 
damals geftorben,, nnd man wollte gerade eine 
neue wählen, wozu die Schwefler des Grafen 
von Salmes in Borfihlag gebracht ward. Sie 
befuchten‘ die Dechantinn aus dem Haufe von 
Lutre, die dem Herrn von Montagne die Chr 
ve ihres Zuſpruchs in Plombieres gegoͤnnt, 
und ihn ein Geſchenk mit Erdſchocken, — Red—⸗ 
huͤnern, — und einem Heinen * voll Wein 
gemacht hatte. 3 


Man erzaͤhlte ihnen, daß sep in der 
Naͤhe liegende Doͤrfer verbunden waͤren, dieſem 
| Kapi: 


- Kapitel alle Jahre am Pfingftage zwo große 
Schüßeln mit Schnee zu bringen, — oder, 
im Falle, fie Feinen Schnee auftreiben Fönnten, 
einen mit vier weißen Ochfen befpannten Wa⸗ 
gen, Es fehlt ihnen niemals an Schnee, auch 
nicht einmal in der heiffeften Jahreszeit, 


- Die Fränleind des Stiftes find folgender, 
geftalt gekleidet. Ueber dem Kopfe hängt ein 
mit einem kleinen Flor umwundner Schleier. 
Im Hauſe tragen ſie eine ſchwarzen Robe, 
von welchem Zeug, und nach welcher Mode 
fie ſich ſolche wollen machen laſſen, — außer 
dem Stift tragen ſie eine bunte. Die Node, 
die Schuhe, und den andern Anzug haben fie 
mit unfern Damen. gemein. 


Sie muͤſſen von Vater⸗ und Mutteifeite 
vier Ahnen sählen Fönnen, 


Auf unſrer Abreife ſchickte die Dechantinn 
dem Herrn von Montagne einen jungen Edch 
mann, ımd lies ihn bitten, noch ein Mal zus 


ruͤckzukehren. Er ritt zuruͤck. "Sie trugen ihm 


die — ihrer Gefchäfte in Rom auf, 


Wir ſetzten alſo unſre Reife‘ in einem an⸗ 
— Thale laͤngſt der RER for und ka⸗ 
men des vu. 


So 
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Beſſan. 
Ein haͤhliches, ſchlechtgebautes Dorf! dag 
legte, wo man franzoͤſiſch fpriht. Here :von 
Eſtiſſac und Montagne ließen fih die nöthigen 
Kleider geben, und fliegen in,die Eilberberg- 
werke, die ungefähr zwey na Schritte davon 
entjernt liegen. | 


Nachdem wir zu Mittage geſpeiſet hatten, 
fuͤhrte man uns die Berge hinauf, wo wir auf 
unerſteiglichen Felſen die Neſter ſahen, worin— 
ſich die Habichte fangen laſſen. Ein ſolcher Has 
bicht koſtet allda drey Teſtons. ) Wir ſahen 
auch den Ort, wo die Moſel entipringt. 


Tamen. 


Dieß ift die erfie Stadt in Deutflan, 
Sie gehört dem Kaifer, und ift ſchoͤn gebauet. 
Als wir den Tag nach unfrer Ankunft fpagieren 
giengen, Famen wir .auf der linken Seite der 
Stadt in eine ganz vortveflich mit Weinſtoͤcken bes 
feste Ebene, die fo wohl angelegt und fo, groß 
tar, daß die Gaskogner, welche zugegen waren; 
Feine fo ſchoͤne Gegend gefehen zu haben glaubten; 
Die Weinlefe war eben eingetreten. Mel 


8) Teſton iſt eine alte ftanzöf ſſche Münze, deren 
Wehrt ſich nicht genau beſtimmen laͤßt. 
— Ueberſetzer. 
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| Melhoufe. «>. 
Ein niedlicher Fleiner Ort in der Schwen. 
Er liegt im Kanton Baſel. | 
Herr von Montagne gieng fogleich in die 
Kirche, — denn die Einwohner ſind daſelbſt re⸗ 
formirt. h) Er fand fie, ſo wie Durch die ganze 
- Schweiz, nad) einem fehr artigen Geſchmacke ges 
bauet. Die Außerlihe Geftalt war fo, mie in 
Frankreich. Nur die Altare, und die Bilder 
ausgenommen, die bier nichts Uebertriebenes 
und Ungeftaltetes baben, | 
* Die Freiheit der Schtweizer, und die gute 
Polizey, die in ihrem Lande gehalten wird, 
macht ihm ungemein viel Vergnügen. 


Sein Wirth gieng des Morgens auf das 
Mathhaus , wo er bey den Berathſchlagungen 
den Vorſitz hatte; ‚und verlies gegen Mittag 
ſehr gern die praͤchtigen Gebäude , um feinen 
Gaͤſten bey Tifche aufzuwarten. 


Ein unbedeutender, unanfehnlicher Menſch, 


ber ihnen zu trinken einſchenkte, hatte unter Ca⸗ 
fimir, i) 


b) Montagne ſcheint Überhaupt den Proteſtan⸗ 
ten günftiger zu feyn, als den Katholiken. 


— Der Ueberſetzer. 
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ſimir, i) vier Haufen Fusbolk gegen den Koͤnig in 
Frankreich seführet, und vor mehr ald zwanzig 
Jahren von dem König ein Jahrgehalt von 300 
Thlr. gehabt. Dieſer Menſch erzaͤhlt ihm bey 
Tiſche ſeine Lebensgeſchichte auf eine ungemein 
naive und offenherzige Art. Er erwaͤhnte unter 
andern, daß ſich die Schweizer kein Gewiſſen 
machten, dem Könige gegen die Hugonotten bei, 
zuftehn, ob fie gleich ihre Glaubensbrüder wär 
ren, — und daß bey dem: Siege, den wir in- 
Sere gegen fie erhielten, über so ans ihrer Stadt 
zugegen gemwefen wären; — daß fie fih Fatholis 
ſche Maͤdchen heiratheten, ohne dab es ihnen eins 
falten follte , fie zu einer Deränderung ihres 
Glaubens zu bereden. | 

Nach dem Mittagseffen reifeten wir durch 
eine ungemein’ fruchtbare, angenehm gelegene, 
mit ſchoͤnen Dörfern und Flecken umringte Ges 
gend, und Famen des Abend nad) 


Baſel. 
Es iſt ungefähr fü groß, wie Blois, kösn 


gebanet, und theilt fi in zween Daupteheile ein, 
wels 


3) Kefimir, ‚Sohn des Kutfürften von der‘ 
Pfalz führee unter Karl IX. ım; Jahr 1567, 
die deutfche "Armee zu den Kugonotten. 

: Querlon. 
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welche der Rhein, der unter einer großen hoͤlzer— 
nen Bruͤcke mitten durch Die Stadt fließt, formirt. 


Die Republik lies die Herren von Efiffar 
und Montagne durch einen ihrer Dfficianten 
bewilfommen. Er brachte ihnen Wein, und 
hielt, da fie eben am Tiſche ſaßen, eine lange 
Rede, die Herr Montagne in Gegenwart ‚vieler 
Deutſchen, und Framoſen mit entbloͤßtem Haupte 
gleichfals weitlauftig beantwortete. «Der Wirth 
war ihr beiderfeitiger Dollmetſcher. ne 

> Der Wein ift hier fehr gut. 

Mir befahen das Haus eines berühmten 
Arztes, mit Namen Felix Platerusk). Es war 
a la Seancaife mit vortreflihen und reizenden 
Schildereien verzieret, und feine Bauart fiel 
beinahe ing übertrieben s prächtige: Unter andern 
verfertigt errein Buch von medicinifchen Pflanzen, 
worin er ſchon fchr vorwärts gefommen. if. Andre 
laffen die Kräuter mit ihren Farben abmalen, Er 
bat aber die Kunſt erfunden, fie ganz natürlich auf 
Papier anzukleben. Das Fann er mit fo unge: 
— u | woͤhn⸗ 


K) Es iſt der berühmte Plater, (Plattner,) 
deſſen Kunſtkammer durch ihre Skelette, — 

Petrefakta, — Mineralien, — und nod) ans 
dre Kunftftücke ſo bekannt geworden ift. 


Der Veberfeger, 
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woͤhnlicher Geſchicklichkeit machen, daß man alle 
Blaͤtter, ja ſogar die kleinſten Fibern und Aeſte 
in denſelben ſehen kann. Er durchblaͤtterte ſein 
Herbarium, und zeigte und Kräuter, die ſchon 
vor mehr, ald 20 Jahren befeftiget worden wa⸗ 
Ten. Er zeigte uns auch theils in feinem Haufe, 
theils auf dem anatomifhen Theater die Kadas 
ver verfiorbener Perſonen.“ 


Sin der Stadt, (aber nicht in den Bors 
ſtaͤdten ) gehen die Uhren alle eine Stunde früs 
ber, als an andern Orten. Schlägt es Zehn 
ſo iſt es der Zeit nach erſt Neun. Diefer zufäls 
dige Irrthum Toll Dafel ein Dal von einer. gegen 
fie verabredeten Berratheren befreiet Haben. h 

| | (Der 


ID) Andre Teiten diefe Gewohnheit, die Uhren 
früher fchlagen zu laflen, als es Zeit tft, von - 
dem Koncilium her, welches, nachdem es 17 

Jahre gedauret hatte, im Sahre 1448 allhier 
geendigt wurde, Dazumal habe man dieß 
Mittel gebraucht, um die heiligen Väter, und 
Mitglieder diefes Konciliums entweder des. 
Morgends eine Stunde früher aus ihren Bet: 
ten, oder des Mittags eine Stunde eher von 

der Tafel zu bringen, da fie fih um’ zwey 
Uhr verfammien follten. - | 

Der Ucherfeger, 
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(Der Name kommt nicht etwa aus dem 
Griechiſchen Bagınaıa , fondern er entz 

_ flebet aus Base, welches einen Durchs 
gang bedeutet, Man muß über Baſel 
reifen, wenn man nach Deutfchlann ges 
ben will, ). a 


Wir hatten dad Vergnügen , viel Se 


lehrte dafelbit zu fprechen. Zum Beifpiel, den 


großen Brynäys, m) — und den Verfaſſer 
des Theaters, — den fhon ein Mal erwähnten 
| . Ple- 


m) Symon Brinseus war eines Baurenfohn, _ 


‚ und im Sjahre 1493 gebohren. Er fkudierte in 
Dfortsheim mit dem großen Melanchthon. In 
Wien, mo er feine Studien endigte, ward er 
Doftor der Philofophie, und befam die Pros 
feflion der griechifchen Sprache. Er ward hier; 

auf Rektor in Baden, wo er, wegen det 


- Veraͤnderung der-Religion, viel Verdruß und 


Gefahr ausftehen mußte. 


‚ Die Mönde ließen ihn in Verhaft nehmen; 
Auf das Bitten einiger vornehmen ungarifchen 
Edelleute ward er aber wieder in Freiheit ges 
fest. Er eilte nach Wittenberg, um Luthers 
und Melanchthons Rath zu hören. Da er in 
fein Baterland zurück reifen wollte, ward er 

“ als Profeffor nach Heidelberg, und von da 
nad) Bafel berufen. — Vielleicht meint Mons 
tagne einen andern Brynaus, 

Querlon. 
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plater, — und den bekannten Franz Hot⸗ 
mann. n) | 
Die zween letern fpeifeten den Tag nach 
unfrer Ankunft mit dem Herrn von Montagne. 
Er glaubte, daß die Einwohner in Religions 
fachen, fehr verfchieden denfen müflen , da ſich 
einige Iwinglisner, — andere Kalviniften, — 
andre Martiniſten nanuten, — und. man ihm 


fagte, daß viele der römifchen: Fathulifchen Reli⸗ 


gion in ihrem Herzen den Verzug gäben. 


Eie geben beim Abendmahle gemeiniglid) 
dad Saframent dem Kommunifanten in den 
Mund. Mer es aber ſelbſt nehmen -will, dem 
kann es der Geiſtliche auch nicht wehren. 

NEE ‚ 5 Ih—⸗ 
n) Sranz Hotmann, einer der größten Rechts⸗ 
| a en des 16ten Jahrhunderts! Er ward 
zu Paris im Sahre 1524: gebodren, fludierte 
zJuOrleans, und ward nad) dreien Sfahren Dok⸗ 
tor der Rechte. Er hielt fich zu den Hugonots 
ten, war daher aus Frankreich flüchtig, und 
gieng nach Lauſanne, mo man ihm die Pros 
| fien der fchönen Wiffenfchaften auftrug. 
ach mannichfaltigen Veränderungen fam er 
nad) Baſel, welches Tr aber wegen der P 
bald wieder verlaffen, und nah Genf gehen 
mußte. Dielehten Tage feines Lebens brachte 
er zu Baſel zu, woer im Jahre 1590 ges 
| ſtorben iſt. * 


⸗ 
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Ihre Kirchen find. inwendig fo gebauek, 
wie ich ſchon ein Mal geſagt habe. Von aufs 
fen ‚hängen fie voller Gemälde, und wer—⸗ 
den von einer ‚großen Menge von Grabpügeln 
umringt. 


Die Orgeln, die Glocken, und die am 
dern Glasbilder find intvendig, und die Bänke, 
und Stühle in der Mitte._ Den Taufftein has 
ben fie an die Etelte des großen Altars geſetzt, j 
. und an der Epiße des neuen einen andern zur 
Geier der Kommunion erbauet. Der in Bafel 
iſt nad) einem fehr guten Dan errichtet. Die 
Kirche der Earthäufer, ein vortrefliches Gebäus 
de, wird auf eine fonderbare Weife unterhals 
‚ten. Sie hat noch ihren geſammten Schmud 
and Zierrath. "Das führen die Carthäufer zum 
Beweis ihres Treue, und ihrer veriprochenen 

Anhänglichfeit an die Grundfäge der Kirkhe an. 


Der Biſchof iſt ihr geſchworner Feind, 
und wohnet vor der Stadt. Er hat soooo 
Livres jahrlihe Einkünfte ans derfelben, und 
davor ſorgt er, daß die meiften Sandlenfe ihrer 
alten Religion. getreu bleiben, 


Herr von Montagne hörte in Geſell⸗ 
ſchaften viele Klagen über die Luͤderlichkeit der 
Sranenzimmer befonders über die Voͤllerey der 

Ä Eins 
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Einwohner. — Wir wohnten Einer Operation eis 
nes Kindes’ bey, dem vermufhlich ein betrunke— 
ner Wundarzt der Bruch ſchnitt. Das Kind 
war eine Waife, — er Eonnte es alfo wohl 
Bart und grauſam behandeln. 


Die öffentliche Bibliothef 0) hat von anf 
fen eine anmuthige Rage, und einen großen. Vor⸗ 
rath von ausgeſuchten Werken. 


Bey unſrer Abreiſe fuhren wir laͤugſt dem 
Rheine zwo oder drey Meilen ungefähr herauf, 
amd ließen ihn hernach linker Hand liegen. Eine 
vortrefliche Gegend, fo fruchtbar, als angenchm !- 
faft auf: jedem Kreuzwege, wenigſtens im jeden 
Dorfe, findet man verfchiedene ſchoͤne Spring 
brunnen. 

In der ganzen um DBafel: herumliegenden 
Gegend ift man dergeſtalt an die Gallerie ge 
woͤhnt, daß-fie zwiſchen den Fenſtern ihrer Haupt⸗ 
zimmer gewiſſe Thuͤren machen laſſen, die auf 
die Straße gehen, damit fie eine folche Gallerie 
anlegen koͤnnen. 


Von 


9 Die Bibliothek hat insbeſondre ſehr viele 
Manuſkripte, und eine anſehnliche Anzaht 


alter Münzen, 
Der ucberſeher. 


Von Espinay an ift eine jede Dorfhütte 


mit Slasfenftern verfehen. Häufer, die fhon 
etwas mehr fagen wollen, haben durchgehende . 


diefe Fenſter auf die Straße und in den Hof 
hinein. Sch habe daſelbſt auch viel Eifen und 


- viele geſchickte Arbeiter in demfelben angetroffen, _ 


‚Sie übertreffen ung hierinn außerordentlich; 
und in einer jeden noch ſo Fleinen Kirche wird 


man meniaftens eine Uhr, oder doch wenigfteng 


einen ſchoͤnen Sonnenzeiger finden. 


In der Ziegelarbeit haben fie es ungemein 
weit gebracht. Die Dächer, und die Fusboden 
ihrer Zintmer find mit Ziegeln bedeckt. Ihre 


zimmer find mit allerley irdenen Gefaͤhen aus⸗ 


geziert. 


In der Zimmerarbeit baben fie ſehr ges 
ſchickte Leute. Die Fichten ſind das gewoͤhnliche 
Holz, mas man hier verbauet. Die Gefäße, 
- die fie verfertigen, find größtensheits lackirt und 
gemalt, und überhaupt fehr kuͤnſtlich ausgearbeitet, 
In ihren Zimmern, ich mein’ ihre Eßſaͤle, iſt 
Pracht und Geſchmack angebracht. In einem 
jeden diefer fehr wohl ausgeſchmuͤckten Säle find 
‚fünf big ſechs mit Banken befegte Tifche, an wels 
chen fid) die Gaͤſte -herumfegen. Das Fleinfte 
Haus hat diey bis vier toie wohl eingerichtete 

Es 


/ 
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Eßſaͤle. Sie haben durchgehends vortrefliche 
Fenſter, ob es gleich das Anſehen hat, daß fie 
mehr für ihr Mittagsbrod, als ihre Wohnung; 
forgen ; denn‘ ihre Schlaffammern find (ehr arm— 


- feelig beichaffen. Bier Betten bintereinande® 


ſtehen in einer Kammer. Bettgardinen haben 
fie nicht. Kamine find bey ihnen nicht Modes 
heizen fie ein , fo heizen fie viele Zimmer mit 
einem Male. Auf ihren Herde findet man wenig 
Feuer, daher fir es auch nicht gern fehen, wenn 
die Säfte in ihre Küche gehen. | 


Ihre Fremden bedienen ſie ſchlecht. Ihre 
Betten ſind ſo ſonderlich reizend eben nicht. 
Betttuͤcher und Kopfkißziechen find ihnen unbe: 
kannt, oder doch wenigſtens ſehr felten. Dian 
hut Jemanden ſchon eine große Ehre an, wenn 
man einem Freitiven ein weißes; DBettlafen, und 
ein Kiffen ohne Ueberzug giebt. Ein ſchmutziges 

Federbette vertritt die Stelle einer Madratze. P) 


Dabey verſtehen fie die Kocherey aid 
nehmend. Beſonders Fohnen fie güte Fiſche 
Fochen. ch Wind und Wetter haben ſie keine 

andere 
p Möchten unſre itzige Herrn und Damen nur 


eine Nacht in dieſen Betten ſoblaſen⸗ — ich 
glaube, fie befamen — — 


Der Ueberſetzer. 
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andere Vertheidigung, als das Fenſter. Sie 
laſſen ihre Fenſter Tag und Nacht, ſogar in 
ihrer Schlaſkammer, offen.) Sie eſſen ganz 
anders, als wir. Zum Weine trinken fie nie 
mals Wafler , und darin Haben fie meiner - 
Meinung nah Recht. Dann ihr Wein ift fo 
ſchwach, daß meine Reiſegeſellſchafter ihn noch 
| ſchlech⸗ 


9) In unſerm modernen Deutſchland, oder in 

dem itzigen verfeinerten Gallien, des Nachts 
die Fenſter offen zu laſſen, gehoͤrt unter die 
verbotenen Dinge —— 


Suter Michel von Montagne ! fäheft du 
doch einen deiner Nachfommen im Neglige'e: 
— fo bald 's Herbft wird, find Kürjchner, 
und Kaufleute parat, Zobel und Kermelin 
dem verwöhnen Mädchen oder Chapeau an: 

zubieten, damit fie nur des Tages niche ver: 

frieren. Im Dftober zeigt man auf den Ealt: 

bluͤtigen Mann mit Fingern, der noch feinen 
DBärenmuf, und feinen Pelz trägt. 


Des Nachts — ja, da darf man die Mäd: 
chen Ehren halber nicht befuhen — In 
Brufttücher vermummt, — mit Halstüchern 
beinahe big zum Erdroffeln ummunden , — 
ein gerütteltes Deckbette, eine heife Warms 
flafhe, fo liege mancher unſrer Stußer in feis 
ner Ruhe. — 6 


Der Ueberferer, 
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ſchlechter und mehr getauft fanden, als den Gasfo; 
nifchen. ) ) — | 

Ihre Bedienten effen mit ihnen an einem 
Tiſch, oder an einem benachbarten. Einer ift 
zu ihrem Dienſte genug. Diefer fuͤllt ihnen ib: 
ren Becher, oder filbernen Pofal, und fegt ihn . 
gerade vor feine Stelle hin. Wenn der Becher 
leer ilt, fo sapfet er ihn aus einem großen Bes 
cken wieder vol. Sie pflegen nur drey Ges 
richte zu habens ihre Speifen vermifhen fie 
öfters untereinander, und verfiehen dabey dod) 
die Kunſt, ihnen einen guten Geſchmack zu ges 
ben. Ihr Gout ift von dem unfrigen ungemein 
verſchieden. Ihre Gerichte tragen fie auf ein 
Mal auf, und bedienen fi dazu eines gewiſſen 
Geruͤſtes, aufden-fie eins auf das andere fegen. 
Idhre Tafeln find; fehr groß und vieredige, fo 
daß es ſchwer hält, die Schuͤſſeln in die Mitte 
binzufeßen. Der Bediente nimmt fodann diefe 
| | Schuͤſ⸗ 
5) Bey uns iſt der Wein ziemlich getauft, — 


und doch trinken wir Waffer dazu. — D Kopf! 
wo bleibeft vu? | on 
Die Srauenzimmer gießen heutiges Tages 
unter jeden Tropfen Wein fechs und einen hat; 
ben Tropfen reines Brunnenwaffer. Esift alfo 

ſo leicht nicht zu beforgen, daß der Wein fie . 
. um ihren Verftand bringen werde, - 
| Der Veberfeser, 
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Schuͤſſeln anf ein Mal ab, und trägt zwo am 
dere auf, welche Veränderung ſich oft ſechs bis 
fieben Male zuträgt. Denn man fängt nicht cher , 
bey der neuen Schlüffel an, bis die vorigen her— 
ans find. Iſt man hiemit zu Ende; fo gehtes 
anf das Obſt los. Ein Jeder wirft ſodann, eis 
ner nad) dem andern, feine Alffiette, in einen da _ 
zu auf den Tiſch geſetzten geflochfenen Korb, fo: 
bald wie man mit den Fleifcheffen ‚fertig ; und 
Hierin beobachten- fie genau die Rangordnung. 
Henn der Bediente hiermit fort ift, ſo bringt 
er zwo Schüffeln verfchiedener Früchte, die durch 
einander gemifcht find, auf den Tiſch, die fie 
zum Braten effen, ſo wie mir Sallat oder ges 
backenes Obſt. -*® | 
Unter andern Haben fie ſolche vor die 
Krebſe eine beſondere Achtung, ſie haben ſogar 
eine beſondere Schuͤſſel für fie, anf welcher fie fi) 
ſolche unter einander prälentiven. Aus. anderm 
Fleiſche hingegen machen fie fich niche viel. Im 
. ganzen Lande findet man Krebfe im Meberfuffe, 
fie effen fie auch Jahr aus Jahr ein, werden 
abber derſelben fo wenig überdrüffig , daß fie fie 
vielmehr zu der angenehmfien Delifateffe rech— 
nen. — Vom Wafchen Halten fie nicht viel, Dan 
mag bey ihnen kommen oder weggehen. Sie ges 
ben, wie die Moͤnche bey un, an eine Gießkanne, 
die 
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die in einer Ecke ſieht und hehrüten ih ein 
wenig wit Waſſer. 

Die mehrſten Leute haben nur hoͤlzerne 
Zeller, Töpfe, und Gefäße, worein fie piſſen 
die aber fo rein und blanf, mie nur immer 
möglich, ansfehen. Einige haben auch, außer 
dem hölzernen Geraͤthe, etwas Zinn, welches fie 
aber bey ihren Gaſtmahlen erft auf die Letzte her⸗ 
vorholen, etwan, wenn man die Früchte zu eflen 
anfängt, oder wenn fie Fein hoͤlzernes Geräthe 
mehr Haben. Es iſt nicht Armuth, die fie zu 
der hölzernen Seräthichaft gebracht; hat , fondern 
blos Gewohnheit; denn unter diefeu hoͤlzernen 
Dingen ſetzen ſie vortrefliche ſilberne Becher mit 
anf, und noch dazu in einer großen Menge. Sie 
waſchen und poliren alles, von ihren ‚hölzernen 
Hansgeräthe an, bis. auf- Ki Fusboden her⸗ | 
unter, | 
| Ihre Betten find fo doch aufgeſchlagen, 
daß man gemeiniglich auf einer Leiter hinauf 
ſteigen muß. Sch habe es ſchon geſagt, daß 
fie vortreflige Eiſenarbeiter ſind; man wird ſich 
alſo nicht wundern, daß ſich ihre Bratſpieße von 
ſelbſi herumdrehen, es ſey nun wegen eines Trieb⸗ 
werles, oder wegen ihres Gewichts. Unſere 
Uhren haben alfo ver dieſen Bratſpießen nichts 
voraus. Sie bedienen ſ ch * außerdem noch 
ih⸗ 
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ihrer Kamine, die ſie voller Kiehnenholz legen, 
und dadurch das Fleiſch nach und nach roͤſten; 
Denn ganz und gar verlangen ſie es nicht zu 
eſſen. Indeſſen bedienen ſie ſich dieſer letzten 
Windmaſchinen nur die Gaſtwirthe in großen 


Städten, wie zum Beifpiel in Baden. DaderZug _ 


in dem Kamine immer gleich üft, fo ſchicken ſich auch 


diefe vorereflich zu diefen Windmühlen.: Wie die 
unfrigen, find diefe Kamine, von Lothringen an, . 
freilich nicht befehaffen; fie bauen ihren Heerd 


mitten in die Küche, und oben über den Kamin! 
Man fieht alfo wohl, daß er fehr groß feyn 
muß, mie denn aud) mancher fieben bis acht 


Fuß im Quadrat bis ganz oben ans Dad) hat ˖ 


Dieß ift die Urſache, warum der Wind in ih— 


ren Schorfleinen, ohne Rauch zu verurfachen, feyn 


kann, welches in den unfrigen, der ſchmahlen 
Röhren wegen , nicht angeht. 


Hrey, bis vier Stunden, wenn es auch | 


nur ganz mittelmaßig zugeht, fißen fie am Tiſche, 
fie eſſen alſo lange nicht ſo geſchwinde, wie wir— 
davor aber ſchmecken fie es auch beſſer. Eiche 
ben Ueberfluß an allen Arten von Lebensmitteln, 
an Fleiſch und Fiſchen; ſie laſſen es auch auf ihren 
Tiſchen nicht daran fehlen; — ja id) moͤchte fa. 
gen, fie belaften fie recht, weniaftens geben fie 
und nichts nad, Dis Freitass eſſen ſie kein 
| Fleiſch 


J 


— —— 17 


Fleiſch. Sie ſagen ſogar, daß fie es recht un 
gern an dieſen Tage eſſen wuͤrden, nicht anders, 
wie in Frankreich um Paris herum. Den Pfer⸗ 
den geben fie mit einem Male gemeiniglich mehr 
Hafer, als ſie den Tag: über freffen Fonnen. Bier. 
Meilen davon liegt 


Horn, Ä 
ein Fleines Dorf im Herzogthum Defterreih. Den; 
Tag darauf, als wir hinfamen, war Sonntag, und 
wir hörten dafelbft die Meſſe. Ich bemerkte, daß 
die Frauenzimmer auf derrechten und die Mans—⸗— 
‚ perfonen auf der linfen Seite faßen. Die Srauens 
summer haben verfchiedene Baͤnke, die fie eine 
über die ander fiellen, bis fio auf diejenige. kom⸗ 
men, auf welcher fie Enien wollen. Auf diefe 
Unterbänfe, die ihnen ſtatt der Fusfchemmel dies 
‚nen, ſetzen fie ihre Füße, und es fcheint, als 
wenn fie auf geraden Deinen flünden. Die 
‚Mannsperfonen haben Kruͤcken, auf die fie ſich 
fügen; bis auf die Erden knieen ſie eben ſo wer 
nig, wie die Weiber, nieder. Niedriger, als die 
Stühle find, laſſen fie ſich nicht ‚nieder; diefe 
find ihre. Kniepolſter. Statt, daß mir die Hans 
de. falten, . wenn wir beten, breiten fie fie‘ weit 
aus einander ‚und in dieſer Stellung bleiben fie, 
bis der Prieſter yon die ra gejeie 


get at. | 
h Sie | 


“ 
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Sie boten den Herrn Eſtiſſac und 
Montagno in der dritten Mgnnsbank Sitze an. 
Die Bänke weiter hinauf jchienen ung eben 
nicht für Leute vom Stande zu feyn, und fo Fa, 
men uns aud die Frauenzimmerbänfe vor. 
Vermuthlich firen in den erſten Baͤnken die Vor⸗ 
nehmften. Unſer Dollmetfcher und MWegweifer, 
den wir von Baſel mitgenumen hatten, gieng 
mit uns zur Meile, gab uns and) nach feiner 
Art zu verftehen, daß wir ja fehr andächtig feyn, 
and thun möchten, ald wenn ung recht viel Darum 
zu thun ſeh. 
AS wir zu Mittag abgegeſſen hatten, 
fuhren wir anf dem Fluß Aar, s) nad) Brug, t) 
u | einer 
0) Diefe Aar oder Aren entfpringt in dem 
Grindelwald , geht durd) den Brienzer und 
Thurner See: nimmt verjchiedene andereflüffe, 
als die Emmat,, den Neuß, die Limmat, und noch 
einige auf, und fällt bey Koblenz in den Rhein, 
| A. d, Ueberſ. 
Bey dieſer Stadt Brud fließt die Aar zwi⸗ 
ſchen zweenen Felſen ſo enge durch, daß daruͤber 
eine Bruͤcke von einem einzigen ſtarken Ge⸗ 
wölbe angelegt iſt. Won diefer Brücke‘ fcheint 
fie ihren. Namen befommen zu haben. Sie 
gehörte vor Alters dem Grafen von Habsburg, 


- und kam nachher an Defterreih, An dem - 
3 viege, 
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einer Fleinen im Kanton ern gelegenen Stadt. 
Bon da fahen wir die Abiey, die die Königin 
von lingern Catharina dem Kanton Bern 
im Sabre 1524 eingab, allwo aud) der Erzherzog 
Feopold von ©efterreich, und .eine große Ans ' 
zahl Edelleute , die im jahre 1386 von den 
Schweizern jammerlid niedergemacht wurden, 
begraben liegen. Ihre Namen ſind forgfältig, 
daſelbſt aufgezeichnet, und ihre Degen und Mon— 
tirungsſtuͤcke verwahren fie gleichfalls. Herr von 
Montagne fprac mit dem oberjien Befehlsha⸗ 


ber diefer Stadt bievon, der ihm denn fofore 


altes zeigen lied. In dieſer Abtey ift immer gut 
Brod ımd Suppe für die Reiſende, die folcheg 
verlangen, in Bereitfhaft, und wenn es nad) 
der Fundation gegangen ift, fo Fann fich Feiner 
befchweren , daß: es ihm jemals waͤre verfage 
worden. Dun hier fuhren wir auf einer Fähre 
nach on oo. 


Pr Wr 


Kriege, welchen die Schweizer, auf Befehl des 
Kaiſer Sigismund, wider den Herzog Fries _ 
drich von Oeſterrich anfiengen , wurden fie 

1415 von der Stadt ern eingenommen, 
und derſelben vom Kaiſer Sigismund vers 
pfündet. S. Delices delaSuisfe B. 2. p. 174. 


2, d. Veberf. 


10 - Bier 
ji Baden, | 
j m ü Heine Stadt, die ein Schloß ;hatı no 
ſich die Bäder befinden. Die Stadt ift Fathys | 
liſch, und ſteht unter dem Schutze der acht 
Schweizerkantons. Es befinden ſich daſelbſt 
viele vornehme Leute. Wir logirten nicht in der 
Stadt, ſondern bey dem alten Schloſſe, welches 
unten am Berge, an einen Flufje, der Limac 
Heißt, liegt. Es find da zwey oder drey offentlis 
che Bäder, die für die Armen. angelegt find. 
Die andern Bäder, die hier in großer Menge 
angetroffen werden, find in den Haͤuſern, und 
werden in fleine Behälter abgetheilt, die man 
mit der dabey gelegenen Kammer miethen Fann: 
diefe Fleinen Bäder find auf das vortreflichfte 
eingerichtet. Ein jeder Badende bekommt durd) 
verfchiedene Röhren fein Waffer in denfelbigen. 
Die Zimmer allda find prächtig. Mo wir eins ' 
kehrten, waren cinen Tag zwey bis dreihundert 
Muaͤuler ſatt zu machen. Man kann uͤberrech⸗ 
nen, wie groß unſere Geſellſchaft war, indem 
hundert und ſiebenzig Betten für Fremde bes 
zeit waren. Es Maren ſiebzehn Stuben und 
eilf Küchen allda. Neben unferm Logis waren. 
funfzig wohl ausmenblirte Zimmer. Die Wände 
in dem Zimmern find mit den Schildern, der 
daſelbſt logirt gemefenen Edelleuten behangen. 
U Die 


\ 
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Dit Stadt ſelbſt liegt ſehr hoch, iſt zwar 


klein, aber ſehr anmuthig, wie fie alle in dieſer 
Gegend find. Die Strafen find breiter und hel . 
ler, als die unfrigen ihre, Plaͤtze find weitlaͤuf⸗ 


tig. Die Häufer fcheinen nur ein Fenſter zu 
ſeyn, und da fie die ‚Gewohnheit haben, fie 
ſchoͤn anzumalen; fo hat man einen fehr fehönen 
Proſpekt: Ueberdieß findet man bier faft Feine 
- Stadt, die nicht ſchoͤne Springbrunnen hätte, 
welche entweder von Holz vder von Steinen in 


die. Kreuz und in die Qucer das Waſſer aus fih - 


fprügen.. Diefes macht nun freilicdy ihre Städte 
weit ſchoͤner und angenehmer, als die fran⸗ 
zoͤſiſchen. 


angenehm, wie unſere modiſchen wohlriechenden 


Waſſer. Die Hitze deſſelben iſt auch gar fehr 


gemaͤßigt, ſo wie das Geſundbrunnenwaſſer in 
der Graſſchaft Armagna, und dieß iſt die Urs 
ſache, warum ſie ſo fleißig beſucht werden, und 
mit ſo vielen Annehmlichkeiten verknuͤpfet find. 


Das Waſſ er aus den Viͤdern riecht ſo 


Wer das Vergnuͤgen hat, eine Dame bey ſich 
‚m haben, die ſich baden will, der kann fie fi 


‚ bier mig ver gröffen Zurtlichkeit und ohne. roth 

zu werden baden laſſen. Sie braucht ſich nicht 

vor Zuſchauern zu fuͤrchten. Sie iſt ganz allein 

in 1 einem Kabinetchen, welches ſehr ausgefchmückt,. 
! 


—— 


— 
— 
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Hell, und mit vielen Fenftern verfehen ift, vor die 
aber, während der Zeit, daß fie nackend im Bade“ 
fist, Gardinen gezogen werden fünnen. Es find 
auch Stühle und Tifhe da, menn fie etwan 
während des Badens, lefen oder fpielen wollte, 
Sie kann hier alles haben. Wer ſich badet., bes 
koͤmmt fo viel Wafler , als er nur immer haben 
will. Dean hat feine Kammer gleich neben dem 


"Bade an, und die Spaziergänge find fehr ange 


nehm, weil fie längft des Fluſſes heruntergehen ; 


man kann auch noch verdeckt ſpazieren gehen, 


Dieſe Baͤder liegen in einem Thale, welches 


rund herum mit hohen, aber fruchtbaren Ders 
gen umringe wird. 

Das Trinfwaffer ſchmeckt nicht fonderlic. 
Es Hat fehr viel Salz bey ſich. Man bedient 
fich auch hauptſaͤchlich dieſes Waffers nur zum 


Baden, und die gebohrnen Schweizer laffen fich 


in demfelben zur Ader, und ſchroͤpfen; und dieß 
thun fie fo ſtark, daß ich zwey öffentliche Bäder, 
worinn ein folcher geweſen war, gefehen habe, wu 
das Waſſer Blut zu ſeyn ſchien. Die ſich an das 
Waſſer gewoͤhnt haben, trinken taͤglich nicht mehr 
davon, als zwey bis drey Glaͤſer. 


Man haͤlt ſich gemeiniglich allda fuͤnf oder 
ſechs Wochen auf, und auf dieſe Art iſt es den 
FR. | goan ⸗ 
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sanzen-Sommer durch niemals leer an Bades 
gäften. Die mehrſten, welche hinfommen, find - 

Deutfche, die fi recht haufenweife allda einfin» 
den. Won andern Nativnen trift man nicht fo 
viele an. Der Gebrauch diefer Bäder ift auch) 
ſehr alt, indem Tacitus u) ihrer bereits Ers 
waͤhnung thut. Dieſer Schriftſteller x) gab ſich 
auch viele Mühe, die Hauptquelle dieſer Waſſer 
ausfuͤndig zu machen; ſein Forſchen aber war 
vergeblich. Wie es ſcheint, ſo iſt die Hauptquelle 
der Schnee, der im Sommer auf den Bergen 
ſchmilzt und gleich einem Strohme in die Thäs 
ler, wo die Baͤder ſind, herabfließt. Das Waſſer 
iſt nicht ſo klar, wie wir es an andern Orten 
geſehen haben. Wenn man es in ein Glas ſchoͤpft, 
ſo iſt es ganz truͤbe, und fi eht aus, ald wenn 
Spinnengewebe darin wäre. Man ſiehet ‘das 
rin nicht die Perlen , die man fonft in dem Flas 
ren Waffer gewahr wird, und noch weniger ſieht 
. 8 fo hell aus, wie dad Spaawaſſer, wie. Herr 
Maldonat bemerkt. 


8: | Herr 


u) Histor: L. ı. no 67. „Locus amoeno o falubri» 

„um aquarum ufu frequens.,, 
x) Sch weis nicht, wo der Berfafler das her⸗ 
ausgenommen hat. 
Querlon. 
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Herr von Montagne trank den Tag dar 
auf, ald wir angefommen waren , melches des 
Montags Morgens war, fieben Fleine Glaͤſer, 
Die ungefähr ſo viel, wie ein großer Schoppen, ent⸗ 
bielten ; den Tag darauf frank er. fünf große 
Glaͤſer, in die fo viel, wie in zehen Eleine, 
geht, alſo ungefähr eine Pinte y) voll. 
Aun eben diefem Tage ungefähr um neun 
Ahr des Morgens, da ‚die andern frühftückten, 
begab ſich Montagne ind Bad... Er blieb aber 
nicht länger , als eine halbe Stunde darin. 
Leute, die hier zu Haufe gehoͤren, halten ſich 
wohl den ganzen Tag uͤber im Bad' auf, indem 
ſie ſich mit Spielen und Trinken die Zeit vertrei⸗ 
ben. Sie koͤnnen es auch leicht aushalten, weil 
ſie nicht weiter, als bis an die Lenden, in's Waſſer 
gehen. Montagne aber gieng bis an den Hals 
hinein, und uͤberdieß legt' er ſich, ſo groß und 
lang er war, in's Waſſer nieder. 


An dieſem Tage reiſete ein — ein 
ſehr treuer Diener der Krone Frankreichs, aus 
| den 


) Pinte ift ein gewiſſes Maaß u fügen Dins 

gen. - Sein Gehalt ift verfihieden. Die Pas 

riſer Pinte halt den 35ften Theil eines Paris 
fe Kublkfußes. 


A. d. | Ueberſetzers. 
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den Baͤdern ab. Dieſer Mann hatte den Herrn 
von Montagne den Tag zuvor ſehr gut von den 
Staatsangelegenheiten und den Verſaſſungen der 
Schweiz unterhalten. Er jeigt ihm auch einen 
Brief, den der franzoͤſiſche Geſandte, der Sohn 
des Prafident Harlay, aus Solotburn an ihn 
geſchrieben hatte, worin er ihm während feiner 
Abweſenheit den Dienft beym König auftrug, 
indem ihm von der Königinn 2) aufgegeben 
war, fic) den Unternehmen Spaniens und Sa⸗ 
voyens zu widerfegen. = 


Der Herzog von Savoyen, a) welcher chen 
geftorben war, hatte ein oder ziwey fahre mit 
einigen Kantons ein Bündnis gemacht, dem ſich 
aber der König öffentlich widerfegte, indem er 
fagte, daß die Schweizer mit ihm fchon in einem 
Buͤndniſſe fünden, fie alfo Feine neue Verträge 
eingehen Fünnten. Die Kantons fanden. diefe 
Gruͤnde wichtig genug, den Bund aufsuheben, 
und der Mann, ber mich fo. gut vonden Schwei⸗ 
gern unterhalten hat, und ver felbft ein Schweis 


jer war, hat nicht wenis dazu beigetragen. Sie 
wurden 


2) Catharina von Mfedicis, = 
e) Emanuel — ſtarb den zoten Auguſt 
1580. 


Uuerlon. 
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murden in Wahrheit vor den König von Frank 
reiih ſo eingenommen , Daß fie uns fogar alle 
mögliche Ehre und Freundfihaft erzeigten, da 
fie Hingegen, ven Epaniern fehr Falt begegneten. 
Der Schweizer hatte vier Pferde bey fih. Sein 
Sohn, der ſchon ein‘ Gehalt vom Könige hat, 
ritte, wie der Bater, eind, und der Bediente dag 
drritte, feine erwachfene und zugleich ſchoͤne Tochs 
ter ritt das vierte, die fich in einen Mantel nad) 
franzöfifcher. Mode büllte, und Fein Franens 
zimmer zu ihrer Bedienung bey fich hatte, ob. fie 
fi gleich zwo ſtarke Tagereifen von dem Drt 
ihrer Heimath, wo ihr Vater Befehlshaber war, 
entfernt hatte. Die gewöhnliche Frauenzimmers 
tracht ſcheint mir ‚eben fo gut, wie die unfrige 
zu ſeyn, felbft ihr Kopfpug, der in einer mit 
"Seide oder Pelzwerk ausgefchlagnen Muͤtze bes 
ficht, die Hinten und vorn unterm Halfe zuge 
bunden wird, und cin wenig von der Stirn’ 
abſteht, und unter denen die Haare hinten her—⸗ 
unter in Locken zufanımen gelegt. find, — kleidet 
fie ſehr fchon. „Wenn man ihnen diefe Muͤtze 
um Spaß abnimmt, worüber fie auch eben nicht. 
boͤſe werden, fo fieher man fie im bloßen Kopfe. 
Die ganz jungen Mädchen tragen ftaft diefer 
Muͤtze eine. Art von Kraus. aufdem Kopfe, Kleir 
derordnungen haben fie eben nicht, daher Bann , 
man 
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man auch daran nicht wiſſen, wes Herkommens 





oder Standes jemand ſey. Man kuͤſſet ihnen 


bey dem Gruße die Hand. Wenn man ihnen 
nur im Morbeigehen ein Kompliment macht, 
fo rühren fie fih nicht, fondern ſtehen unbeweg⸗ 
lich. Wenigftens machen es die mehrfien fu. Ders 
muthlich ift diefe Gewohnheit alt, und hat fih . 
deswegen bey ihnen erhalten. Einige nicken den 
Kopf, wenn fie danken. 

Dan findet hier faft lauter ſchoͤne Frau⸗ 
enzimmer. Sie find groß, und von einer blen⸗ 
denden Weiße, Ueberhaupt es ift ein fehr bras 
ves Volk, wenn man fih nur in ihre Sitten 
zu ſchicken weis. Montagne legte alle ſeine 
franzoͤſiſche Manieren bey ihnen ab, fo wieer 
überhaupt gewohnt war, fi) nad den Sitten 
des Landes, es mochte feyn, welches es wollte, 
zu richten, geſetzt, daß es ihm auch viele Muͤhe 
gekoſtet Hätte. „So lang er in der Schweiz 
„waͤre, fagte er, wird’ er nicht leiden, daß 
„man andere, als kleine ſchweizer Servietten‘ 
„hätte, noch daß man ſie anders, wie ſie ge⸗ 
„wohnt waͤren, zuſammenlegte.“ Ein jeder 
Schweizer hat fein Meſſer bey ſich, womit fie 
alles anfaffen , ohne daß fie mit den Händen 
in die Schuͤſſel greiffen. _ Beinahe alle Städte; 
haben, außer ua beſondern Stadtwapen, auch 


das 


muͤther noch mehr erbittert, we 
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das Wapen des Kaifers und des Hauſes Defter: 
reih. Sie fagen, der Kaifer fey fehr arın, und 


werde in Deutſchland wenig geachtet. 


His: Mittwochs Morgens trank Mon⸗ 
tagne, wie den Tag vorher, fein Waſſer. Er 


merkte aber, daß er hier noch mwenigern Urin: 


weglies, als er forft gewohnt war. Ueberdieß 
befam ihm das Waffertrinfen ſo fonderlid) eben 


nicht, er aß, und badete fih auch nur ein Mal. 


Den Mittwoch kaufte unfer Wirth Fifche; 
Montagne frage ihm um die Urſache, und er 
bekam zur Antwort: daß am Mittwoch faft 


“alle Leute in Baden ans Aberglauben Fifche‘ 


äßen. Dieß beftärkte ihn in der Meinung, die 
er gehoͤrt hatte, daß die Katholiken dafelbit viel 
eifriger und hrerbietiger gegen die Religion 
wären, als anderswo. 


Er machte uͤberdieß auch ſolgende ſehr 


gute Bemerkung. Wenn etwan der Geiſt der 


Uneinigkeit and der Zwietracht in cine folche 
Stadt ein Mal einfehret, fo -werden die Ges 
fi) eine eins 
zige Polizey einmifcht, und Geſetze geben will. 
Es geht alsdann, wie in manchen Reichsſtaͤd⸗ 





ten, z. B. in Augsburg. Wenn hingegen eine. 


| * Stadt ihre beſondre Obrigkeit hat; (wie 
bey 


— 


\ 
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Bey den Schweizern eine jede Stadt ihre eigen⸗ 
thuͤmliche Geſetze, Regierungsform und Obrigkeit 
Haben, und ganz und gar. von einander unads 
bängig find, außer in mauchen, jedoch feltnen 
Fällen, wo fie fih mit einander verbinden) 
fo machet auch eine jede Stadt ihre eigene Ges 
ſellſchaft aus, die Einwohner verjelben find fg 
viele Mitglieder, die feit zufammen halten; — 


wenn anfieckende Epidemien in der Nachbar⸗ 


ſchaſt wüten, ihre Thore verſchließen, und übers. 
haupt ganz allein und für fi ch ihre Wohlharth 
beſorgen. 

An die Waͤrme ihrer Stuben gewoͤhnten 
wir und gar bald. Ein wenig Rauch, den ihre 


Dfen machen, und einige anfänglich richende 


Ausduͤnſtungen derfelben ausgenommen , fan—⸗ 
den wir ihre Wärme ziemlich) gleich, und ers 
traͤglich. Montagne befand fich die Nacht uͤber 
recht gut in der warmen Stube. Die Luft war 


- 


nicht fo.fireng, und fein Körper Fam in cine 


allmaͤhlig gelinde Ausduͤnſtung. Wir zichen ung, 


ganz warm an, wenn wir. in unſre Wohnftus 
ben gehen, und haͤngen unſre wohl erwaͤrmten 


und mit Pelz gefütterten Schlafröce um., Sie, 


hingegen gehen im bloßen Wamms, mit entbloͤß⸗ 


tem Haupt in ihren. Zimmern herum, ziehen 
f ih aber warn. an wenn fie in die Luft gehen. 


Din, 


u -] 
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Den Donnerftag drauf unterredete er ſich 
mit einem Geiftlichen von Zuͤrch, welcher nach 
Baden Fam. Er hörte von ibm, daß fieim 
Anfange mehr Zwinglianer gewefen waren, daß 
fie fi) aber in der Folge mehr auf die Seite des 
Kalvins geichlagen, und feine Lehrſaͤtze ange, 
nommen hätten, weil fie gemäßigter waren. In 
Abficht der Pradeftination hielten fie swifchen 
Genf und Augsburg das Mittel , fie brachten 
auch die ganze Lehre weder auf die Kanzel, noch 
unter das Volk, Er an feinem Theile war mehr 
für Zwingeln, deffen Lehrfüge er außerordentlich- 
erhob, meil fie fich feiner Meinung nach dem er» 
ften Chriſtenthum am meiften naherten. 

Als wir den Freitag gefruͤhſtuͤckt hatten, 
yeifeten wir um fieben Uhr des Morgens, «8 war 
der fiebente Oktober, aus Baden; Montagne 
trank zuvor erft noch feine gewöhnliche Quanti⸗ 
taͤt Waſſer aus: Fünf Male hielte er alfo richtig 
‚ damit ein. Als er über die Würfung feines 
Waſſertrinkens noch zweifelhaft war, fo glaubt? 
er doch, daß ihm Feine Kur hätte dienlicher feyn . 
Fönnen. Er empfohl diefe Bäder auch allenthals 
ben, und fagte, daß er fie nirgends beffer gefuns 
den habe, es ſey nun, daß das Trinkwaſſer, oder 
die Bader, diefes gute Vorurtheil in ihm hers 
vorgebracht hatten. — Der. Dre felbft: iſt nich: 
— “ nur 
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nur ungemein bequem angelegt,, und ein jeder 
hat nicht nur alle mögliche Erleichterung, die er 
wuͤnſcht, fondern die Zimmer felbft haben den 
eigen großen DBortheil, daß fie ganz von einans 
der getrennt Fiegen , und ein jeder Badegaſt fein 
eigenes Zimmer hat, ohne daß er den andern zu 
hindern braucht. Es ſind hier fogar gewiſſe bes 
fordre Kapellen und Bethaͤuſer, wo eine Ger 
feutfchaft fih verfammeln , und ihre Andacht 
halten Fann. Es giebt auch Hier und da noch eis 
nige Camins a la Francaife. Doc haben 
die vornehmen Badekammern ihre befondere 
Stuben. 

Es iſt Hier ganz außerordentlich theuer. 
Vier mit neun Betten und andern nothivendigen 
Haufßgeräthe verfchene Kammern, von welchen 
immer zwo und zwo eine Stube und ein Bad 
haben, Fofteten ung für uns täglich einen Thaler, 
und für unfre Vedienten mußten wir für einen 
jeden täglich vier Basen , das ift'ncun Sols 
zahlen. Fur die Pferde ſechs Batzen, aljo uns 
gefähr vierschn Sols den Tag über. Außerdem 


berrugen fie fonft noch mehr. gegen ihre Ge 


wohnheit. 


In ihren Staͤdten, ja ſelbſt da, wo die 


Baͤder ſind, welche doch nur als ein Vorwerk 


iu betrachten ift, haben fie Hüter und Wächter. - 


Diele 
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Diefe find gleihfam Patrullen, die in der Nacht 
um die Häufer herumgehen, nicht fowohl der 
Diebe, als vielmehr des Feuers, oder andern 
Gelaͤrms wegen. Wenn die Uhren fehlagen, fü 
muß einer dem andern aus vollen Halfe zurufen 
‚ und fragen, was die Glocke fey; worauf denn 
der andere eben fo laut antwortet, nnd ihm 
| überdief noch) eine gute Wache wuͤnſchet. 


Ihre Tiſchgeraͤthſchaft, welche ſie erſt in 
Lauge auswaſchen, und ſodenn in fließendem Waſ—⸗ 
ſer ausſpuͤhlen, giebt dem unſrigen an Reinlich— 


keit nichts nach, ſie haben ſogar dieß vor⸗ 


aus, daß fie viel 5 damit fertig werden 


koͤnnen. In den Wirthshaͤuſern hat eine jede 
Magd, und ein jeder Knecht feine — 
Arbeit. 


Es iſt ein Ungluͤck, daß, man mag ſich 
auch noch ſo viel Muͤhe geben, es nicht moͤglich 
iſt, von den Einwohnern dieſes Landes heraus 
zu Friegen, was ein jeder Ort. merfwürdiges 
oder vorzügliches vor den andern habe, Sie 


mifjen nicht, was fie. antworten jollen, und eg 


| ſcheint, als wüften fie es ſelbſt nicht. Wir waren 


fünf Tage an dem Orte, und hatten, fo viel es 


uns nur immer moglich war, mit der größten 
Neugierde alles aufgefycht , wovon wir anch nur 
| etwas 


| — —— 173 
etwas fehr dunkeles von ihnen hörten. Was mir 
‚aber von ungefähr am Thore der Etadt fanden, 
und das ic) bey diefer Gelegenheit erzählen will, 
darüber hatten fie ein tiefes Stillſchweigen bes 
obachtet. Dean fichet dafelbf einen Stein, uns 
gefahr von Mannshoͤhe, der uns ein abgebruhee 

nes Etück eines Pfeilers gemejen zu feyn ſcheint, 
in einen MWinfel geftellt, damit er über ten 
Weg hernorragen möge, mit einer Iateinifchen 
Inſchrift, die den Kaͤiſern Nerva und Trajan 
gelten ſoll, die ich aber in Ermangelung einer 
Bleifeder nicht abſchreiben konnte. b) 
Wir 


b) Im Jahr 1420, als man die Hauptquellen 
der Baͤder oͤfnete, ſand man daſelbſt eine große 
Anzahl alter Bildniſſe von heidniſchen Gott— 
heiten, einige roͤmiſche Buͤſten von Alabaſter, 
— einige in Erz gegoſſene roͤmiſche Münzen. 
Es gehörte mit zu dem Aberglauben der Hei—⸗ 

‚ ben, in die Seen und Slüffe gewife Münzen 
zu werfen, inder Einbildung, dadurch die Goͤt⸗ 
ter zu ehren. Eben fo fand man in den Waͤl—⸗ 
dern, im Ader und auf dem benachbarten 

Bergen, heidnijche Goͤtzenbilder, und eine 
Menge von Medaillen, worauf römifche Kater 
waren. 3. DB. einen goldenen Auguſt, — 
einen Bermanicus von Rupfer, Commos 
dus und Yurelian von Erz — Auguft — 
Pbilippus, — Elaudius — Alerander Se 
verus — Conſtanz von Kupfer; — Ans 

: conie 


. 
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Wir fuhren über den Rhein nad) Kaifere 
ſtuhl, einer Fatholifchen und mit den Schweizern, 
| a. | alli: 


tonie den frommen und den Tribönian von 
Silber: Im Jahr 1553 entdeckte ein Bauer 
‚einen Topf voll alter Münzen. Sie hatten 
“ ‚verfchiedene Inſchriften, von denen ich nur 
eine herjegen will, | 
M. AVRELIO. ANTONINO, 
CAES. IM?F. DESIGNATO, 
M. L. SEFTIMI. SEVERI. 
PERTINACIS. AVG. GIL. 
RESP. ## aQv. * 
Agnenfis, 
Kerr Hirfihfeld ſchildert die Sitten zu Baa⸗ 
den, in Abſicht der Bäder folgendergeftallt. — 
Er ſagt in feinen Briefen über die Schweiz 
S. 235. — „ih habe ſchon ein Mal erwas 
„yon den Sitten zu Baden angeführt, und id) 
“ „feße noch dazu ein Urtheil, welches davon ein 
„Florentiner, Namens Poggio in einem Brief 
„an Aretin faller: Nulla funt in orbe terrarum 
“ balnea' ad foecundidarem ınulierum magis 
aceommodata. Innumerabilis multitudo nobi- 
lium et ignobilium eo venit, non tam valetu- 
dinis, quam voluptatis caufla ; multae foeminae 
corporum ſimulant aegritudines, cum animo 
4daborent. Omnibus vna mens eft, triftitiam 
fugare, quaerere hilaritstem. e 
Auch Buſchbeck nennt die Bäder zu Baden 
Thermas conciliatrices amorum. | 
„Allein die VBergnügungen diefer Art find: 
„wohl nicht der einzige Antrieb, jene Bäder 
! al 
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allutten Stadt, und von da ließen wir * nach 
Schafhauſen uͤberſetzen. 


Schafhauſen 
iſt eine von den Hauptſtaͤdten der ſchweizeriſchen 
Kantons. Was die Religion betrift, ſo ſieht 
es mit ihr hier eben fo aus, wie in zuͤrch. Als wir 
von Baden reiſeten, ließen wir Zuͤrch rechter 
Hand 


„u befuchen; die Freiheit, fih danıd Ge. 


„tollen zu £leiden, hat auch ihren Antheil darz 
„on. Syn ihren Städten, wo die Befeke 
„herrſchen, find die Schweizer in Anſehung 
„ihrer Kleider fehr eingeſchraͤnkt.“ So bald 
fie aber auswaͤrts kommen, £leiden fie fich ges 
meiniglich mit fo viel Pracht und Ueppigfeit, 
daß man glauben follte, fie wollten fid) dadurch 
an ihrer Einfchränfung in ihrem Vaterlande 
rächen. Manche fchaffen fich für eine monat: 
liche Reife nach Paris eine ganze Garderobbe 
von befegten Kleidern und andern Koftbarfeis 
ten des Putzes an, die fie zu Haufe niemals 
wieder tragen“ können, und den Würmern 
überlaffen müffen. Der Franzoſe lacht über 
den verkleideten Mönd, der, jobald er in 
feine Zelle kommt, wieder. in-feiner Kutte läuft. 
Wäre es nicht beffer, auch auswärts in der 
fimpeln, reinen und anftändigen einheimifchen 
Kleidung zu erfcheinen und dadurd) andern zu 
kan wie fehr man die Weisheit der vater: 
and ſcen Verordnungen erkenne? 


A. d. Ueberſetzers. 
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Hand liegen. Montagne wollte zwar mieder- 
zurüch, indem wirnicht weiter als zwo Meilen 
davon waren, wir befamen aber die Nachricht, ' 
daß ſich die Peſt allda eingefunden habe, und alfo 
blieben wir zurück, | 

In Schafbaufen haben wir nichts rares 
gefehen. d Sie laflen anjezt eine Zitadelle bauen, 
— die 





. ©) Die Kirche zuSt' Johannis wird für die groͤßeſte 
in der ganzen Schweiz gehalten. Der Muͤm⸗— 
ſter, oder die Kirche des alten Klofters, wie 
zur Erbauung und Vergrößerung der Stade - 
‚vieles beigetragen hat, ift ungemein fchön, 
Er iſt vortrefliich gebauet, und ruht auf zwoen 
‚großen Säulen, zur Ehre der zwölf Apoftel, 
wovon diejenige, die den Judas vorftellen foll, 
. gefpaltet it. Auf den Glockenthurme hängt 
unter andern eine Glocke, die fehr groß iſt, 
. und folgende Inſchrift hat — u 
Viuos voco, mortuos plango, fulgura frango. 


In den Zeiten des Pabftthums ftand unter 
einem gewöälbten Bogen ein Koloſſus, der 22 
Fuß hoch war, und der große gute Bott von 

Schafhauſen hieß. Er ward 1447 erbautt, 

und von vielen Pilgrimmen befucht, welche 
Wallfahrten dahin anftellten. Sm Sabre 1529, 
als fi) die Stadt zur Reformation bekannte, 
ward diefe Säule wieder abgeriflen. 

Sn der Sohanniskirche ift noch] das bes 


fondre ju-bemerfen. Anftart, dag man in an⸗ 
J | “ dern 
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die ſchoͤn werden moͤchte. Es iſt hier auch ein 
kleiner Erdhuͤgel, auf dem ſie nach der Scheibe 
ſchießen, und uͤberdieß noch dieſerwegen ein ſchoͤ⸗ 
ner großer und ſchattigter Platz; wo man 
Stühle, Logis u. ſ. w. fo viel man nur haben 
will, befommen kann. Es giebt auch allda Wafs 
fermüplen, die wir aber ſchon fonft gefehen has 
ben , und überdieß noch Hirfenmählen. Hier 
ſteht auch noch ein Baum von der Art, wie wir 
fie anderswo, und infonderheit in Baden, gefun⸗ 
ben haben, aber von einer ungemeinen Größe, fo daß 
er alle uns befannte hinter ſich zurück läßt. Auf 
feinen Zweigen hat man große Sallerien angelegt, 
die:sum den Hügel herumgehen und den Berg 
befchatten. So fängt man von feinen unterfien 
Zweigen an, die die erfie Gallerie abgeben , und 
fo führt man fie big in die Spike fort. Zwiſchen 
einer jeden Gallerie ift ein gar guter Zwifchens 
raum, fo daß die erfiern den andern, und fo 
weiter herauf und herunter, niche im geringften 
zur Laft fallen. Die beiden unterften find zehn 
Fuß aus einander,  Dben, wo die Zacken zu 
2 | ſchwach 


dern Kirchen, auf die Kanzel einige Stufen 
hinauf: ſteigen muß, ſteiget man bier einige 


Stufen herunter. — 
| Anm, d, Ueberſ. 
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ſchwach werden, eine Gallerie zu tragen, da 
laſſen ſie dem Baume ſeinen Willen, und kann 
er ſich da nach Gefallen ausbreiten. Daß es 
auf dieſen Gallerien gar angenehm ſey, braudh’ 
ich nicht zu ſagen, fo wenig wie dieß, daß 
der Baum von fern ein praͤchtiges Auſehn ha⸗ 
ben muͤſſe. Unten am Baum iſt eine Fontaͤne 
angelegt, die big in die unterſte Gallerie reicher. 
Montagne beſuchte die Herrn Burge— 
meiſter dieſer Sfadt, und da fie ihm ihre 
Gegenvifite machten, befchenkten fie ihn mit. 
Wein. Daß dieß nicht ohne eine Menge Cere⸗ 
monien vun beiden Seiten abgegangen fin, 
Brauch’ ich wohl nicht zu fagen. Der vornehmite 
Burgemeifier war ein Edelmann, und ehemals 
Page bey dem Herzoge von Orleans gewefen, 
Sein frauzoͤſiſch harte er völlig wieder vergeffen. 
Diejer Kanton ift und gar fehr ergeben, 
wie fie denn, da fie das Bündnis des ſeeligen 
Herzogs von Savoyen,.von dem id) chen ſchon 
etwas geſagt habe, aus groſſer Achtung gegen 
unſern Koͤnig ausſchlugen, einen ſehr neuen 
und triftigen Beweis davon abgelegt haben. 
Des Sonnabends, als am achten October, reis 
feten wir, nachdem mir gefrühftückt hatten, aus 
Schafpaufen. Das Wirthshaus dafelbft muß 
ich nicht vergeſſen, es war vortreflich. 
Ein 


* 








Ein Gelehrter diefer Gegend unterhielt fi 


mit Montagnen; unter andern ſagt' er auch: 


daß die Schafhanfer ſich fo fehr viel eben nicht 
aus dem Könige von Franfreich machten, als 
fie fagten. In allen Konferenzen, die wegen 
der Konfoderatiun mit Frankreich aehalt n wis : 
ren, häfte der größte Theil daranf beftanden, 


- fie nicht zu harten, fondern vielmehr. mie dem 


Könige zu brechen, nur. einige-Neiche müßten es 
durch ihre Kunfigriffe dahin zu bringen , daß 
ihre Derfammlungen zum Beſten unfers Hg - 
fes ausfchlügen. 

Wir fahen auch. hier eiferne Winden womit 
man große Laſten und inſonderheit Werkſtuͤcke in die 
Hoͤhe ziehe, und aufdiefe Art ohne viele Müheanf 


‚den. Wagen bringt. Doch wir haben auch Br 


chen an andern Orten gefehen. ı 

Wir fuhren vechter Hand den Rhein * 
unter nach Stein, einer kleinen alliirten Stadt der 
Schweizer. Die Religion iſt die naͤmliche mit 
der Schafhauſenſchen. Der Rhein wird nun 
faſt von der Breite, als die Garonne bey Raye 


iſt. Wir reiſeten von bier nach 


Cenſtanz. | 

Die Stadt ift ungefähr fo groß, wie Cha⸗ 

Ion, Sie gehoͤrt dem Erz⸗Herzoge von Oeſter⸗ 
reich, und iR jest‘ katholiſch. Die Lutheraner 
DM 2 bar 
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haben iſie dreißig Jahre beſeſſen, Kaiſer Karl 
der fünfte aber jagte ſie mit Gewalt heraus. 
Ihre Kirchen ſieht man die Veraͤnderung der 
Bilder wegen noch an. Der Biſchof, der ein 
dortiger Edelmann iſt, und anizt in Aom ſich 
aufhaͤlt, auch zugleich Kardinal iſt, hat jaͤhrlich 
40000 Thlr. Revenuͤen. Bey der Kirche Unſer 
lieben Frauen ſind auch Kanonici, die ſich ſehr 
gut ſtehen. Wir ſahen einen von ihnen zu Pfer⸗ 
de, der nach der Stadt zuritt. Er war wie ein 
Soldat gekleidet. Man fagt Kutber foll noch 
ftarken Anhang, in der Stadt haben. Wir fties 
gen auf den Glockenthurm, der ungemein hoc) 
ift, und fanden hier einen Menſchen, der als 
eine beftändige Schildwache aufgeftellet ift, und nie 
heruntergeht, es mag auch geichehen, was da will. 
An den Ufern des Rheinns haben fiejein 
großes bedecktes Gebäude aufgeführt , das unges 
fähr funfjig Fuß lang und vierzig Fuß breit . 
ſeyn mag; auf diefem Gebäude find zwölf oder 
funfjehn große Kader angebracht, vermoͤge mel: 
cher fie in einem fort eine große Menge Waſſer, 
ein Stockwerk hoch hinauftreiben. Auf diefem 
Stockwerke fiehen wiederum einige Näder , die 
aber von Holz find, und das Wafler immer auf 
diefe Art höher treiben. Wenn fie dieß Waffer 
auf diefe. Höhe, die ungefähr funfiig Fuß ſeyn 
mag, 


/ 
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mag , hinauf getrieben haben , fo ergießt es ſich 
in verfchiedene Kanäle , durch welche fie den 
übrigen Mühlen der Stadt das Treibwaſſer vers 
fchaffen. Der Baumeifter , welcher diefe Mas 
ſchine aufführte, befam vor feinen Theil sooo 
Gulden, des Weins, der ihm fonft noch gereicht 
wurde, nicht zu gedenken. Mitten im Waffer, 
Haben fie eine Art von Damm angelegt, der aber 
in etwas nachgiebt, damit, mie fie fagen, das 
Waſſer, nicht fugar reißend wird, fondern viel⸗ 
mehr nach und nad) abfließt, und ſich auch leich⸗ 
ter in die Hoͤhe treiben laͤßt. Sie haben hier auch 
Winden angebracht, wodurch ſie das Waſſer ſo hoch, 
als fie wollen, ſteigen und fallen laſſen koͤnnen. 

Der Rhein verändert hier feinen Namen 
— denn’ zu Ende der Stadt, ergießt er ſich in 
einen See, der ungefähr vier teurfche Meilen 
breit, und fünf bis fechs Meilen lang if. Hin 
und wieder find erhöhete Stücke Erdreich, die 
den See in. feinen Ufern erhalten, und mo die 
Kaufleute ihre Waaren auspaden; Zunfjig 
Schritt von diefem See fiehet ein klein Häuss; 
chen , wo fie eine befiändige Schildwache erhal: 
ten; fie haben allda aud) eine Kette angebracht, 
wodurch fie den Hafen fperren koͤnnen, in wel: 
em Zwifchenraume aud) die Schiffe beladen und 
ausgeſetzet werden. 

| In 
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In Unſerer lieben Frauen Kirche iſt 
eine Roͤhre, die nach Der Vorſtadt hinfuͤhrt. 


Hier wurden mir gewahr, daß mir die 
Schweiz durd waren, denn einigeSschritte vor der 
Stadt ſahen wir verſchiedene Haͤuſer, die den 
Edelleuten gehoͤrten; mitten in der Schweiz aber 
weis man von dieſer Art Menſchen nichts. 

Die Privathaufer find fowohl in den - 
Städten‘, als auf dem platten Lande, wenig: 
fiens; in der Gegend, durch die wir gekommen 
find , viel fchöner, als in Franfreih, Wir has 
ben nur blog die Zirgeldacher und infonderheit 
die Wirthshaͤuſer, und beſſere Aufwartung dars 
in vermißt. Die Aufwarfung reicht Faum 
zur hoͤchſten Nothdurft zu. Ihr übriges Haus: 
geraͤthe kennt man ſchon; indeſſen ſiehet man die 
ſchlechteſten Leute, auch Tageloͤhner, aus ſilbernem 
Geſchirre trinken. Das waͤre fo ihre Gewohn— 
heit, ſagen fie, wenn ſich ein Fremder darüber 


wundert. Es iſt ein fehr fruchtbares nn und 


infonderheit am Wein, 

Um wieder auf Coftnis zurück zu kommen; 
fo muß ich noch erinnern, daß wir im Adler eins 
gekehrt waren. Wir haften uns aber in diefer. 


Abſicht fehlecht vorgefehen: Der Gaftwirth lies 


ai bey einem Geaaͤnke, welches zwiſchen unſern 


Weg; 


‚ \ 
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Wegweiſern und einen andern Menfhen vorge 
fallen war , feinen troßigen und banrifchen 
Sinn, in vollem Maafe empfinden. Und meil 
die Sache vor Die Gerichte Fam, fo antwortete 
der Stadtvoigt, (der ein italianifcher Edelmann 
ift , dafelbft fich aber haͤuslich niedergelaſſen auch 
geheirgthet, und das Buͤrgerrecht gewonnen 
hatte) dem Herrn Montagae, „daß man nicht 
„einig daruͤber werden fünnte, vb man auch die 
Bediente fuͤr den Herren als Zeugen abhoͤren 
„koͤnnte. Montagne erwiederte, Daß ſolches gar 
„wohl angienge, wenn man ſie ihrer Pflicht 
„entließe, u Es blieb aber dabey, und der Stadt 
voigt hat durch diefe anmerfenswürdige le 
findigkeit diefe Sache verfehoben. 


Den Tag darauf, welches eben der Sonn; 
tag tar, veränderten wir, diefer gehabten Der; 
drieslichkeit wegen, nach dem Mittageſſen unfer 
Duartier, und zogen in den Hecht, wo wir auch 
fehr wohl aufgenommen wurden. Der Sohn 
des Stadthauptmanng, der einsmals als Page 
bey dem Herzoge von . d) geweſen, war 
tag 
| EN Karl von Montmorenci, nachmaliger Herzog 


d’ Anville, und Admiral ‚von Frankreich, 
ein Sohn de Conneftable Anne von Mont; 


morenci. 
Anm. d. Ueberſ. 
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tag täglich um ung; ob.er gleich Fein Wort frans 
zoͤſiſch verſtand. | u 
Das Tiſchzeug verändert fih alle Augens 
blicke bey ihnen. Wenn das Tifchtuch herunter 
iſt, feßt man. noch beym Wein neue Sachen 
auf den Tiſch, zum Beifpiel ein gewiſſes weißes 
Brod, amd dergleichen mehr, das man zum 
Wein iſſet. | 2 

In diefer Gegend fieht man viele Auſſatz⸗ 
haͤuſer, und man findet Feinen Weg, wo nicht 
dergleichen anzutreffen wären. Die Leute auf 
dem Dorfe geben ihrem Hausgefinde ein Stücd 
Brodh, fo unter der Afcbe gar gemacht wird, 
welches fie in geronnene Milch Frumen und fiatt 
des Frühftücg effen. 


Wenn man bey den Deutfchen einen Mann 
ehren will; fo feßen oder gehen fie ihm zur lin- 
Ten Seite, fer mag auch gehen, wie er. will; fie 
Halten es fogar für eine Beleidigung, wenn fih 
jemand ungebethen unterficht, ihnen zur Nechten 
zu gehen, und das £hun fie darum, (fagen fie,) 
Damit der, den man ehren will, immer die rechte 
Hand frey Haben möge, wenn es etwan was zu 
balgen geben follte. ed Als wir den Sonntag 

| Mit: 

e) Aus diefem Grunde fünnen fih aud die 
jetigen Frauenzimmer, nicht befchweren, = Zu 
ihnen 


Mittagbrod gegeffen haften, reifeten wir von 
Eofinig, nachdem wir wohl eine Meile auf der 


Eee herumgekahnt hatten, ad und Famen gegen 
Abend nad) 


Suardotf. 


Es iſt eine kleine Stadt. Die Religion darin 
iſt die katholiſche. Wir logirten in der Poſt, 
die der Kaiſer auf der Straße nach Italien und 
Deutſchland angelegt hat. Die Haͤuſer find all⸗ 
da mit gewiſſen Blättern ſtatt des Strohes ber 
deckt, und fie Haben noch dich voraus, daß ihre 
Häufer länger dicht Halten. Rund um die Stadt 
herum find ſchoͤne Weinberge, fo wie auch der 
Mein, der alldatgezogen wird, fehr wohlſchmek⸗ 
kend ſeyn ſoll. 


Des Montags, als den ia Hrtoßer, 
reifeten wir nach eingenommenen Fruͤhſtuͤcke von 
Hier ab. Der Tag war überaus angenehm , fo 
daß Montagne eine Tagreife nach Kindau vor: 
nam, da er erſt Willens war, nad) Ravens⸗ 
burg zu reifen. Montagne af fonft des Mor⸗ 
gens nichts; man gab aber doch ein Stück 


tro⸗ 


ihnen der Mann zur Rechten geht, indem ſie mehr 
mit ihren Reizen, als Haͤnden, fechten muͤſſen. 


Anm. d. Ueberſ. 
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trocken Brod mit, welches er auch auf der Reiſe 

verzehrte, weil ihm die ſchoͤnen Weintrauben, die 
er unter Wegens antraf, Appetit dazu machte. 
Man war eben in dieſer Gegend mit der Weins 
leſe beſchaͤftigt, und dieſe daurete, bis er nach 
Lindau Fam.” Die Weintrauben häufen fie in 
einer gewiſſen Weinlaube zufanmen, bey wel; 
her Hänfung fie aber viele auf dem Wege fals 
len laffen. 

Wir reifeten vor Sonchen, einer Faiferlichen 
Stadt, die Fatholifch ift und am Ufer der Koſt— 
niger See liegt, vorbey ; an diefem Drte fommen 
Kaufleute aus Ulm, Nürnberg und andern Orten, 
die dann auf dem Rhein herunter wieder zu Haufe 
fahren. Um drey Uhr des Nachmittags langeten 
wir in Lindau an. 


Lindau 


iſt eine kleine Stadt und liegt hundert Schritte 
in ven See hinein. Man. muß eine Bruͤ— 
de, die hundert Schritte lang iſt, paflis 
ren, wenn man nach der Stadt mil. Die 
Brücke iſt ganz von Quaderſteinen aufgeführt. 
Dieß it der einzige Weg nad) der Stadt, denn 
übrigens iſt fie ganz mit. diefem See umgeben. 
Dir See iſt hier ungefähr eine Meile breit, 


und man ſieht in ihm bin und her Fleine Berge 
aus 
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ans dem Wafjer hervorragen. Im Winter find 
die Ufer dieſes Sees ganz niedrig, Bingegen in 
Fruͤhjahre ſchwillt er aufden-Gebirgen des ges 
ſchmolznen Schnees wegen gar ſehr auf. 


In dieſer Gegend fragen die Frauenzim- 
mer Huͤte, die faſt ſo, wie unſere Kappen aus— 
ſehen; darunter haben ſie etwas Pelzwerk, das 
mir grau vorkam. Eine ſolche Kappe oder Hut 
koſtet nicht mehr, als acht Groſchen, uud dag 
Delzwerf , da es Laͤmmerwolle iſt, wird and) 
niche viel ausmachen. Statt, dag unfere Wügen 
vorn offen find, fo find die ihrigen hinten zu, 
and man fieht durch diefelben ihre Fraufen 
Haare. Sie tragen. auch rothe oder weile Stife—⸗ 
letten, die ihnen nicht übel lichen. 


Es find allda zweierley Religionen. Die 
Fatholifhe Kirche, die im Jahre 866 erbauek 
ward, und wo man herrlihe Sachen findet, haz 
ben wir befehen. Wir befuchten: auch" die pros 
teftantifche Kirche. Die Faiferlichen Städte haben 
die. Freiheit, katholiſch oder Intherifch zu ſeyn. 
Sie find an manchen Orten in ihrer Religion 
ſehr eifrig, an andern weniger, Zu Lindau find: 
wie der. Priefter zu Montagne fagfe, wicht 
mehr als zween oder drey Kafholifen. Mions 
tagne redete mit dieſem Prieſter, da cr funft 

ben 
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eben nichts von ihm erfahren konnte, über den 
gewöhnlichen Haß, den fie gegen Zwingeln und 
Ealvinen hätten. Man kann wohl mit Wahr 
Heit jagen, daß man bier faft Feine Stadt ans 

| treffe, Die nicht einen eigenen, und von andern 
'  verfehiedenen Glauben habe; die fih Luthern 
zu ihrem Oberhaupt in Glaubensſachen ausges 
fucht haben, difputiren ohn Unterlaß über den 
Sinn feiner Schriften, und der rechten Ausles 

gung derfelben. | | 


Wir logirten in die Krone, top es ung fehr 
wohl gefiel. Oben am Haufe ijt ein Bogelbaner 
‘ angebracht , worinnen fie eine große Wenge Voͤ— 
gel unterhalten: damit ſich auch diefe eine Ber 
wegung machen koͤnnen, ſo geht der Vogelbauer 
von einem Ende des Hauſes bis zum andern. 


| Ihr Hausgeräthe und Fusboden ift von 
Fichtenholz, welches man am häufigfien in 
ihren Wäldern antrift; fie flreichen es aber an, 
und polieren es immer fehr forgfältig. Die 
Buͤrſten, womit fie fih) die Haare in Ordnung 
bringen, gebrauchen fie and), wenn fie ihre Bänke 
und Tifche rein machen wollen. 


Kopf: 
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Ropfkohl f) Haben fie in großer Menge, 

den fie fo, wie er da ift, mit einem gewißen us 
firument abbauen, und fodenn in großer Men: 
ge in einer bejondern Boutique aufbewahren. 
Den ganzen Winter durch effen fie Kohlſuppen. 


Montagne lies ſich ihrer Gewohnheit nah 
ein zweiſchlaͤfriges Bette auffchlagen, womit er 
in aller Abficht zufrieden war, und fie diefer. 
Gewohnheit wegen gar fehr herausfirih.. Das 
Deckbette war leicht, und waͤrmte doch fehr guf. 
Nach feiner Meinung hat man den zartlichen 
Leuten ihre Betten zu beneiden nicht Lirfache, 
Wenn man eine Madrage und «in Kopfkiſſen 
Hat, fo hat man Bettens genug. 


Was ihre Speifen-betrift, fo fieht mar 
an ihren Tiſchen alles im Weberfluffe, fie wechſeln 
mit ihren Suppen, Zunfen, Sallat, eben fo 
oft ab, wie wir zu Haufe. „Sie fegten ung eine 

j Schuͤſ⸗ 


f) In der Schweiz macht man ſehr viel aus dies 
fem Kohle. Der Pater Mienetrier redet von 
einer adelichen Familie diefer Gegend, die in 
ihrem Schilde einen Kohlkopf ‚führt, der ſich 
in Geld verwandelt, und deym Gebrauch in 
Unkraut, Man treibe mit allem Misbrauch. 


Querlon. 
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Schuͤſſel Suppe, die von Quitten zubereitet 
war, vor, eine dergleichen von gebackenen Aep⸗ 
feln, und Sallat von Kohlkopf. Sie machen 
auch andere Art Suppen, die fie öffentlich vers 
Faufen, denn Leute, die ein beſonderes Gewerbe 
daraus machen follten, haben fie nicht, und diefe 
Suppen riechen fo ſchoͤn, daß fie den franzfis 
fhen, die in den vornehmften Küchen zubereitet 
werten, nichts nachgeben, obgleich ihre Küchen 
den franzoͤſiſchen, was den Raum betrifft, lange 
nice beifommen. An Fiſchen fehlt es ihnen 
nicht, fie Haben fie vielmehr recht im Ueberfluffe, 
fie eſſen fie mit anderer Art Fleiſch zuſammen 
ang einer Schuͤſſel. Aus Saufleifh machen fie 
ſich nicht viel, fie effen- blos die Leber davon. 
Gefluͤgeltes Wildprett haben fie in großer Men: - 
ge. Schnaͤpfen und Haſen fangen ſie ganz atıs 
ders, wie wir, ich Fann aber eben nicht genan 
beftimmen, ob ihre oder unfere Manier darın 
nen beffer ſey. Wir Haben nirgends das Efien 
fo zart und angenehm gefunden, wie bey ihnen, 
Und daran halten. fie ſich beftändig , fie mögen 
allein effen, oder jemand Fremdes bey fid) has 
ben. Gebadene Pflaumen, Birn Torten, und 
Aepfel effen ſie zum Fleifhe. Den Braten feren 
fie zuerft auf den Tiſch, und die Suppe zuletzt, 
weiches an ‚etwas ſeltſam ſchien · Ihre Fruͤchte 
ſind 
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find Birnen und Aepfel, die aber fehr fchon find, 
wie auch Nüfe Wenn fie Fleifch eſſen, Haben 
fie ein gewiſſes Inſtrument, das von Zinn oder 
. Silber ifi, worinn vier Fleine Vertiefungen Yind, 
in diefe werfen fie allerley Gewürz, als Kuͤmmel 
u. f. w. und fo dann ihr Brod, welches alds 
denn ganz nach Gewürz ſchmeckt. Wenn fie 
mit dem Meittagbrod fertig find, fegen fie volle 
Glaͤſer auf den Tiſch, worauf fie aber ſodenn 
Dinge thun, die einem Fremden in Schrecken 
zu fegen vermögend find. Ueber drey Dinge 
beklagte ſich Montagne; eins war, daß er feis 
nen Koch bey ſich Hatte, der ihre Art zu Fo: 


chen lernen Fünnte, damit er fernen Pandesleuten . 


die Probe davon. konnte machen laffen; dag 
andere, daß er Feinen teutſchen Bedienten bey 
fich hätte, und das Dritte, daß er feinen Edel: 
mann diefes Landes, der fein Gefellichafter ſeyn 
Fonnte, gefunden hatte, denn von einem fol 
chen Kerl, als unjer Wegweiſer war, etwas 
erfahren zu wollen, war ihm nicht allein ver: 
drieslich, fondern überdieß war noch das fchlimms 
fie, daß er wenig oder nichts wuſte. Bor feiner 
Neife Hatte er die Bücher, die etwan das, was 
an einem jedem Orte merkwuͤrdig ift , enthalten, 
nicht — Er hatte weder Muͤnſtern, der 
auch 


„2 een. 
auch fonft der deutſche Strabo genannt wird, 
noch einander Bud) bey fih. 8) pn 
Unter fein Urtheil mifchte fich ein wenig 
Reidenfchaft, da er das Land, wo er herkam, fo 
fehr verachtete, und mit Widermillen an daffelbe 
dachte; er gieng fogar fo weit, daß er die Bes 
quemlichfeiten dieſes Landes Denen, die. er zu 
Hauſe Hatte, weit vorzog, und ſich auch) fogar 
darin- nad) ihnen richtete ,„ daß er den Wein 
niemals ohne Waffer trank. Ueberdieß frank er 
ſich niemals voll, denn er trank, nur bios des 
Wohlſtands wegen, und wenn man ihm zuſetzte. 


In Deutſchland ift es viel theurer, als 
in Frankreich; denn nad) unferer Rechnung vers 
zehrt Mann und Pferd wenigſtens des Tages 
einen Thaler. Die Rechnungen des Wirths 
ſind ſo beſchaffen: Vor Mittagbrod ſchreiben ſie 
dem Mann etwa drey bis ſechs Groſchen an. 
Ein anderer Artikel enthaͤlt, was man vor und 


nach 


g) Es iſt in der That zu verwundern, daß Mon⸗ 
tagne, der doch ſo gut den Wehrt des Reiſen 
kannte, die beiden letzten Mittel, wodurch er 
ſich von allen unterrichten konnte, ſogar aus 
der Acht gelafien habe. Seinen Koch) hätte 
er immer Fönnen zu Kaufe laflen. 
| .  Buerlon, 
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nach dem Mittagseſſen trincket; denn die Deuts 


ſchen theilen ihren Morgen, je nad) dem fie ges 


trunken haben. Die Bedienungen, die man bey 
Tiſche hat, und der Wein, den man bernady 
trinkt, macht den Hauptpunft in ihrer Rechnung 
aus. Indeſſen finde ic) doch, wenn ich es genau 
überlege, und befonders auf ihre ſtarke Portios 
nen, die fie ihren Gäften vorlegen, und an 
den Wein, den fie weit herholen muͤſſen, Rück 
fit nehme, daß fie eben nicht fogar viel aufs 


fchreiben. Ihre Aufwärter find befonders vers | 


pflichtet, am Trinken ihren Gäften es nicht mangeln 
zu laffen, und überdieß effen fie drey big vier 
Stunden , da man alio ſchon etwas vor fich 
bringen Fann, Ihren Wein haben fie in großen 
Gefäßen oder Kruͤgen, und fie glauben ihren 
Säften eine Beleidigung zu thun, wenn fie die 
Glaͤſer leer ſtehen laffen follten. Waſſer ſetzen 
fie nicht mit auf, wenn man es auch verlangt, 
es muͤßte denn ſeyn, daß ſie große Achtung fuͤr 
ihre Gaͤſte haͤtten. Hernach berechnen ſie den 
Hafer fuͤr die Pferde, den Pferdeſtall, worunter 


denn auch das Heu mit begriffen iſt. Sie haben 


die gute Gewohnheit, daß ſie ihre Gaͤſte nicht 
lange warten laſſen, ſondern vielmehr gleich 
bey dem Eintritte fragen, was man haben wolle. 
Sie ſind ſonſt großſprecheriſch/ hitzig, und fck 
‚te B M ten 


d 
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ten recht nüchtern; h) aber übrigens «ehrliche 
Leute, keine Derräther, noch Raͤnber. Wir 
aßen bey ihnen noch das Fruͤhſiuͤck und reiſeten 
ſodann ab. | Zn | 


Wan⸗ 


b) In den Dörfern des benachbarten Bregen⸗ 
zerwaldes hat bisher die wunderliihe Ge; 
wohnheit geherricht, daß die unverheiratheten 
Bauernföhne und Knechte ohne Scheu bey 
einem jungen noch ledigen Mädchen folange 
haben fchlafen koͤnnen, bis fie ein Kind von 
ihnen befommen, da dann jene erft und zwar 
bey höchfter Strafe verbunden waren, fie zu 
heirathen. Diefe Art von Salanterie heißen 
fie fungen, und finden daran fo wenig auszu: 
fegen, daß, da man feit etlichen Jahren Eraft 
‚obrigfeitlichen Amtes diefe ſchaͤndliche Gewohn; 
heit abfcharfen wollte, es zu einer Art von 

Aufruhr kam, fo daß die Sache, welche ein 
Advofat aus Lindau führer, noch), ißt vor Ge: 
richt ſchwebet. Syn einer Verfammlung, die 
die Bauern, hierüber hielten, ftund ein alter 
Greis auf und rieth die Forefegung diefes Pro: 
zefles mit folgenden Wortenan: Mein Groß: 
vater bat gefunget, — mein Vater bat 
gefunget, — ich babe gefunget, — 
und alfo will ih, Daß mein Sohn und feiz 
ne VNachkommen auch fungen follen.- 


Eine feltfame Gewohnheit! 
| nm, d. Ueberſ. 
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Wangen. 

Die Stadt liegt nur zwo Meilen hon der 
wir Famen; wir hatten aber das Ungluͤck unter 
Weges, daß unfer Koffer Schaden litt, welches 
und wider unfern. Willen nörhigte, einen 2a; 
gen zu miethen, der ung den Tag bier 3 Thlr, 
oftete; der Mann, der ung fuhr, hatle vier 
Pferde, und dieß iff feine Handthierung, wovon | 

er fih nährte. Diefe Heine &tarı gehört dem 
Kaifer, und hat bis jeft ihren alten Glauten bes 
halten: fo daß fie gar Feine andere als acht Eas 
tholiſche Bürger duldet. Sie richten bier Reb— 
huͤnerfalken ab, die ſie ſogar bis nach Lorenne 
hin verkauffen. Den Tag darauf, (es war der 
zwoͤlfte Oktober,) reiſeten wir ab, und ſchlugen 
uns rechter Hand nach Isny, mo wir des Mit 

tags afen. = 


Iſny. | Ä 
ift eine Kleine kaiſerliche Stadt, die aber vortrefs 
lich angelegt iſt, und eine befonders fchöne Ger 
gend hat. Montagne fuchte fid) einen Doftor 
der Theologie, der ihn ın der Fandesfprache ums 
errichten follte, er fand ihn, und brachte ihn 
mit zum Mittagsbrodte. Die Stadt iſt luthe— 
riſch. Montagne beſah' auch ihre Kirchen, die 
ſie ſo, wie die andern lutheriſchen Einwohner 

Dr der 
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der Fäiferlichen Städte, den Katholifen mit Ger 
malt mweggenommen haben. Unter andern fpras 
chen fie auch vom Nachtmahle, wobey ſich Mon⸗ 
tagne erinnerte, was ihm unter Weges ein 
Kalviniſt geſagt hatte: nämlich die Lutheraner 
vermengten die alte Meinung, die man fonft 
vom Abendmahle gehabt hätte, mit cinerneuen ; 
denn in der That muͤßten fie zugeſtehen, daß 
der Leib Chriſti an vielen Orten zugleich feyn 
Tönnte, fo gut, mie dieß die Katholiken von 
ihrer Hoftie behaupten; und daher Fäme es aud), 
daß fie nicht ein Haar weniger Schwierigkeiten 
hätten, als die Kalviniften mit ihrer ErFlärung, 
obgleich beide auf verfchiedene Schwierigkeiten 
ftießen; die eine wollte den Leib Chriſti gar zu 
‚gern für die Zerreißung in Sicherheit feken, 
und jene glaubten, man Fönnte ficher an allen 
Orten ein Stück davon haben. Nach diefer Er⸗ 
zählung hat alfo ihre Kehre vom Saframente für 
der Eatholifchen nichts voraus. Der Lutheraner 
Hauptbeweis fen: daß, fo mie die Gottheit 
Chriſti mit feinem Korper unzertrennlich verbuns - 
den ware; fo müßte auch, da die Gottheit allents 
halben fey, der Körper fih an allen Orten bes 
finden, und zweitens, weil Chriftus beſtaͤndig zur 


Recechten des Vaters wäre, fo müßte er auch, fo. 


wie die rechte Hand Gottes, das iſt ſeine All⸗ 
macht 
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macht, allenthalben waͤre, aller Orten gegen⸗ 
waͤrtig ſeyn. i) 


Der Herr Doktor leugnete dieß alles gras 
de weg, nnd fagte, es wäre eine Laͤſterung gegen 
feine Slaubensgenoffen. Montagne aber glaubte, 
daß es ihm eben fo drum wäre, — er hätte nur 
nicht Muth genug, fich zu entdecken. Er machte 
Geſellſchaft mit dem Herrn Montagne, ein fehr 
ſchoͤnes und koſtbares Klofter zu befehen, wo er 
bineingieng, ohne feine Muͤtze abzunehmen, big 
Herr Eftiffac und Montagne ihre Gebete vers. 
richtet hatten. In der Abtey allhier befahen fie 
einen langen und runden Stzin, der ein Pfeiler 
geweſen zu ſeyn fihien, an dem fie diefe noch in 
lateinifcher Sprache leſerliche Aufichrift entdeck⸗ 
ten : daß die Kaifer, Pertinay und Antoninus Ve⸗ 
rus die Wege und die Brücken auf ı 1000 Schritte 
bis nad) Kempten hätten verbeffern laffen. Dies 
fer Stein, den man als ein Denfmal der Aus⸗ 
befferung des Weges wohl anfehen kann, bewei⸗ 
fet Feinedweges das Alter der Stadt, da man 
hier ſelbſi ſaget, daß ſie noch nicht ſogar lange 

ſtehe. 


i) Man muß ſelbſt ein Theologe ſeyn, wenn 
man das Galimathias erklären will. Mon⸗ 
tagne machte es fo gut, wie er Fonnte. 


Querlon. 
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fihn Bon Isny langten wir zu Abend in- 
Kempten an. Wir fanden aber weder auf der 
Strafe, die wir dahin fuhren, noch) fonft wo, 
eine Art von Verbeſſerung, weswegen dieſer 
Stein, von dem ich geſprochen habe, uns eini— 
ges Licht haͤtte geben koͤnnen. Es kann wohl 
ſeyn, daß durch die Zeit, und etwan durch die 
Bergfaͤlle, die Reparatur ſey unkenntlich gemacht 
worden; denn iſt aber die Verbeſſerung, wovon 
der Stein fpricht, ‘eben fo weit nicht her geweſen. 


Kempten. | \ 
Iſt eine Stadt, wie Saint Foy, © ihön 

und fehr volfreih. Wir waren im Baͤr einge 
kehrt, welches ein ſchoͤnes Wirthshaus if. Man 
bediente ung daſelbſt mut filbernen Taffen von 
allerley Art Cfonft haben fie fie eben nicht zum 
Gebrauche, fonderann zum Staate; fie find ſchoͤn 
ausgearbeitet, und mit alleriep Wapen vorneb; 
mer Deren gezieret), Die wir bey uns in ſonſt 
ange: 


k) Sainte Foy, eine Eleine Stadt an der Dors 
dogne. Montagne waͤhlt dieſe Stadt oft, 
um mit ihr eine andere zu vergleichen, weil 
fie ihm geläufig war. Die Güter und dag 
Schloß Montagne liegen gleichfalis an der 
Dordoyne, mie in der Nachbarſchaft von 
Beier Stadt. 


Querlon, 
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angefehenen Haͤuſern vermiſſen. Dieß war es 
auch, was Montagne in feiner Meinung bes 
ſtaͤrkte, nämlich, fie dachten deswegen nicht an 
unfere Sachen weil fie fie verachtetin. Denn 
ob fie gleich einen großen Vorrath von Zin: 
nernem Geſchirre hatten, welches fo gut if, wie . 
ich es zu Montagne habe, ſo bedienten ſie ſich 
doch nur hoͤlzerner, aber ſehr rein geſcheuerter 
Teller. Die Stuͤhle in dieſem Lande ſind alle 
gepolſtert, und ihre Zimmer faſt alle gewoͤlbet, 
welches ihnen ein ſchoͤnes Anſehen giebt. Was 
die Leinwand anbetriſt, und woruͤber wir uns 
anfänglich beſchwerten, fanden wir hernach reich: 
li), und mas meinen Herrn 1) betrift, fo hatte 
er auch allszeit Sardinen vor feinem Bette; und“ 
wenn eran einer Serviette nicht genug haste, fo 
brachte man ihm eine andere. Es giebt in die - 
fer Stade einen Leinwandshändler, der immer 
vor 200000 Gulden Keinenzeug zum TR 


fiehen Hat. 


Die Einwohner. diefer Stadt find lutheri⸗ 
ſcher Religion, und, was ınan hier feltenes ans 
trift/ iſt eben das, mas ich ſchon bey Isny ber 

r merft 


) Man fi he, daß der Neifebefchreiber ein Be: 
dienter des Montagne, und vermuthlidy fein 
Kammerdiener war, ; 


aoo 

merkt Gabe. Es iſt in diefer Stadt, wie in any, | 
eine Eatholifche Kirche. Der Gottesdienſt in der: 
felben ift fehr prächtig. Den Donnerftag, wel: 
ches ein Werftag ift, ward in der Abtey, außers 
halb der Stadt, die Meffe gelefen, fo wie man 
fie in Unſerer lieben Frauen Kirche su Paris in 
der Faftenzeit zu leſen pflege. Wir hörten eine 
vortrefliche Muſik, und überdieß eine ſchoͤne 
Orgel. Es waren aber keine andere Leute, als 
Moͤnche darinn. Die Leute, die außerhalb der 
Stadt wohnen, muͤſſen bey ihrer angeerbten Re⸗ 
ligion verbleiben, und darinn unterſcheiden ſie 
ſich von denen, die in der Stadt wohnen. Die 
Abtey ift fehr ſchoͤn. Der Abt führe den Titel 
von diefer Abtey, die ihm 50000 Bulden jahr, 
‚lich einbringt. Er ift aus dem Haufe Stein. 


Die Moͤnche in diefer Abtey müffen alle Edel: 


leute jeyn. Hildegardis, Gemalin Kaifere Karls 
des Großen, fliftete fie im Jahre 783, fie-liege 
auch dafür an diefem Orte als eine “Heilige bes 
graben ; ihre Gebeine find wiederum ausgegras 
ben, damit man fie aufjeigen koͤnnte, und in eis 
nen Kaften verfchloffen.. Denfelben Tag gieng 
auch Montagne in die Intherifche Kirche, und 
zu den Hugonotten. Der Altar fichet oben im 
Schiffe, wo gewiffe hölzerne Bänke angebracht 
find, auf denen die Kommunikanten, wenn ih: 

nen 
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nen das Nachtmahl gereicht wird, knien muͤſſen. 
Er ſahe da zween alte Prieſter, von denen der 
eine deutſch predigte. Als dieſer fertig war, fans 
gen ſie einen Pſalm. Ihre Art zu ſingen kommt 
mit der unſrigen ziemlich uͤberein. Bey jeden 
Verſe ſpielte der Organiſt vor, und andere Mur 
ſikanten akkompognirten ihm, wo man alſo gute 
Zeit Hatte, ſich wieder don dem vorigen Verſe zu 
erholen; — fo oft der Priefter den Namen Je⸗ 
ſus Chriſtus nannte, nahm er feine Meise ab, 
und alles Volk folgte ihm. Als dieß aus var, 
beftieg der andere Priefter den Altar. Erin Ge 
fiht Fehrte er dem Volke zu. Ein Buch hielt _ 

er in feiner Hand. Darauf Fam ein junnes Maͤd— 
hen mit entblußten Hanpte, und gefr aͤnſelten 
Haaren zum Altar, die dem Prieſter nach Landes⸗ 

gewohnheit einen Knix machte, und ein we— 

nig ſeitwaͤrts trat, Nicht lange darnach Fan ein 
junger Burſche, von der andern Seite des Als 

tard, und ftellte fich dem Mädchen zur, Rechten. 

Der Prieſter fagte ihnen etwas ing Dhr, es 
mochten ettvan zwey oder drey MWorter fenn, und 
hernach geboth er, ein Baterunfer zu beten, und 
fieng an, aus feinem Buche etwas vorzulefen, 
Es waren gemiffe Negeln, die Lente, die im 
Eheſtande träten , zu beobachten haben, Er 
, nam ſodann das Maͤdchen bey der Hand, und 
| | gab 





gab fie den ee in feine Hand. Weiter 
aber ſiel nichts vor. Kuͤſſen durften ſie ſich nicht, 
wenigſtens hab' ich es nicht geſehen. Als dieß 
vorbey war, gieng Montagne heraus, und 
nahm den Doktor bey der Hand; ſie ſprachen 
noch lange mit einander; er nam meinen Herrn 
mit ſich nach Hauſe, welches ſchoͤn ausgeziert 
war; er heißt Johann Tilian und iſt ein Aus 


guftiner. Montagne verlangte das nene Glaus - 


binsbefenntnis, was die Lutheraner aufgeſetzt 


haben, worunter die Doktoren und die Vor⸗ 


nehmften, die ſich zu diefer Konfeflion halten, 
unterzeichnet waren; es war aber nicht in las 


teinifcher Sprache abgefaßt. Als fie aus der 


Kirche giengen, giengen die Bioliniften und eis 
ige Trommelfchläger neben den Eopulirten Leu⸗ 
ten. Als er den Priefter fragfe, ob ſie wohl 
tanzen dürften? antwortete er, warum nicht? 
Und auf die Frage, warum fie denn Jeſum 


Ehriftum. hätten abmalen laffen? verfeste er, 


Daß es nicht darum gefchehe, daß man die Bils 
der etwan anbeten ſollte, fondern deswegen, 
daß fie die Eitelfeit einer folhen Anbetung deſto 
“mehr einfehen moͤchten. Montagne fragt’ ihn 


auch noch, warum fie denn die alten Bilder 


ans den Kirchen herausgefchmiffen hätten? Dief, 
ſagt er, haben wir nicht gethan, fondern die 
eif⸗ 
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3 
eifrigen Schuͤler Zwingels, die vom Teufel 


wuaͤren dazu angereizet worden; dieſe Leute haͤt⸗ 


ten wohl noch mehr Verwuͤſtungen angerichtet. 
Dieſe naͤmliche Antwort gaben auch) die andern 
Prieſter dem Herrn Montagne: felbft der Dok—⸗ 
| tor in JIsny ſagte, da er ihn fragte, ob er 


| 


das an's Kreuz genagelte Bild haffete, gang 


entrüftet: „wie fol ich ein ſolcher Acheift ſeyn 
„koͤnnen, dieſe glͤckliche und den Chriſten ſo 
„wehrte Figur nicht in der Kirche zu leiden,“ 


„ſolche Gedanken koͤnnten nur teufeliſchen Mens 


„ſchen in's Herz kommen.“ Er ſagte auch 
noch bey dem Mittagsbrodte, daß er lieber in 
die Meſſe schen, als an den Nachtmahle des 


Calvins Anthgil nehmen wollte. Man hat ung an 


diefem Drte weiße Hafen gezriget. Die Stadt 
liegt am Bord des Isler Fluſſes. Wir aßen 
den Donnerſtag allda Mittagsbrod, und kamen 
von da durch einen bergigten und rauhen Weg 
zu Abend in ur an. 


- Srienten. | 

Ein kleines katholiſches Dorf, ſo wie is | 

haupt diefe ganze Gegend , die dem Haufe 
Defterreich gehoͤrt, bey dicfer Neligion verblies 
ben ifl. Bey Kindau hab’ ich etwas vergeifen, 
das ich Hier nachholen werde. Ehe man in Kina 
— dau 
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dau hereinkoͤmmt, ſteht anf der einen Seite eine 
fehr Hohe und flarfe Mauer, die von einem 
grauen Alterthume zeuget. Daß etwas daran- 
gefchrieben ware, hab’ ich nicht gefunden. , So 
viel weis ich aber wohl, daß man fie deutfch, 
die alte Mauer zu nennen pflegt. 


| Des Freytags Morgend liefen wir ung 

in unferm Wirthöhnufe, das elend und armfeelig 
genug war, doch etwas zum Frübilücke geben. 
Ihr Deckbette laſſen fie fih niemals wärmen, 
und fie würden fehr böfe werden, wenn jemand 
dieſerwegen Feuer auf ihren Herd anzünden 
mollte; wir haben ſelbſt Ferm genug über diefen 
Umftand gehabt. Es iſt dieß freiligh fehr fonders 
bar. Sie wohnen mitten in Fichtenwäldern, und 
zwifchen Bergen, die ganz mit Tannen beſetzt 
find, un® wo 10000 Fuß Fichten nicht mehr, 
ald so Sols, Foften. Alles deffen ungeachtet 
durften wir Fein Feuer machen. Freitags Abends 
reifeten mir fort, und hielten uns mehr linfer 
Hand, da wir denn die Berge rechter Haud mit 
ihren Fußſteigen nach Trident zu liegen ließen, 
und eine befjere Straße fanden. Montagne 
hatte Luſt, einige Tage in diefer Gegend herum 
zu ſchweifen, um einige deutfche Städte befehen 
zu koͤnnen. Auf unferm Wege fanden wir nichts 
neues. 


/ 
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neues. Waſſermuͤhlen, die wir antrafen, hat 
ten wir an andern Drten ſchon gefehen. Doch 
waren dieje etwas gnders. Sie wurden von oben 
‚herunter durch hölzerne Rohren, welche Waſſer 
aus einem benachbarten Bach auffingen, , getries 
ben. Gegen Mittag famen wir nad) 


Frieſen. */ 

Die Stadt iſt katholiſch und gehört dem 
Bilchofe von Augsburg. Wir fanden da einige 
Leute von der Suite des Erzherzogs von 
Oefterreich , welcher mit dem Berzoge von 
Bayern fi in der Nachbarfchaft, auf einem 
Luſtſchloß aufhielt. Wir fegten auf Flögen mit 
unſern Sachen über die Lech, weil wir gern 
nad) Augsburg wollten. Ein fuldes Fluß, wie 
fie e8 nennen, beftcht aus zufammengebundenen 
Häumen, Bauhoͤlzern und Bretern, das von 
felbft, wenn es ans Ufer kommt, ftill ſteht. Man 
hat an diefem Ort wine Abtey, wo fie uns einen 
Kelch, und ein Stück vom priefterlichem Ornate 
zeigten, welches fie forgfaltig als eine Neliquie deg 
heiligen Magnus, der ein Sohn eines Könige 

von Schottland, und ein Schüler des heiligen 
Colombanus foll geweſen feyn, aufbewahren. 


Pipin fliftete aus Liebe zu diefen Mag— 
nus dich Klofter, und machte ipn darinn zum 


%) Life | ‘ * 
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erſten Abt. Es hat auch eine Ueberfchrift, die 
aljo lautet. | i 
„Comperta virtute beati Magni fama, Pi 
„vinus Princeps locum, quem ſanctus in- 
„coluit, regia largitate donavit, 
dr. , Gi 


“v 
. 


Prinz Pipin, durch die großen Tugenden 


des Magnus bewogen, hat den Ort, 
den der Heilige ENTER: Föniglic 
ausgeſtattet. 


Karl der Große legte dieſem Klofier, 
wie eine andere JInſchrift bezeuget, noch mehr 
bey. Nach dem Mittageffen reijeten wir hier 
ad, und Famen nad) Chongen, wo wir aus—⸗ 
ſchlafen wollten. 

Chongen. * | 

Die Stadt ift Fein, dem Herzoge von 
Bayern unterworfen, und folglich auch katho— 
liſch. Denn diefer’ Prinz bat ſich beſſer, wie 

alle andere deutſche Fürften , in feinem Glauben 

gehalten, und fich der fo genannten Neformation 

mit Ernſt und Nachdruck widerfeßet, ſo daß feis 

ne Staaten von diefer Peft noch nicht angeſto— 

chen find, und alfo dag Neformationsgift noch 
J nicht gewuͤrkt hat. 


BE J Der 
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Her Stern ift ein gutes Wirthshaus. Die 
‚Bäfte lies man an zwey viereckigten Tifchen fich 
fegen , die fo geftelit waren, daß das Kreuz des - 
heiligen Andreas fürmlich heraus Fam. Hier 
eifen fie nicht anderg, als fehr hart gefocht, in 
vier Stuͤcken gefehnitten, und tiber den Eallat, 
den fie ans verfehiedenen , und immer recht fris 
ſchen Kräutern machen, gelegt. Den Wein trins 
fen fie gleich darauf, wenn fie mit dem Effen 
fertig find. Getraide bauen fie: fo viel, als fie 
gebrauchen. Den Sonnabend Fommen wir nach 


Sanspery. =.) 
Eine Fleine herzoglich bayerfibe Stadt. Sie 
liegt-an der Lech, hat eine fchöne Vorſtadt 
und ein Schloß. Es war eben Markt, als wir 
dafeldft anfamen. Es war fehr vol. Mitten. 
auf einem fehr ſchoͤnen Plate , fteht cin vortreflis 
her Springbrunnen, der über 100 Nöhren hat, 
die an einer Hanptroͤhre, welche gleich einer 
Picke in die Hohe ſteht, feſt gemacht find, und- 
ſich drehen laffen, wohin man will. Sie haben 
eine ſchoͤne Kirche in der Stadt, und and) eine 
“in der Borftadt, die an einem Berge liegt. Mon⸗ 
tagne befuchte auch das Tefuiterföllegium, 
die es bier vortreflich haben. Es ift alles nen 
gebauet, und bequem angelegt. . Run fangen fie 
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auch an, nicht weit davon eine Kirche bauen zu 
laffen , die. fie fih jhon nah ihrem Geſchmacke 
werden gut einrichten laſſen. Montagne unter⸗ 
hielt ſich mit ihnen, folang er Zeit hatte. Der 
Graf Helfſtein iſt über das Schloß geſetzet. 
Henn hier jemanden ekwas don, einer Religion 
aͤnmt, die anders, als die Religion ſeiner Bär 


ter iſt, oder jemand etwas anders glaubt, als 


maß Die katholiſche Kirche glaubt, fuͤr den ha— 
ben ſie keinen andern Rath, als daß er das | 


Maul hält. Ehe man nach der Vorſtadt kommt, 


findet man eine große lateiniſche Inſchrift, die im 


Jahre 1552 angeſchlagen ift und alſo lautete, 


SENATUS POPULUSQUE, DT Math. und das 
Volk haben diefes Monument Wilhelmen und 
Ludwigen Herzogenvurkius QUE BOIARIA x, 


der beiden Bayerſchen Lande oder beider Pfals 
zen, zu Ehren errichtet. 


Sch habe noch mehrere Inſchriften an Dies 
ſem Orte gefunden , als die eben gedachte. So 


ſieht nicht weit davon dieſe: 


„Hotridum militem esfe decet , nec auro 
coelstum, fed animo et ferro fretum. 
ds i. 
Putz und Zierrath muß der Soldat verach⸗ 
ten; aber auf feinen Muth und Degen, 
Fan er ſich etwas. zu Gute thun. 
u unnd 
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und wben. drüber. 

„Cavea ftuktorum mundus. 

d. a 

Die ganze Welt iſt ein Narrenhaͤuschen. 

An einem andern Orte hab' ich auch einen 
Auszug über die Schlacht, die der Yurgermeis 
fer Martellus gegen einen ihrer Koͤnige ver⸗ 
dor, gelefen. | 

r Cardlani Bojorumgue Regis cum Marcello 

„Confule pugna, qua eum vicit.“ 
| d. . | 
Karlmann, Koͤnig der Boyer, hielt mit dem. 
Burgermeiſter Marcellus ein Treffen, 
worinn defterer uͤberwunden wurde, 

Sch will es einem jeden uͤberlaſſen, einen 
Marcellus id) zu rathen, der Burgermeifter ges 
weſen, und vun. den Bayern gefhlagen iſt. 

Auch an den Privathaͤuſern wird man über Ä 
den Hausthüren artige Spruͤchelchen gewahr. Sie 
ſind alte lateiniſch. Ihre Haͤuſer in den Städten: 
laſſen ſie oft famt ihren Kirchen anftreihen, de 
mit fie ſich vergnuͤgen, und den Auslaͤndern 
weis machen, als wenn ihre Staͤdte befiändig 
Hlühefen. Wenn wir nad) drey oder vier Jah⸗ 
cn lollten REINER wirden wir lauter 

| | O neue 
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neue Häufer antreffen. Denn das Datum, das 
fie an ihre Haͤuſer geſetzt haben „ laſſen fie 
ebenfalls mit überfireichen , und ein neues dar 
an fegen. 

I Die Uhren in diefer Stadt fchlagen alle. 
Biertelfiunden.. In Nuͤrnberg fol, wie man 
ung gefagt hat, eine fogar jede Minute fchlas 
gen. Bon bier reifeten wir nad) 


Augsburg. 

Diefe Stadt iſt in Dentfchland eine des 
ſchoͤnſten, ſo wie Straßburg eine der fefieften 
it. Das erfie, was mir fahen, zeigte ihre 
große Liebe zur Neinlichkeit. Sie ſcheuerten 
und mufchen eben ihre Treppen, und unfer 
Quartier war ganz voller Lappen und Tücher, 
die fie fih dazu bedienen; fo daß wir Mühe 
Hatten, nur darüber wegzufommen. Sie hats 
ten fugar Leinwand Über die fchon gefcheuerten 
Stufen gederft, damit wir fie nicht wieder bes 

fudeln follten ; und fo machen fie es alle Sonn: 
abend. Wir haben nicht die geringfie Unord; 
nung bey ihnen wahrgenommen, fo wenig, als 
den geringften Schmuck in ihren Stuben. Ihre 
Glaͤſer fpühlen fie fehr ſauber, fie legen fie auf 
ein ausgebreitetes reines Tuch, welches fie blos’ 
zu diefer Abſicht gebrauchen. Sie haben in 
I | ihren 
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ihren Stuben Feine Tiſche, außer ſolchen, die 
an einem Bette feſt gemacht find, und die fie 
Herunter laffen, und in die Höhe ziehen koͤnnen. 
Die Bettfuͤße find zween bis drey Zuß höher, 
als das Bettgeſtell. Das Holz ift gut, und 
fein ausgearbeitet ; aber mit unſerm Nußbaum— 
Holze kommt dieß fiihtete in Feine Vergleichung. 
Sie bedienen ſich zinnerner Teller, die immer 
ſehr blanf gefcheuert find, und recht blenden ; zu 
‚ihren täglichen Gebrauche aber und infonderheit 
Fürs Gefinde haben fie hoͤlzernes Geſchirtr. Wo 
die Betten ſtehen, haben fie die Wände behaͤngt, 
‚Damit fie nicht vol gefpucft werden... Auf den 
Degen, und überhaupt auf die Waffen, halten 
die Deutfchen ungemein viel. Man ſiehet felten 
eine Wand leer von ſolchen Mordſchwerdtern. 
Reiſende laffen auch wohl einen Degen zu ihrem 
Andenken zurück, oder malen wenigfiens einen 
iñs Fenfterglaß , oder an die Trinfgläfer. Ber 
ſonders zeichnen ſich die Edelleute vor den Bars 
gerlichen, wegen der Menge der Gewehre, denen 
fie ganze Zimmer einräumen aus, da es dieſe 
Aektern allenfalls mit einem Schiefprügel bewen⸗ 
‘ven laffen. Krebſe effen fie herzlich gern , fo 
Daß fie. den Anfang damit machen, da wir Hin; 
.. damit zu ——— pflegen. 
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| In den mehrftien Gafthäufern., die nur . 

einigermaßen anſehnlich find , wird befiandig vf’ 
fene Tafel gehalten. Ihre Gläfer , deren große 
Reinlichkeit ich ſchon bemerkt habe, ſpuͤhlen ſie 
alle Augenblick aus. 


Den Sonntag gieng Montagne in die 
Kirchen. Katholifen giebt es hier noch genug 
Den Hottesdienft fand er allenthalben recht gut. 

Es find ſechs Intherifshe Kirchen in dieſer Stadt, 
von denen ſich ſechzehn Prieſter naͤhren; zwo 
Kirchen haben ſie den Katholiken weggenommen, 
und vier haben fie aus ihren eigenen Mitteln er; 

bauet. Eine von denfelben ſcheint mir ein gros 
fer Saal eines Kollegiums geweſen zu feyn; Dan 
fieht da weder Bilder, nod) Orgeln, noch Kreus 
ze. Un der Mauer fianden einige Sprüche 
aus der deutfihen Bibel. Der Priefter Hatte zween 
Stühle. Auf einem faß er, wenn er predigte, 
und auf dem andern, der etwas niedriger ftand, 
wenn er mit der Predigt fertig war. Ihre Ges 
fange waren Pfalmen. Bey jedem Verſe halten 
fie ein, und folgen fodann dem Tune, den ihnen 
der Borfanger angicht. Den Vers felbft aber 
ſinget ein jeder vor ſich noch feinem Belieben und, 
wie es ihm am beſten klingt. Hernach trat ein 
anderer Prieſter aus TR Behältniffe hervor, 
Ä und 


\ 
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und verfuͤgte ſich auf den Altar, er laß eine 
Kollekte vom Altar herunter, die das Volk mit 
allerley Stellungen, entweder mit Aufhebung 
oder Faltung der Haͤnde beantwortete. Wenn 


der Prieſter den Namen Jeſus nannte, fo mach: 


ten fie alle große Berbeugungen. Als es mit 
diefer Keferey zu Ende gieng, ſo ward ein wei: 
fes Laaken über den Altar gebreitet, eine Siehe 
kaune und ein Napf mit Wafler darauf gefeget; 
eine Frau, die zehen oder zwoͤlf andere bey ſich 
hatte, überreichte dein Briefter ein vermummmtes 
Kind. Der Priefter tunfte feine Finger dreimal 
‚in das Waffer dieſes Napfes, und fprüßte dag 
Waſſer dem Kinde ins Geſicht, und fagte dazu 
einige Worte. Nach diefem naheten fich zwey 
- Deanneperfonen , und legten zween Finger ihrer 
rechten Hand dem Kinde in die Seite. Der 
Geiſtliche fprach etwas mit ihnen, und Damit 
war es aus. ‚Als Montagne heransgieng, ſprach 
er mit dem Prediger, und er erfuhr von ihm, 
Daß er von Ddiefer Zaufhandlung feine Acciden, 
‚zien babe, indem ihn der Rath ſtatt deſſen eine 
öffentliche Befoldung gäbe; und er hatte bey 
diefer Kirche allein mehr zuthun, als zween oder 

dtey katholiſche Prieſter bey den ihrigen. 
Wir Haben aber doch hier Fein einziges 
Süpfdes aa gefeben, Trachten find ſehr 
\ ver⸗ 
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verſchieden, eine jede hat ihren beſondern Ge⸗ 
ſchmack; es iſt ſchlimm bey ihnen, der Tracht 
nach kann man einen Adelichen vom Buͤrgerli⸗ 
chen nicht unterſcheiden; denn alle tragen einer⸗ 
ley ſammtne Mügen, und ihre Degen an der 
Seite. 

ir waren in der Linde eingekehrt, nicht 
weit von dem Pallaſte des Faulkers. m) Einer 
von ſeinem Nachkommen ſtarb hieſelbſt, und hin⸗ 
terlies ſeinen Erben zwo Millionen Thaler. 
Die Erben ſchenkten den Jeſuiten davon 30000 
Gulden zu Seelenmeſſen, wodurch ſie ſich dieſen 
ſehr empfohlen haben. Der Faulkriſche Pallaſt 
iſt mit Kupfer. gedeckt. Ueberhaupt find die 
Haͤuſer viel ſchoͤner, höher, und großer, als in ir— 
gend einer franzoͤſiſchen Stadt, die Strafen 
find auch viel breiter, ald- in unſern Städten; 
Montsgne meint, daß Augsburg efivan u 
groß, als Orleans, ſeyn möchte. 
| Nach dem Mittageſſen giengen mir auf 
einen oͤffentlichen Fechtboden. Bey dem Eintritte 
war es uns, als wenn wir bey einen Saukler Fü 
men; 


m 1) Ein deutſcher Kaufmann, der gaiſer Karln 
den fünften zu feinen Kriegen viel Geld vor 
fehoß. Rabelsis erzaͤhlt etwas von dieſem 
Man. ( — 

Querlon. 
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men; — foir wurden nicht cher hincingelaffen, 
als bis wir bezahlt Hatten, und wie wir hinein 
waren, mußten wir für die Stühle und Danke 
von neuen etwas geben. Sie fochten mit Dol— 
‚hen, Stöden, und Spießen, die Fur; und 
breit waren. Don hier begaben wir ung zu den 
Spielen mit der Armbruft und dem Bogen. Der 
Saal war beffer und prächtiger, als der, den wir 
in Schafbsufen fahen. Bon da giengen wit 
ans Thor, wo wir hineingefommen waren. Es 
ift allda unter der Brücke, die wir paffirt waren, 
ein Kanal. Die Brüde ift nur von Hol;. In 
den Kanal ift. eine große Menge Raͤder anges 
bracht , die dem Stadtbrunnen das Waffer vers 
fchaffen.. Dieſe Räder treiben auch das Waffer 
in einer Fontane, die von diefem Orte nicht 
weit abſteht, funfsig und wohl mehrere Fuß in 
die Höhe. Oben an diefer Fontäne find Röhren 
angebracht, und in einer folchen Menge, daß 
dieſe einzige Maſchine hinlänglich ift, ganz Augs- 
burg mit Woffer zu verfehen. Wer von ber 
Bürgern Wafler aus diefem Springbrunnen für 
feine Wirthfchaft Haben will, muß zehn Gulden 
dafür geben, und vor befiändig zwey hundert. 
Es find num vierzig Jahre, daß. fie diefe Waſſer⸗ 
kunſt, die ihnen, wie man fid) leicht vorftellen 
kann, viel Seld einbringt, abgelegt Haben. 
\ | Luz 
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Lutheraner und Katholiken heirathen 
ſich. Was der eifrigſte in ſeiner Religion will, 
laͤßt ſich der andere Ehegatte gefallen; man fin 
det uͤber tauſend dergleichen Ehen. Unſer Wirth; 
war katholiſch: feine Frau lutheriſch. Sie far 
gen, daß. man bey ihnen vor dreißig, big vierzig, 
Thaler gute: Pferde Faufen koͤnnen. Die Stadt , 
that den. Herren. Kftiffac. und Montagne die: 
Ehre, ihnen: vierzehn Gefäße voll Wein: durch 
fieben. Berichtödiener, und einen aus ihrer Mitte, 
zum Geſchenk zw überfenden. Dieß iſt bey, 
ihnen Gebrauch. Den Gerichtsdienern ließen 
Die. Herren einen, Thaler zum. Trinkgelde geben. 
Den Officier, der mit dem: Weine zugleich Fam, - 
und ein. angefehener Mann war, behielt Mon; 
tagne den ſich zum Abendbrodte. Er-fagte beim 
Eſſen: es wären. ihrer. drey dazu verordnet, die: 
Fremden. in. der Stadt zu bewillfgmmen „ und 
ihnen, nach. Verhaͤltnis ihres Standes, Wein zum; 
Geſchenk zu bringen. Dief. wäre denn: auch die: 
Regeh nach welcher einen mehr, als der andere, 
bekäme. Einer der. Herren, Burgermeifier ſſellte 
uns dem: Herzuge dar. Sie gaben: ung in der: 
‚Stadt vor Baron und Ravalliers aus; Mon; 
tagne wollte ,„ ich weis ſelbſt nicht. warum, nich: 
gern, daß man: wiffen: moͤchte, wer er. wäre; er 
sieng ganz allein, den, Tag, Über ia, der Stadt: 


(pa: 


N 


‚ fpazieren , Chieran .erfennt man unſern Mon; 
tagne: er-hatte Horazens Humor: Quaecungug 
kibido eft, incedo folus). vielleicht glaubte er, daß 
man ihr unbekannt mehr ‚ehren, wiirde, als, 
wenn man müßte, wer er wäre. Alle deutſche 
Städte find fo. höflich mit dem. Herin Mon— 
dagne umgegangen. , Als er Durch, die Kirche 


Unferer lieben Frauen gieng, fror ihn gar fehr. 


Denn es fieng ſchon, als wir aus Kempten 
reiſeten, an, kalt zu werden, ob wir. gleich bis; 


her dag ſchoͤnſte Wetter gehabt hatten. Er hatte. 


in Gedanken das Schnupftuch ſich vors Geſicht 
genommen, indem er glaubte, daß ihm auf dieſe 
Art Niemand bemerken: wuͤrde, indem er ganz 


allein war. Man. erzählte ihm aber doch hernach,- 
daß die Leute in. der Kirche ihn wohl bemerkt, 


und es. ihm. verdacht haͤtten, daß er nicht heraus— 
gegangen waͤre. Eine ſolche Euthaltſamkeit bes 
frempete fie gar ſehr. Endlich that. er das frey— 


willig, wozu er erſt nicht: zu berkden war, er aab. 
fich zuerkennen. Er richtete ſich ſo ſihr nach: dies _ 
fen. Keuten,. daß er anfieng,, die. Trachten: in. dieſer 


*- Stadt naczunfachen und fich. eine eben. folche 
fammetne Muͤtze anzuſchaffen, als 8* Augs⸗ 
burger trugen: 


In Augsburg, ſagt man, hätten he war⸗ 
Mäufe, aber doch seine Ratzen, womit das 8 übrige: 


Deuitſch⸗ 


\ 
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Deutſchland fonft recht beſaͤet wäre. Sie erzaͤh⸗ 
len rechte Wunderdinge davon. Sie glauben, die⸗ 
ſes Vorrecht einem Bifchofe, der allda begraben 
liegt, zu verdanken zu haben. Sie verfaufen 
die Erde von dem Grabe, wo dieſer Heilige bo 
‚graben liege, und legen ihr die Würfung bey, 


Daß fo weit man diefelbe trägt, wenn es auch 


durch ganze Provinzen feyn follte, fich Feine. Ras 
Gen fehen laffen. n) | 


Den Montag giengen wir zufammen in 


die Kirche Unjerer lieben Frauen, um das reich— 
fie, aber auch haͤßlichſte Maͤdchen der ganzen 
Stadt mit einem Faktor der Haulkriſchen 
Handlung tranen zu fehen. Die Faulkrer ba: 
ben es ihrem Neichtbume zu danfen, daß fieallent: 
halben in der Stadt fehr geſchuͤtzet. und oben 


au⸗ 
a) ©. die Geſchichte der Rasen von Sigrais 


Maris 1737.. Die Briefe des Sontsine Paris 
1738. DentwirdigEeiten als ein Beytrag 
zur Geſchichte der Rasen, von dem Vers 
faſſer des blübenden SKyropa, 1753. Was 
die deutfchen Magen betrift, fo handelt Muͤn⸗ 
fter von ihnen in feiner Cosmographie, im er⸗ 
ften Buche, Seite 1783. In der ©efhichte 
der danifchen Nagen , kann Wormins Ges 
fchichte der vom Himmel herabgefallenen Ras 
Ben, welche 1653, aus Licht trat, flatt aller 
‚andern ſeyn. | 
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angeſetzt werden. Ein huͤpſch. Maͤdchen hab’ ich, 
alles Hin; und Herfehens ungeachtet, in der Kirche 
sicht gewahr werden Fonnen. Die nun Fopulirte 
Fran kann ſich alfo tröften. Wir giengen auch in das 
Faulkriſche Hand, wo wir zween Sähle fahen, 
von denen der! eine mit Marmor gepflaftert: 
und im obern Stockwerke; der andere auf der 
Erde, mit alten und neuen Medaillen ausgelegt, 
fid) befand. Wir fahen fie auch tanzen: es was 
ren lauter Deutſche. Sie hoͤren alle Augen⸗ 
blick wieder auf, fuͤhren die Damen auf ihre 
Sitze, die ſie auf einer Seite des Saals beſonders 
haben, und mit rothem Tuche beſchlagen find, zus 
rück, und nehmen fic) denn eine andere. Die 
Meannsperfonen haben: ihre eigene Eige, die 
ganz von der Franenzimmer ihren abgefondert 
find: denn es fcheint, als hatten " ie - gern 
viel mit ihnen zu thun. 


* 


Ihr Tanz war dieſet. Sie nehmen das 
Frauenzimmer bey der Hand, die ſie ihr zugleich 
kuͤßten, legten ſodann ihre Hand auf ihre Schul⸗ 
ter, faßten ſie um, und druͤckten ſie dermaßen 
an ſich, daß die Baden zuſammen kamen. Das 
Frauenzimmer lege unterdeſſen ihre Hand auf 
ſeine Schulter, und in dieſer Stellung gehen fie 
herum. Sie tanzen und unterhalten ſi ih ganz > 

— Ab | | J öffent: 


Y 


öffentlich. Die gleider, die fie ragen, find nicht 
Fofibar. 


| Wir beſahen auch andere — 
Haͤuſer in andern Gegenden. der Stadt, die 


ebenfalls vortreflich angelegt find , und die Vers 


ſchwendung verrathen, Indeſſen find: diefes nur 
Sommerhaͤuſer. In einem fahen wir eine Uhr, 


die durch Das Waffer in Bewegung gefegt wird, 
= welches ihr ſtatt des Gewichts dient. Wir ent— 


deckten hier auch zween große Fiſchteiche, die 


ganz lelendig waten. Man ſieht hier verſchie⸗ 
dene Nöpren ‚von. denen einige ſenkrecht in die 


Höhe. fiehen, die andern aber amt Berge ange, 
Ichnt find: durch Diefe Röhren. werden die Teiche, 
bewaͤſſert, aus. denen das Waffer , nachdem fie 
hoch oder nichrig find „. im den Teich faͤllt. 


Zwiſchen dieſen Teichen: iſt eim Platz der- 


ungefaͤhr zehn Fuß breit, und mit Bretern be— 


ſchlagen iſt. Ip dieſen Bretern find ganz kleine 
Loͤcher, die man aber nicht leicht gewahr wird. 


Auf dieſen Platz, o) der am beſten dazu liegt, 


die Fiſche ſpielen zu ſehen, führe man die Das 
mens; Man; 3 denn, ohne: daß, fie. es ver⸗ 
| | a 


0). Man: fehe die: BefsteiSung: des alten Laby⸗ 
——— zu Verſailles. | 
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muthen, eine verborgene Feder (of. Den Au, 
genblick ſpringt das Waſſer aus den kleinen Loͤ— 
chern auf ſechs Fuß hoch heraus, und macht die 
‚ Unterröde zwar naß, die Lenden diefer Damen 
aber r verjfinget und frifcht es auf, : 


I Sicht weit von Diefem Orte ſteht eine 
Roͤhre, die mit ganz Eleinen Möhren, die man 
| Taum mit vieler Muͤhe gewahrt wird, inwendig 
und ausivendig amgeben iſt. Wenn man dicfe 
ſchoͤne Funtäne recht genau betrachtet, fo ſpringt 
mit einmal aus den kleinen Röhren, an. mehr 
als Hundert Orten, Wafler heraus, wodurch 
man uͤber und uber naß gemacht wird. Folgende 
| j lateiniſche Worte ſind daran geſchrieben. 


| 


 „Quaeli iſti nugss, nugis gaudeto zeperti, 
J d. i. | 
Ihr ſucht Thorheiten, —— euch mit 
den gefundenen. Z 
| Wir Tahen Hier auch Ppohlniſche Tauben, 
die fie indinnifche nennen. Sie waren mit vie: 
len andern Bügeln in einem Vogelbauer, der 
funfjehn und mehrere Fuß hoch war. Sie find 
groß. und haben ginen aa wie die Reb⸗ 
yduͤner. 


u Su — Wir 


2 0 ur 


Wir nahmen auch die Gaͤrtnerwohnung 
in Augenfchein, der, weil er fih vor gar zu 
ſtarkem Froſte fürchtete , ſich eime Hüle gegraben 
hatte, in welche er allerley Kräuter warf, und für 
denn die Erde darüber ſcharrete. Er glaubte, hier 
durch diefe Kräuter wenigſtens zwey bis drey 
Monate vor dem Froft in Sicherheit zu fegen, 

ob fie. aber ftatt deſſen nicht dumpfig geworden, 
oder wohl gar verfaulet find, dafür ſteh' ich 
wenigfteng nicht; indeffen muß ich doch fagen, 
daß er mir mehr als hundert Artifchorken zeigte, 
die ganz frifh und gut waren, und die er vor 
fieben Wochen wollte eingegraben haben. 


Wir bemerkten auch noch ein Frummes 
bleiernes Inſtrument, ‚welches an beiden Enden 
offen war. Es war, daß ich es mit wenigem 
ſage, ein Heber. 

Das Faulkriſche) Wapen iſt ein Thaler, 
der in zwey Stuͤcken gebrochen iſt. Auf der lins 
Ten Hälfte, das franzofifche Wapen im goldes 
denem Felde,,auf der vechten ein goldenes Was 
pen im blauen Felde. Dieß leztere erhielt er 
vom Raifer Karln dem Fuͤnften, da er ihn in 
den Adelſtand erhob. 


| Wir begaben ung zu den Feuten, die von 
| Yenedig Famen , und dem Kurfürften von 
| — * | Sach⸗ 
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Sachſen zween Straußvoͤgel brachten. Das 


Maͤunchen iſt ſehr ſchwarz, und am Halſe roth; 


das Weibchen ſieht gran aus, und legt viele 


Eier. Sie brachten ſie zu Fuß. Denn zu 


Pierde konnten fie fie nicht fortkriegen, da ſie 


ihnen alle Augenblick weglieſen, oder liegen blie⸗ 
ben. Sie hatten fie beide an den Beinen und | 


Fluͤgeln zufammen gebunden. 


Den Dienfiag hatten die Vornchmen die⸗ 
fer Stadt die Hoͤflichkeit, uns eine Schlupf⸗ 
pforte zu zeigen. Sie ift dazu angelegt, in der 
Nacht vinen jeden, er fen zu Fuß oder zn Pferde, 
dutch dieſelbe in die Stadt zu laſſen. Eie wird 
alle Stunden von gewiſſen Feuten vifitirt, Damit 
die Fremden nicht gar zu lange warten dürfen. 
Ein jeder, der hinein will, fagt nur den Namen, 


bey wen er in die Stadt will, oder zeigt das 


Wirthshaus an, wo er einfehren will, Sie has 
ben zivey: Leute über diefe Pforte geſetzet, auf 
die fie ſich verlaffen koͤnnen. Wer zu Pferde ift, 
bezahlt für die Einlaffung zwey Groſchen, und 


die Fußgänger einen. Von außen. ift die Thäre 


mit Eifen beſchlagen. Auf der einen Seite ift 
ein Stud Eifen an eine. Kette gebunden, wels 


ches man siehen muß. An der Kette ift cine 
Glocke, die in dem Logis eines Wächters anges 


map ili, und fo Fann der Reiſende noch cher 
als 
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als die Stunde kommt, wenn er. Beſcheid weis, 
die Thür geöfnet bekommen. Er hat ablr ſo⸗ 


dann noc) eine Thüre durch zugehen, und zwi—⸗ 


ſchen diefer und der vorigen liegt eine Brüche, 
die auf amd nieder gelaffen werden Fann. Wann 
die erfie Pforte ſich wieder ſchließt, fo eroͤfnet 
ſich die andere mit großem Raſſeln. Ein Tiro⸗ 
ler Bauer ſoll der Erfinder dieſer Pforte gewe⸗ 
fen ſeyy. 
Wir verließen die Bruͤcke und begaben uns 
An die Kirche zum heiligen Kreuz , die fehr ichög 
feyn ſoll. Sie erzählen ſehr viel von einem Wun⸗ 
derwerke, welches vor hundert Jahren in dieſet 
‚Kirche fih zugetragen haben fol. Eine Frau 
‚wollte den Leib Ehrifti nicht herunter ſchlucken, 
fondern nam ihn aus dem Munde, jund vers 
wahre ihn in einer Schachtel, Die ganz ausge, 
puͤht war. Sie bekannte ihren Frevel, und 
map jand die Hoftie wuͤrklich in Fleiſch verwan⸗ 
delt. Sie bringen dieſer That wegen triftige 
Zeugniſſe bey. Das wichtichſte moͤchte wohl das 
ſeyn, daß fie an vieten Orten dentfch und latei— 
niſch beſchrieben iſt. Sie zeigen in einem Kry⸗ 
ſtall noch das Wach , und ein Flein Stuͤck rohes 
Fleiſch. Die Kirche iſt mit Kupfer gedeckt, wie 
die Faulkriſchen Haͤuſer; uͤberdieß iſt das Kup⸗ 
ſer hier ſo var nicht, wie ber uns ‚Die Iythe 
| oe 
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riſche Kirche liegt dicht neben bey. Beide fehen 
ans, mie Klofterfichen. An der Kirchthüre 
ſteht das Porträt der Jungfer Maria, die ie 
fum auf den Armen hat, md verfchiedener anderer 
Heiligen. ‘Weber diefer Gallerie ftehen die Worte: 
Sinite parvulos venire ad me. 
d. i. 

Laßt die Kindlein zu mir kommen. 

In dem Haufe, wo wir eingekehrt waren, 
hatte man eine Maſchine, die zween Burſche in 
Bewegung ſetzten, und mit Muͤhe ſo viel Waſſer 
durch dieſelbe in verſchiedenen Luͤchen brachten, 
als man haben wollte. 


Sie Halten ſich einen befondern Menjchen, 
der, wenn etwas im Haufe ſchmuzig wird, es ſo⸗ 
gleich wieder. abwaſchen muß. 


Eie halten viel' uf Pafteten, haben fie 
auch von verfchiedener Größe, und tragen fie mit 
den Pfannen, tworinn fie gebacken werden, zus 
gleich aufden Tifh. Man ift kaum mit dem Effen 
fertig, fo, tragen fie ſchon wieder allerhand mit 
Zucker überzogene Körner, oder andere, Flein ges 
ſchnittene Sachen, und Konfekt auf den Tiſch; 
Ihr Brod iſt fo ſchoͤn, — wie es nur immer 
ſeyn Fann. Die guten weißen Weine müffen fie 
uter B. 9 fünf 
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fuͤnf oder ſechs Tagereiſen weit holen, denn mm 
Augspurg herum waͤchſt kein weißer Wein, Die 
Wirthe muͤſſen von ihrem Weine, den fie ihren 
Säften reichen, eine ftarfe Abgabe geben, da 
hingegen audere Leute nur. die Halfte diefer ud 
gabe zu entrichten haben. 


An vielen Dertern haben fie auch die Ges 
mohnheit, ihre Stuben fehr oft. auszuräuchern, 
5 ja ſie halten ſie wohl beſtaͤndig parfumirt. 


| Sonft war die ganze Stadt Zwinglifch, 
Nachdem fie aber die verjagten Katholifen wies 
der aufnamen , fo theilt fie fih num in zwo 
Hälften. Jedoch machen bis diefe Stunde noch 
Die Katholifen das Haupt der Stadt aus, ob 
fie gleich an der Zahl weniger find, als die Lu—⸗ 
theraner. -Montagne befuchte auch die efuiten. 
Er fand fehr geſcheute und gelehrte Leute unter 
‚ihnen; des Mittwochs Morgens, es war der 
neunzebnte Dftober, aßen wir unfer Fruͤhſiuͤck 
bey ihnen. Man muß überdieß den Katholiken 
zum Lobe nachfagen r daß fie mwirchfchaftlicher 
leben, und ihr Vermoͤgen beffer zu rarhehalten. 
Beſonders iſt es, daß man beiderley Religions⸗ 
verwandten an ihrem Rock unterſcheiden kann. 


| Wir befahen auch ihr Rathhaus: es ſoll 
das ſchoͤnſte in ganz —— ſeyn. Es hat 
F er 


Er 
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hub gothiſcher Bauart zween Giebel, auf denen 
das Stadtwapen ſteht. Der Eingang in das 
Rathhaus iſt vom rothen polirten Marmor, mit 
iwo großen weißen marmornen Saͤnlen unterſtüͤ— 
tzet. In dem großen Vorſaale find acht große 
Säulen von rothem Marmor, die etwan funfs 
zehn Fuß Huch feyn moͤgen. In diefen Saale 
haben ſie ihre Hauptwache. Es ſtehen auch einige 
Kanonen darin. An den Wänden: find rund 
herum die metallenen Bruftbilder der zwoͤlf erften 
römischen Kaiſer aufgehenft. In dem andern 
Stockwerke findet man abermals einen Saalvon 
Forinthifchen Saufen aus rothem Marmor. Die 
Säulen Famen uns höher vor, als die im unfer: 
fien Stocfwerfe. Der Fuß einer jeden Säule 
ift von Erz. In den anliegenden Zimmern fie 
het man feine Hiftorifche und politifche Gemälde, 
‚Die alle ihre befundere Leberfchrift Haben , und 
inſonderheit die Richter an die Gerechtigfiit, 
Vorſicht, Frieden, und Goftesfurcht erinnern, 
Der dritte und oberſte Saal, welcher der gol⸗ 
dene genaunf wird, hat s2 Fenfter, aber Feine 
Säulen. Er ift auch nicht, wie die beiden uns 
tern, gewoͤlbt. Der Fußboden it mit Marmor 
belegt. Dieter obere Saal ift 52 Fuß hoch, 58 
breit, und 110 Schuhe lang, 


Da 
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Auf dem Weinmarkte ſteht ein Brunch 
mit der Statuͤe des Herkules. 


Montagne wollte nicht gern von dieſem 
Orte fort, indem er nur eine Tagereife von der 
Donau war, die er gern noch fehen molite, und 
etivan eben fo weit von Ulm, und m ſo weit 
von Burbrunnen, | | 


Surbrunnen. 


Ess iſt ein Bad, welches auf dem platten 

Felde angelegt iſt. Es hat fehr kuͤhles Waſſer, 
welches man warm machen, und trinken, oder 
ſich darinn baden kann. Es hat etwas ſcharſes 
und reizendes an ſich, welches macht, daß es flei⸗ 
Gig getrunken wird. Beſonders ſoll es gut für 
Kopfweh und Magendruͤcken ſeyn. Das Bad 
iſt auch in ſehr gutem Rufe, welches man aus 
den Wirthshaͤuſern abnehmen kann, die daſelbſt 
angelegt-, und eben fo bequem, wie die Baden— 
fchen ‚ eingerichtet find. Dieß ift es, was man 
und davon gejagt hat, denn der Winter rückte mit 


ſtarken Schritten. heran, mit, dem Baden war 


es alſo vorbey, und uͤberdieß wären. wir aud) 
zuweit aus unſerm Wege gefommen, 


An der Thuͤre, wo Montage in Augs⸗ 
burg logirt Hatte, lies ich ſein Wapen, 
| das 


\ 
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das ich fehr fein hatte malen laffen, aufgäns 

gen. Es Fofiete mir. a Thlr. zu malen, und 

20 Gr. mußt ich vor den Rahmen bezahlen. 

Wir reiſeten alſo nun weg von bier und ka— 
men nach 


Beong. 
Bir fanden bier nichts merkwuͤrdiges, teſeten 
alle gleich fort nad) 


A Muͤnchen. | 
| Eine fchöne Eitt, fo groß, tie Bourdeanx. 
Sie iſt die Reſidenz des Kurfuͤrſten von Bayern, 
und liegt an der Iſer. Sie hat ein ſchoͤnes 
Schloß, die beſten Pferdeſtaͤlle, die ich jemals 
geſehen habe, und worinn mehr als 200 Dicche | 
ſtehen. 

Die Stadt iſt aͤcht katholiſch, ſehr bevol⸗ 
kert, und liegt zum Handel fehr bequem. Don 
der Theurung an diefem Orte Fann man leicht 
einen Ueberfchlag machen, wenn man fie in Ders 
gleichung mit Augsburg fehet. Mann. und 
Pferd müffen hier täglich 4 Livers verzehren, 
und ein einzelner Menſch Fommt Faum mit 
40 Sols aus. Die Betten find alle mit 
Gardienen behangen: überhaupt ift alles: fehr 
ne Die Fußboden bohnen ſie, denn ſie 
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ſind mit Nußbaumholz ausgelegt. Man hackt 
hier die Rüben mit eben der Sorgfalt , klein, 
wir dag Korn. Sieben oder acht Leute haben 
in jeder Hand ein Beil, womit fie dieſe Arbeit 
verrichten. Sie falgen ſodann die Nüben ein, 
und effen fie auf dem Winter, mit ihren Kohls 
koͤpfen. Diefe Art Früchte bauen fie nicht allein 
in ihren Harten , fordern fie Haben fogar ganze 
Felder damit befüet. Sie haben fo viel, daß fie 
fogar eine eigene Zeit Be in welcher ſi fie fi ie 
sinerndten. 


Der Kurfürft hat eine Schweſter Karls 
des zweiten von Koräne zur Gemalin, er 
bat zwo Prinzeßinnen, und. einen Prinzen mit 
ihr gezeuget. Den Tag, da wir da waren, war 
der ganze Hof auf der Jagd, die Frauenzimmer 
am Hofe nicht ausgefchloffen, die fogar auch ihre 


Hoſdamen und Kammermadchen mitgenommen 


Hatten. Die Hofdamen find fpanifch gefleis 
det; auf ihre Sefichter koͤnnen fie eben nicht ſtolz 
ſeyn. Man kann ſich leicht vorfiellen « daß ein 
‚Hof, der viel auf die Jagd Halt, auch viel von 
Hunden halten muͤſſe. 


In München hält man es mit der helligen 
Brigitta, die eine Eingebung für die unbefleckte 
Empfaͤngnis gehabt haben ſoll, und giebt man 

die 
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die Eingebung der Catharina von Siena für 
falſch aus, denn diefer war dag Gegentbeil eins - 
gegeben worden. Das Jeſuiterkolleginm ift groß, 
und hat eine ſchoͤne Bibliothek. Mean zeigte im 
diefem Kollegiv ein Glied aus dem Rückgrade des 
I, Heiligen Chriſtoph. Es kann hiemit leicht feine 
Richtigkeit Haben, wenn man glaubt, daß Chris 
ſtoph ein Elephant oder Wallfifch geweſen it. 
j Als wir den Freytag München verließen, und. 
durch den Wald reifen mußten, begegnete ung 
der Aurfürff, mit einer ganzen Heerde Wild⸗ 
preit. Wir Famen nad) | 


Kinief. =) 


Ein arme Dorf. Die Jeſuiten fpielen in die | 
fer Gegend den Meifter, fie machten einen gros 
fen Lerm, der ihnen aber den Haß des Volks zus. 
09, als fie den Prieftern verbieten wolten, ſich 
Konfubinen zu halten. Sie Eonnten es indeflen 
nicht durchſetzen, die Priefter behielten ihre Kon⸗ 
Fubinen, und es fcheint, ald mern man in dieſer 
Gegend daraus nichts mache, fondern es wohl gar 
für eine Gott mohlgefällige Sache anfehe. Die 
Beiftlihen Haben auch nicht unterlaffen, ihrem 
Kurfürften eben diefe Meinung beizubringen. An 
diefem Orte haben wir in Deutfchland die erften- 
Eier gegeſſen. Man bat uns Hier mit Hölzernen 
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Tellern bedient, ob es gleich ſcheint, fie 
mitten in Silber fißen. | 


"Die Fräulein Tochter des Hiefigen Edel« 
mannes. ſchickte Montagnen Wein. Den Sonn⸗ 
abend reifeten wir ab. Als wir rechter Hand 
die fer liegen gelaffen, unten am Berge einen 
See befehen, einen Berg, der etwan eine Etuns 
de hoch iſt, uͤberſtiegen, uud dafelbft eine vom 
Kurfürften in Bayern, ungefähr vor hundert abs 
ven, in einen Felſen eingehanene Inſchrift geleſen 
hatten; fo Famen wir mit einem Male, unachtſam 
auf den Weg, weil es ſchoͤn Wetter, und ein ans 
genehmer Weg war, in die Irre. Was und 
aber ‚hineingeführt hatte, brachte ung and) wieder 
heraus, Als wir vom Berge herunter Famen, 
fliegen wir auf einen See , der ungefähr eine 
Gaskoniſche Meile lang, und eben fo breit! 
ſeyn mag. Er ift rund herum mir unbefteigbas- 
ven Bergen umgeben. Da wir uns immer uns 
ten. am Berge aufhieiten, fo giengen ;wir einige 
Fleine fehr angenehme Wieſen vorbey, wo wir 
denn auch Hütten und Haͤuſer fanden‘, und cnds 
lich kamen mir zu Abend nach 


| Miterol. * 
Es iſt ein Dorf des Kurfuͤrſten von Bayern 
und liege ſehr angenehm an dem Ufer der Iſer. 
*) mil: up — | Sie 
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Sie waren die erfien, die uns in Deutfchland 
mit Kaftanien bewirtheten. In dem Wirths— 
hauſe hatte man eine ſchoͤne warme Stube für 
. Die Reiſenden, wo man fich vor 6 Pfennige wars 
men Fonnte, Als die Herren aßen, begab ich 
mich in dieſelbe. Ich traf einine Deutſche das 
rin an, die ſich juſt fehropfen und zur der lies 
en. Den Sonntag festen wir von hier unfern 
Weg langft den Berge weiter fort, und kamen 
endlich an ein Haus, das uns den Weg fperrete, 
Hier war der Eintritt in Tyrol. Tyrol gehört 
den Erzherzugen von Defterreich. 

Seckfelden. * 

Es ift ein Fleine® Dorf, das eine Abten hat. Die 
Kirche it ſchoͤn und wegen eines Wunders, dag 
daſelbſt gefehehen ſeyn fol, berühmt. Im Jahre 
1384 wollte fich jemand am heiligen Dftertage 
mit der gewöhnlichen Hoftie nicht begnügen, 
fondern die große, die geopfert wird, in feinen Mund 
ſtecken. Er. hatte fie Faum hinein, fo gefchah’ ein 
Erdbeben, und er fiel nur bis an den Hals in 
ein Loch, indem er fih noch an einen Altarnagel 
hielt. Der Priefter lief fogleich zu, und riß ihm 
die Hoftie aus den Zaͤhnen. Sie zeigen das Loch, 
welches fie mit einem eifernen Gitter belegt has 
ben, noch dieſe Stunde. Ja auch fogar die 
*9 — —* ag se, | Ein: 
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Eindruͤcke, die der arme Menſch mit feinen Fin 
gern in den Altar machte, da er fih an den 
Nagel halten wollte. Sie haben auch die Hoftie 
anjbewahrt, die ganz mit Blut unterlaufen ift, 
ja es ficht aus, als; wenn ed lauter Blut wäre. 
Wir fanden auch in der Kirche eine lateinifche 
Inſchrift, die erft ganz Fürzlich verfertigt feyn 
mußte. Sie enıhielt Folgendes, daß: da einen 
Tyroler ein Stück Fleiſch drey Tage in der Kehle 
wäre figen geblieben, er in der Angft in die Kir 
che gelaufen, und fi) angefangen babe zu bres- 
chen, wodurch er wieder reinen Hals bekom⸗ 
men haͤtte. | 


. Sn diefer Gegend fanden wir einige fehöne 
Horfer , die fehr hoc) lagen. Wir begaben ung 
ein wenig in die Tiefe, und Famen an einen Fleis 
nen Marktflecken. Dabey lag auf einen Felfen, 
der ung unbeſteiglich zu. feyn ſchien, ein Schloß, 
von welchen man dieſen Weg ganz überfehen 
kann, und das die Wache defjelben iſt. In dem - 
Felſen iſt ein enger und fchmaler Weg gehauen, 
auf den man nur zum Schloffe kommen Fann. 
Er ift Faum breit genug für eine Schubkarre. 


Bon hier Famen wir. im ein Thal, ;dag 
fehr groß war, und dur) welches der Jee, oder 
lateiniſch Aenas fließt, und J ch hernach be 

Wien 


— 


Wien in die Donau ergießt. Es find fünf oder | 


ſechs Tagreijen zu Waſſer von Infprud bie 


nah Wien. Diefes Thal fihien dem Herrn. 
Meontagne das angenchmfte zu ſeyn, was er je . 
mals gefehen hätte. Bald ſchienen Berge auf 
Berge gethuͤrmt zu feyn, bald breiteten fie fich 
mehr aus. Diejenigen, die nicht fteil waren, 
hatten mehr ald noch einmal fo viel fruchtbareg 
Land vor den Ackermann, als er, wenn fie nicht 
wären, in der Ebene würde gehabt haben. Lin: 
ten an diefen Bergen fließt ein Flarer Bach. Auf 


‚der andern Eeite des Thals ficht man ſchoͤne 


adliche Luſthaͤuſer — Kirchen, und andere Ge 
baude liegen. Und alles diefes ift von Bergen 


eingefchloffen, die.von einer gewaltigen Höhe find. 


Auf unſerer Seite entdeckten wir in einem 
Felſen ein Krucifix. Das Koch, wo es drinnen 


iſt, iſt unerſteiglich, und es iſt nicht anders 


moͤglich, als daß der Menſch, der das Krenz 


dahin getragen hat, ſich mit Striden und Naͤ— 


geln, in beftändiger Yebensgefahr, heruntergelaſ— 


fen hat. Dan fagt, Kaifer Maximilian, Groß 


vater Karls des Fünften, habe es zum Anden⸗ 
Ten der entfommenen Gefahr herſetzen laffen. 


Es ift befannt, daß diefer Kaifer den Gemfen 
gern nachfletterte, und die Jagd iſt immer mit 


Lebens⸗ 
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bLebensgefahr verbunden. In Augsburg hat 
man dieſe Geſchichte auch ſehr huͤpſch und fein 
gemalet. Sie ftcht auf dem dortigen Sehrfaale, 
Gegen Abend Famen wir. nach 


Inſoruck. 

Sie iſt die Hauptſtadt der Graſſchaft Tyrol, 
und heißt lateinifch Aenopontum. Dev Herzug 
Serdinsnd von ©efterreih hält ſich hier 
auf. ‚Die Stadt ift nur Flein, aber vortreflich 
gebauet, fie hat ſchoͤne Bache und Springbruns 
nen. Dieß ift eine Bequemlichkeit, die alle 
deutſche und ſchweizeriſche Staͤdte, ſo viel wir 
deren geſehen, vor den franzoͤſiſchen voraus has 
ben. Ihre Häufer liegen ale boh. Wir was. 
ren, in der Stadt: Kofe eingefehrt. Ein fchös 
nes Wirthshaus: — wir aßen hier alles von 
Zinn. Franzoͤſiſche Arten von Servietten — 
haften wir ſchon einige Tage cher gehabt. Cie 
haben aud) viele Gardienenbetten. 


| Den Yumor der Nation kann man hier⸗ 
aus abnehmen. Sie ſind (hun, und gern reich, 
Ihre Kleidung ift kurz und eng, und ihre Nöcke 
anders, wie die unfrigen. Sie binden fie mit 
einem Bande zu, den fie in.eine doppelte Schleife 
legen, oder fie laifen auch.an dem Orte, wo Die 
— zu ſeyn pflegt, eine Quaſt annehen. 

Un⸗ 
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Unſere Betten ließen ſie ganz weiß uͤberziehen, 
wie ich ſolches uͤberdieß bey den Deutſchen be⸗ 
merkt Habe. Die ganze Nacht hindurch gehen ge: 
wiſſe Leute, die die Stunde-abrufen. Ueberall, 
wo wir geweſen find, Haben wir Fifche nnd Fleifch 
zuſammen gegefien.. Aber, wenn Fifchtag war, ° 
fo war Fein Fleifch ‚darunter. Den Montag 
reiſeten wir ab und ließen den See rechter Hand 
liegen, und Famen nah | T 


Halle, — 


Die Stadt iſt wie Inſpruck beſchaffen, 
ungefaͤhr ſo groß, wie Libourne, fie liegt an 
dem Fluſſe, worüber eine Bruͤcke iſt, über die wir 
gehen mußten. Hier giebt es Salzbrunnen, die 
fo ergiebig find, daß fie ganz Deutſchland damit 
verſehen. Es if indeffen cin koſtbares Wert, 
Es gehört dem Erzherzoge von ©efterreich, , 
Um das Salz zu fieden, Hab’ ich an feinem Drte 
mehr Holz, wie hier. gefehen. Die Saljquelle 
kommt von einem Berge herunter, Es find das 
ſelbſt einige -fchöne Kirchen, beſonders der Jeſui⸗ 
ten ihre, die auch Montagne beſuchte. Die 
Jeſuſten ſelbſt wohnen: ‚a auch ſehr bequem, 
ja recht praͤchtig. | 

"Mach dem Meittadkeſſen beſahen wir das 
* des. Eriherlogs don Oeſterreich, dem Mon⸗ 

F tagne 
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tage die Ehre Haben wollte, die Hände Fürfen zu 
dürfen; es wurde aber nichts daraus; der Erz 
herzog hatte zu viel zu thun, wie es hieß, oder 
er wollte fih nicht ſehen laffen. Er lies ung 
endlich feiner Gunft, wenn wir fie; noͤthig hätten, 
vafihern 2 = 

Dieſe kalte Begegnung bafte fi) Mon 
tagne nicht vermmuthet , und noch mehr nerdroß 
es ihn , daß man ihm nicht einmal das Schloß 
zeigen wollte; er beflagte fid) über diefe Degen: 
nung bey einem Dfficier, der aber ſchon um alles 
mußte, und ihm antwortete, der Prinz hätte 
eigentlich gefagt, er haͤtte nicht gerne mit 
Sranzofen zu thun; uͤberdieß wäre Frank⸗ 
reich gegen Oeſterreich immer feindlich ge⸗ 
fimt geweſen. 


Hisprony. 
Wir giengen in eine Kirche, wo wir 18 

Bildniſſe antraſen. Es waren Prinzen und, Prins | 
zeffinen de3 Haufes Oefterreih, Wir diengen 
ben dem Kardinale von Oefterreich, und dem 
Marquis von Burgunt zum Abendbrodte. Beide 
find natuͤrliche Kinder des Erzherzogs, Die er 
mit einer Kaufmannstochter aus Augsburg 
gezeuget hat. Er heirarhefe fie hernach, um diefe 
Kinder zu legitimiren. In diefem Jahre ftarb 
| er ' fe 
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fie and), und der Hof betranert ſie noch. Die 
Trauer. war eben ſo, wie bey unfern Prinzen 
beihaffen; der Saal und die Kutſchen waren 
ſchwarz ausgefhlagen. Der Karvdinal ift der 
ältefie. Ich glaube nicht, daß er 20 Jahre alt 
iſt. Der Marquis trinkt nichts, als ein ges 
kochtes Getränke, aus Waffır , Zimmet und 
Zuder; und der Kardinal. Wein, — aber nie 
mals anders, als mit Waſſer vermifcht, Ein 
Etuis, wo etwan Könige und Prinzen darauf 
abgemalt wären, führen fie nicht bey fi. Sunft 
lajjen fie. fich, wie bey ung bedienen. Sie fa - 
Ken ſich nicht dicht an die Tafel, fondern etwas 
in der Ferne. Der Kardinal iſt der Vornehm— 
fie.- Das. kann man auch daran fehen, weil 
er dem andern befiandig zur Nechten geht, Dieß 
iſt bey ihnen ein untruͤgliches Kennzeichen des 
Vornehmen. In dieſem Pallaſte fanden wir auch 
einen ſchoͤnen Garten. Der Erzherzog iſt ein 
großer Liebhaber vom Bauen. Was er auch 


bauet, iſt allegeit mit Geſchmack und Bequem⸗ 


daß man Diefe Stuͤcke bey Delagerungen. nicht 


licpfeit angelegt, u | 
Wir ſahen bey ihm 10 oder 12 Feld⸗ 
flüde, die auf goldenen Raͤdern ruheten, und 
wenn ich nicht irre, fo waren die Stücke felbfl 
Gold. Ich -brauche wohl nicht anzumerken, 
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wuͤrde gebranchen Fönnen, denn fie waren nicht 
höher; ald etwan ein Gaͤnſeey. Man zeige . 


uns and) zween Ochſen, von einer ganz unge— 
woͤhnlichen Große. Ihre Farbe war grau, 
doch ſehr ins blaue fallend. Die Köpfe waren 
weiß. Herr von Serrara hatte ihn damit bes 
ſchenkt. Diefer Herzog von Ferrara hat eine 
feiner Schweftern zur Gemalin. Es waren nod) 
drey Prinzefinnen in Halle, die man die Drey 
Königinnen nannte.’ Die Töhfer der Kaifer 
pflegen diefen T ittel wohl zuführen. Sonſt nennt 
man fie auch Graͤfinnen, oder Herzoginnen, und 
zwar nach ihren Laͤndern. Ihnen aber thut 
man die Ehre an, ihre Laͤnder Koͤnigreiche zu 
nennen, vermuthlich deswegen, weil ſie derj Kai⸗ 
ſer beſitzet. Von dieſen drey Prinzeßinnen ſind 
bereits zwey in der Ewigkeit. Die dritte, die 
noch lebt, konnte Montagne nicht: zu ſehen be⸗ 


kommen. Sie iſt faſt wie eine Nonne, beſtaͤn⸗ 


dig eingeſchloſſen, und kommt nirgends, als zu 


den Jefuiten, denen fie ihre Schaͤtze hingegeben, 


und ſie techt gut etablirt hat. 


Man will hier ſagen, der einen 
feine Länder feinen Kindern nicht hinterlaffen, 
fondern fie fielen alle dem Neiche anheim; ich 
babe oft nach der Urſache gefragt, ich habe aber 

Fr | nie⸗ 
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niemals auf den Grund kommen koͤnnen. Sie 
ſagen zwar wohl, die Heirath des Erzherzogs 
waͤre eine Misheirath geweſen. Sie muͤſſen 


aber auch zugeſtehen, daß die Kinder ehrlich ſind, 


und allo, wie ſonſt, erben muͤſſen. Dieſer Grund 


hat nicht einmal den Schein eines Grundes. 


Jedoch ſammelt man hier mit aller Gewalt 
Geld, damit man den Kindern dieß wenigfteng 
zurüchlaffen möge, Des Dienſtags Morgeng 
reiſeten wir von hier, und namen unfern Weg 
unten an den Bergen for. Wir befiiegen einen 
Kleinen Berg, der uns nicht außer dem Wege lag, 
und deſſen Spike wir in einer guten Stunde cr; 
zeichen Fonnten. Wir Hatten hier oben einen 
vortreflichen Proſpekt. Auf der linken Seite fa: 
hen wir, fo weit das Auge reichte, zufammen: 
gefertete Berge , Die ganz voller Dorfer, und 
Kirchen: hiengen / oder auf ihren Ruͤcken gebauet, 
oder bis in die hoͤchſte Spitze beackert waren. 
Auf der rechten Seite Maren die Berge ent; 
- weder ſehr raud, vder ganz Felfen , Daher wir. 
auch hier nur an wenigen Orten einige Hüften 


gemwahr wurden. Wir Famen liber verfchisdene 


Feine Bache, und Funden auf unferm Wege große 
Dörfer, und auch fehöne Wirkhshäufer; unter 
andern zween rechte Pallaͤſte, und einige andere 
Häufer, die einigen Edelleuten gehoͤrten. Rech⸗ 
| at B. Q ter 


ter Hand, — vier Meilen von Isburg, 
famen wir an einen Felſen, in den mit vieler 
Muͤhe ein Bildnis. mit folgender. Inſchriſt in 


lateiniſcher Sprache gehauen war. 


Als Raiſer Karl der fünfte, um ſich die 
kaiſerliche Krone auffezen zu Iafien, 
auf dem Wege von Spanien und Ita⸗ 
lien nach Deutfchland, feinem Bruder 
Serdinanden, König von Ungarn 

und Böhmen, der eben aus Poblen 
kam, begegnete + und beide ſich feit 
acht Jahren nicht gefeben hatten, on 
dieſem Orte, ſo lies Serdinand 

dieſe Worte zum Andenken in Diefen 
Felſen hauen. 


— 


Auf dem Bilde ſtehen ſie, wie ſie Fri um⸗ 
armen. Ein wenig weiter herauf kamen wir 
an ein Thor, welches den Weg fliegt. Wir 
fanden gleichfalls lateiniſche Verſe, die den 
Marſch des Kaiſers beſchricben. Wir ſahen 
auch den Ort, wo unſer Koͤnig Franz der erſte, 
nachdem er von Karl dem fuͤnften gefangen ge⸗ 
nommen war, geſeſſ en hat, che er ins Gefang: 
nis nach Pavis Fam. Montagne ſagte, dieſe 
verfchiedenen Gefchichten, „Die fi) ihm bier noch 
lebhafter darſtellten, gefielen ihm ungemein. Es 

gefiel 


gefiel uns überhaupt in dicfer Gegend, nur dag 
einzige ausgenommen, daß uns ein Dicker und 
faft unerträglicher Staub den ganzen Weg ber 
gleitete. Montagne ſagte deswegen, die Leute 
‚ die hier reifen, müffen fih bey Tage blos mit 
dem Monde bebelfen,, und bey Nacht Haben fie 
gar nichts. Daß wir uns in diefem Staube fo 
lang aufhielten, daran wär Montagne Schuld, 
der nicht Davon abzubringen tar, daß die Pferde 
ſchlechterdings, wenn es Zeit davon wäre, etwas 
zu freſſen Haben müßten, man möchte ſich auch 
befinden, wo man wollte, und beſonders müßte 
man ihnen des Morgens nicht die Zeit Eürzen, 
ſondern, — ſo lange Zeit laſſen, bis fie ihren 
Faber rein ausgefreſſen Haben. Endlich kamen 
wir in der Nacht nad 
Sterzingen. 
"Eine Heine Stadt in der Graffhaft Tyrol, die 
aber duch ganz artig if. Eine Viertelmeile 
davon liegt cin wicht laͤngſt erfi gebauetes 
Schloß. Hier trug man uns rundes Brod auf 
den Tiſch. Der Senf, deffen man ſich in Deutfch: 
land bedient, if fehr fließend, und Hat faft den 
Ä Q 2 Ge⸗ 
p) Er ſagte dieß, — der Staub das Ta⸗ 
geslicy verdun 
Querlon. 
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Geſchmqck, wie der weiße Senf in Frankreich. 

Der Eßig iſt ſehr weiß; Auf allen Bergen, die 
ſonſt in dieſem Lande in. großer Menge anzutreh 
fen find, waͤchſt nirgendg Wein, aber Getraide 
wächft auch. dafür defivmehr. Man glaube aber 
nicht, ald wenn man Feinen Wein habe. Die, 
Tyroler haben, einen Geſchmack, wie die Franzo⸗ 
ſen. Sie trinken viel Wein, und zwar lauter 
weißen, und uͤberdieß gern vom beſten. 


Auf den Heerſtraßen iſt man in dieſem 
Lande in der groͤßeſten Sicherheit; man trift 
‘auch beftändig Kaufleuge, Kärner, und andere 
Packwagen darauf an. — Mean pflegt fonft 
Diefe Gegend ald ungemein Falt zu befchreiben; 
wir aber Fünnen das nicht ſagen, vielmehr fans 
den wir es zu der Zeit, ald wir da waren, — 
gar fehr Heiß. 


> ° Die Frauenzimmer fragen in diefen Ge⸗ 
genden Müsen von Tuch. Sie fehen fait aus, 
wie unſere Muͤtzen, welche etwas maͤnnliches an 
ſich haben, indem fie mit unſern Huͤten gar ſehr 
uͤbereinkommen, oder auch wie unſere Schleier, 
die die Nonnen uͤber der Bruſt und Schulter 
haͤngend tragen. Montagne begegnete einem 
jungen ſchoͤnen Maͤdchen, die in die Kirche ge— 
hen wollte, und da er ſie fuͤr einen Jungen hielt, 
der 
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der in die Schule gienge; ſo faßt er ſie an die 


Hand, — und fragte ſie, — ‚ob fi e nicht Latei⸗ 
niſch koͤnnte? — — 


Um die Betten haften fie. Sardinen, die 
fehr meitläuftig waren, und rorh ausfahen. Auf 
unferer ganzen Reife in Deutſchland herum, ha⸗ 
ben wir weder Stube, noch Saal, geſehen, der 
nicht vertäfelt geweſen waͤre, es mochte nun Gips⸗ 
arbeit, oder nur Bretter ſeyn. 


Montagne hekam in der Nacht die golt 
Des Morgens, di er aufftand, war ein ziem⸗ 
lid) großer Stein von ihm gegangen. Auswtn⸗ | 
dig fahe der Stein gelblicht aus, und inwendig 
iveiß. Es wat indeffen nicht weiter von Folgen, 
nur daß ihm noch die Lenden und das Kreug 
weh that: er glaubte aber, daß ihm dich durch 
das Reiten auch ſchon wieder dergehen wuͤrde. 
Er lies den vornehmſten Rektor, der in der 
ganzen Stadt war „und der über alle übrige 
Schulmeiſter wegen feiner” Erfenntnig hervor⸗ 
ragte, zu fih bitten, weil er glaubte, mit ihid 
lateiniſch ſprechen zu Eönnen. Er Fam auch, er 
war aber ein Naͤrr, und ein Pedant, — fd 
daß er weder von dein, was in feinem Lande Gu⸗ 
tes ober Boſes wat, etwas zu ſagen wußte, noch 
über das Seringfte AR Lip” geben konnte. 

Den 


246 u 

- Den Tag darauf, (es war. der 26 Dftober,) 
reijeten wir, hier ab; _ Wir Famen. in cine Ebene, 
die neben einem Fluſſe. der Eiſock Heißt, herunter 
liegt. Die Pläne ſchien ung ungefähr, nach den 
Stunden zu rechnen, zwo Meilen kaug zu ſeyn. 
ir fahen auch nicht weit davon [dom Berge; 
yon denen die mehrfien beackert oder bebaugt 
waren. Wir warden mehr fhöne Plänen ge 
wahr, nnd aus allen diefen Entdeckungen wußten 
wir endlich nicht, was wir machen, nody wie 
wir wieder. von dannen Fommen ſollten. End- 
lid) kamen wir an einen Bach, über den eine 
hölzerne Brücke gebauet war. Wir Famen alück 
lic) darüber weg. Wir fanden einige Schang 
gräber, die ben Weg eben machten; denn er war 
beinahe ſo ſteinigt, wie der nach der Provinz 
Perigort in Frankreich. Ehe wir noch an die 
Bruͤcke kamen, ſind wir noch bep. vier ad 
Fünf Schlöffern vorbey gereiſet. 


Wir beſtiegen eine kleine Anhoͤhe die 
nicht im dieſem Wege lag. Bon da,jahen wir. ets 
was ebenes Land, das aber nur ſchmal war. ei⸗ 
nen Fluß, und eine andere Anhoͤhe, die mit der, 
darauf wir waren, der Höhe nach gleich ſeyn 
mochte. Beide Berge waren unfruchtbar, und 
san ſteinig; das Schoͤnſie was man ſehen kounte, 

war 


* 
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‚war eine vortrefliche Aue, die dem Fluß im 
lag. Nun kamen wir nach 
. Brixen. 

Die Stadt iſt zwar klein, aber ſchoͤn. Mitten 
durch fließt der Eiſock, über: den man in der 
Stadt eine hölzerne Brücke gebauet hat. Sir 
/ gehört zum Bißthume. Wir fahen hier drey 
ſchoͤne Kirchen. Der Adler mar das Wirths— 


/ haus, wo wir. eingefchrt. waren. Es mar recht 


ſchoͤn. Rund herum liegt cin Gebirge. Kein 
Berg aber ficht nackend da, fondern es liegen 
auf allen entweder Klockenthuͤrme, oder ganze 
Doͤrfer. Nahe bey der Stadt ſind auch ſehr 
ſchoͤne Haͤuſer angelegt, die recht zum Vergnuͤ⸗ 
gen ſcheinen gebauet zu ſeyn. Montagne ſagte. 
„ch bin von je her etwas mistrauiſch gegen die 
„Erzählungen, die man mir von fremden Voͤl⸗ 
„Fern gemacht hat, geweſen, und inſonderheit hab’ 
nich ihrem Urtheile über die Lebensart ander 
„rer Voͤlker niemals getranet. Ein jeder Fam 
mir vor, als wenn er haben wollte, die ganze 
u Welt follte ſich nach feiner. Diode richten, und 


\ „die war nicht eben non vielen abftrahirt. Sein 


) 


\ „Dorf, wo er her war, follte nad) feiner Mei⸗ 
| pmung die Regel feyn. Dean Tann: fich Teiche 
| wvorſtellen, J ich auf dieſe Andi nicht I 
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„derlich gebauet habe, ich habe fi e sichiehr vor 


„meiner Abreife zu vergeffen gefucht, Ich Hab’ 


— 


„es aber fu weit nicht bringen koͤnnen. Was hat 
„man mir wicht von: der Gegend, worin wir ges 
„ivefen find, für ein trauriges Gemälde gemacht, 
„Die Alpen follten ein frchterliches Anſehen ha, 
„ben , die ‚Leite, die fie. bewohnen, ungeſittet, 
„ehr den wilden Thieren, als einem Menfchen, 
„ähnlich feyn. Die Wege wären mirbeftandiger Les 


bensgefahr verknuͤpft. Die Wirthshaͤuſer ſchienen 


nme für das Mich gemacht zu ſeyn, und was 
„noch. das Schlimmſte waͤre; ſo waͤre die Luft 
„hoͤchſt ungeſund nnd nnertraͤglich. Was die 
nEuft anberrift:: fo dank” ich Gate: daß ich fie ſo 
nfchön gefunden Habe: (et konnte mehr Hitze, als 


\ Kaͤlte, vertragen). Denn Aufiunferer: ganzen 
Reiſe Haben wir etwan drey kalte und. vegnigte 


Tage achabt; meine Kleonore, 'g} die kanm 
mache Fahr alt ift, mol? ich ohne Gefahr hier 


fbazieren führen; ob es gleich das einzige Kind 
aiſt was ich Habe, und nicht gern verlieren 
* Es iſt nie, — — in dieſen Ge⸗ 


— Yin, ir nen: 
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ishtegne Aefihreibe. * Qualuſten dieſer 
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„genden bin, als wenn ic), in einer durch die 
„Kunſt angelegten Ace, in’meinem Garten ſpa— 
„sieren gienge; und was das Quartier betrift, 
lo hab' ich fie in allen Städten guf gefunden, 
„und vielleicht beffer und mehr der Vernunft ge: 
nmaß eingerichtet: als zu Hauſe. u 


Man hat bier eine Art Bratenwender, 
die ganz aus Raͤdern beſtehen, und die durch ein 
groß Stuͤck Eiſen, das an einem Stricke hängt, 
im Gange gehalten werden. Er ward auf eben 
bie Art, wie die Uhren, aufgeiugen, und denn 
ich er, ohne ander Zuthun, eine ganze Stunde 
in einem fort. Wir. haben auch fchon andere 
Braͤtenwender gefehen, ben denen aber ver Wind 
and der Rauch das mehrfie thun mußten, die 
im Gegentheile bey dieſen gar nicht mitwuͤrkten. 
"Sie Haben eine große Menge Eifen , ſo 
dag man fugar faft lauter Gitter und große 
Zrallen vor den Fenſtern fieht, ihre Senfterräme 
fiad wenigſtens alle mit Eiſen —— wo ie 
wicht ganz vor: Eifer find. 
Wir trafen auch wieder perichiedene Weis 
berge An, die wir, als wir aus Augsburg reis 
ſeten, big hieher vermißt hatten. Die mehrſten 
Haͤuſer find yon Steinen und gewoͤlbt, und 
das, nicht alein im unterſten —— ſondern 
| an 
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anch in den andern. In Frankreich weis. man 
von diefer Kunſt nichts. Die Art, die runden 
Ziegelfteine dicht über eidander zu decken, ift ii - 
nen ebenfalls unbekannt. In Deutſchland aber 
baut man ſogar auf diefe Art die Thuͤrme. 
ihre Ziegel find Fleiner , mie die unfrigen, aber 
noch mehr gebogen, und an einigen Orten hab’ 
ich fie auch noch, damit fie deftomehr vor dem 
Regen bem.hren, mit Gips und Kalt unters 


frichen geſehen. 


Wir hielten uns nur einen Tag in Brixen 
auf. Den folgenden Tag fuhren wir fruͤh wie; 
der heraus. Auf unfern Wege fanden wir ſchoͤ— 
ne Hänfer, und linker Hand ließen wir den Ey⸗ 
ſock liegen. Wir kamen durch eine Eleine Stadt, 
in-der aber allerley Arten Künfiler wohnen. Sie 
hieß Klauſe. Zu Mittage Famen wir Kai 


Colman. DM 0. 


5 Ein kleines Dorf, Der Erzherzog Hat fi ch darin 
ein Haus zu ſeinen Vergnuͤgungen gebauet. Wir 
haben in dieſem Dorfe von irdenen Tellern ge⸗ 

Ageſſen; die mit mancherley Fiquren gemalet, 
oder auch mit einem Spruche beſchrieben waren. 

‚Man glaube aber nicht, daß fie aus Armuth Fein 

| — gehabt haͤtten. Silbern⸗ Teller ſtanden 
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mitten darunter. : Sie: ‚bedienten ſich gläferner 
Salziaffer.. i 


Ihr Tiſchtuch war ſehr weiß und fanber. 
Als fie dieß aufgelegt Hatten, brachten fie ein 
eifernes Inſtrument, und legten folches darauf, 
Nicht lange darnach brachten fie eine fehone reine - 
Schuͤſſel mit Eiern. Das Inſtrument ſollten wir 
dazu gebrauchen, um ſi ich recht ſauber une 
zu koͤnnen. | 


Als wir von hie — hatten wir 
keinen guten Weg, auf der einen Seite war ein 
jäher Felfen, und.auf der andern ein Fluß. Er 
ward auch jo eng, daß wir in nicht geringe 
Gefahr Famen, uns einander herab zu ſtoßen. 
Dod fanden wir hernach eine Dauer, die wohl 
‚eine deutfche Meile lang war, die ung denn alfo 
Davor in Sicherheit feßte. Indeſſen gieng fie 
aber doc) nicht in einem fort, fondern war an 
einigen Stellen ſchon verfallen. Die Berge, die 
neben uns lagen, waren unbebauete Felſen, einige 
giengen gerade in die Hohe, andere ragten noch 
über den Weg herüber, und ſchienen befiändig 
I den Einfturz zu drohen. Don allen wälsten fi 
große Wafferfluthen herunter , die mit ſtarkem 
Krachen in den vorbenflichenden Fluß ſtuͤrzten. 
Dit lagen ſelbſt im Wege abgebrochene Stuͤcken 

sel 
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Felſen, die Mann und Pferd haͤtten zerquetſchen 
und begraben koͤnnen. Bey einem Gewitter 
muß es wicht allein bier außerordentlich, wegen 
ber vielen Berge und des engen Weges, knallen, 
ſondern ich glaube auch, daß man in ſolcher Zeit, 


da die Felfen von gar- zu großem Getoͤſe zerſprin⸗ 


gen, auf dieſem Wege in. ber größefien Le⸗ 
bensgefahr fey. ' 

Wir trafen. auch ganze Sihteamäle an. 
Die Fichten ftanden auf Eleinen Sandhügeln, die 
durch Menſchenfleiß zuſammen gekarrt waren, 


damit fie nur Wurzeln ſchlagen koͤnnten. 


Wir ſahen aber nachdem noch hoͤhere Ber⸗ 
ge hinter dieſen, die ſowohl beackert, als auch 
bewohnt waren; wir hörten auch, daß hinter 
dieſen hinwiederum ſchoͤne Auen waren, wo dag: 
dickſte Korn wuͤchſe, auch daß die Ackerleute 


reich waͤren und ſehr gute Haͤuſer haͤtten. Ueber 


den Fluß kaͤmen wir vermittelſt einer hoͤlzerne 


Brücke, die allenthalben über denfelben angelegt 


waren. Unter andern wurden wir auch, welches, 
anf einem fehr hohen Berge, ein Schloß. gewahr. 
Man: fagte ung, es gehöre einem Baron, der 
dafeibft wohnte , und oben fhone Felder und 


noch beffere Jagden hätte, Außer dieſen Ders 


“gen; i man. befrändig in. den. Alpen. eingefchlöf: 


fen. 
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Ten. Ueber diefe zu kommen iſt unmöglich: mau 
nimmt ſich auch nicht mehr die Mühe, fundern 
läßt jie gern mit Frieden. . Sie bezäunen auch 
den Eingang zu diefer Gegend, und laſſen nir⸗ 


gends ein Koch, außer dag, durch, welches wir 
hineingekommen ſind. 


Der Erzherzog zieht aus dieſer Graß 
ſchaft Tyrol jaͤhrlich dreyhunderttauſend Gulden, 
und dieſe muͤſſen ihm die Berge allein einbrin⸗ 
gen, welche auch dieſe Einkünfte leichter abwer; 
fen, als alle feine andern Provinzen, Wir muß 
zen noch über eine andere ſteinerne Brücke, und 
denn kamen wir u guter Zeit nach 


Bolzau, “.) | 

| Eine Etadt, die fo groß wie Libourne if, Sie 
liegt am Fluß, aber nicht angenehm, wie die 
andern deutfchen Städfe zu liegen pflegen; Mon⸗ 
tagne fagte; nun merk’ ih, Daß ich nicht 
„mehr in Deutfchland bin," Die Straßen 
waren enge , und von einem ſchoͤnen oͤffentlichen 


Plage wußte man nicht. Einige Epringbrunnen, - 


Bäche, Malereien, und Glaßhuͤtten trafen wir 
annoch an. Wein haben fie fo viel, daß fie ganz 
Deutfchland damit verfehen können. Das beſte 
Brod iſſet man hier auch. Mir befahen auch 


die Kirche, die ſehr ſchoͤn iſ. Unter andern war 


Pr kehyn TER | sine 
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eine hoͤlzerne Orgel darinnen. Dieſe ſteht ſehr 
Hoc vor dem großen Altar. Der Organiſt aber 
figet wohl zwoͤlf Zuß niedriger an einem ‘Pfeiler, 
an dem fie befeftige iſt. Die Blafebälge find in 
der Mauer, und liegen funfzehn Schritte vun 
dem Organiſten entfernt. Sie liegen unter der 
Erde, und der Wind wird durch gewiffe Röhren, 
die in der Mauer find, zur Orgel gebracht. 
Miontagne fehrieb von hieraus an Franz Hot⸗ 
somannen‘, den er in Baſel geſehen hatte, 
daß er auf der Reiſe in Deutfchland ſehr 
vergnügt geweien ſey, und daß er es ungern. 
„verlaſſe, ob er gleich auf dem Wege nach Ita⸗ 
„lien wäre: daf die Fremden, fo wie allenthals 
„ben, von den Gaſtwirthen viel auszuſtehen hät; 
„ten; daß er aber glaubte , daß fich dieß noch 
„wohl Ändern laffe, und koͤnnten infonderheit die 
nNreitenden, oder deren Wegweiſer und Dollmets 
ufher, viel dazu beytragen; — daß ihm übris 
gend Altes fehr bequem, und civilifirt zu ſeyn 
 ufchiene, und was noch das Befte ware, daß man 
- „Serechtigfeit handhabte , und allenthalben in 
„Sicherheit ware. Den Freitag Morgen ga— 
ben wir unfern Pferden noch ſriſchen Haber, 
nunterdeſſen daß wir fruͤhſtůckten. 


Pros - 
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Ein Dorf das an dem Eyſock liegt. Dieſer 
Fluß haͤtte uns beſtaͤndig begleitet, an dieſem 
Orte vermiſcht er ſich mit dem Adig, welcher 
bis in das Adriatiſche Meer laͤuft, er geht ganz 
langſam und unterſcheidet ſich dadurch merklich 
von denen, die wir in dem Gebirge antreffen, 
weil leztere ſehr ſchnell floffen und Alles mit ſich 
fortriſſen. 


Wir hatten faſt bis nach Trident immer 
Thal. Nur kurz vorher, ehe wir hineinfamen, 
fahen wir noch einige Fleine Hügel, und auch 
hin und wieder Berge, die aber eben nicht frucht⸗ 
bar zu ſeyn ſchienen. 


In dieſem Thale iſt es gar ſehr moraſtig. 
Man muß auf dem gebahnten Wege bleiben, um 
nicht zu verſinken. Doch ſind dieſe Moraͤſte nur 
an wenigen Oertern, denn uͤberhaupt iſt der Bo⸗ 
den gut und angenehm. 


AS wir zwo Meilen von Brounſol weg⸗ 
. waren, Famen wir an ein Fledfen, worin der 
Meſſe wegen ein großer Zulauf war. Bon bier 
fliegen wir auf eine andere fehr fihon gebaute 
Stadt, mit Namen Selörne. Der Erzherzog 
bat ein ſchoͤnes Schloß darinnen, welches oben 
. auf 


* ——— 


u“ einem gef lg. 5 Abend kamen 
wit nach 
Trident. 


| Die Stat iſ etwas groͤßer, wie Agen. r) Sie 
liegt nicht angenehm. Das Anmuthige der 
deutſchen Staͤdte vermißten wir ganz und gar: 
die Strafen waren eng und krumm. Unge⸗ 
jahr zwo Meilen vorher hatten wir angefan: 
gen italiinifch zu fprechen. Die Stade it in | 
zwo Sprachen ‚eingetheilt. Der, eine Theil 
der Stadt heißt der deutfche, und die bier 
Wohnen, haben ihre befondere Kirche; worin 
deutſch geprebigt wird. Was die nenen Reli⸗ 
gionen betrift, fo hab’ ich bemerft, daß man, 
wenn man erft aus Augsburg heraus ift, nicht 
vief mehr davon fprechen hört, - Die Stadt 
liegt an dem Fluß Adige. Wir befahen allda 
den Dom, der ſchon -fehr lange ſtehen muß, 
und nicht weit davon einen viereckigten Thurm, 
der von vielen Jahren zeuget. Wir beſahen vie 
neue Kirche Unferer lieben Frau, wo fich unfer 
Koneilium verfammlete. Sie haben darin eine 
Orgel, die ein Privatmann geſchenkt hat, die 

Zu ganz 


) Die Hauptſtadt in Gascognen, und die 
Vaterſtadt des Joſeph Skaliger. 


Querlon. 
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Ban; vorfreflih if. Sie hat einen marmor⸗ 
nen Fuß, und allenthalben find die vortreflichs 
ſten ansgehauenen’Statiien darauf geſetzet. In⸗ 
ſonderheit kamen ung die kleinen Statuͤen, mel: 
che kleine ſingende ungen vorſtelten unge⸗ 
mein Etrefuich vor. Dieſe kleine Statuͤen ber 
wegten ſich auch, und ſchienen einen Laut von 
ſich zu geben, welches in der That leicht ſeyn 
kann, wenn ſie inwendig im Bauche Pfeifen 
hätten. Wie dieſe Kirche ſelbſt ſagt: ſo iſt 
fie im Jahre 1520 von Bernardus Elefius er 
bauet worden. Er war Bifchof in diefer Stadt, 
und Kardinal; — und was ihm am meiſten da; 
gu mochte vermocht haben, war vielleicht die 
‚ Liebe zu feiner Vaterſtadt. Er gehörte Hier zu 
Haufe. Sie war'eine-freie Stadt, und hatte Nie⸗ 
manden zu ihrem Befehlshaber, als den Bifchof, 
Als fie aber in dem Kriege wider die Venetia⸗ 
ner [ich die Tyroler zu Hülfe rief; fo haben ſich 
die Venetianer zur Bergeltung viele Autorität 
und Gerechkigfeiten angemafjet. Der Biſchoſ 

iſt anjezt der Kardinal Madruccio. Montagne 
fügte, daß er auf feiner Reife Bürger angetroſ⸗ 
k ſen haͤtte, denen die Staͤdte ſehr verbunden waͤ⸗ 
Fey 
%» Vach Richardſcher oder Vaukan ſoniſcher Art. 

Querlon. 
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zen, und inſonderheit hätten das Gluͤck, die 
Geburtsſtaͤdte gehabt. Die Faulkriſche Fami⸗ 
lie in Augsburg haͤtte groſſe Verdienſte um ſie. 
„Die Zierrathen ware die Stadt alle dieſem 
„Faulkre ſchuldig. Auf allen Eden der Etraf 
„fen ſͤhe man ihre Pallaͤſte. Die Kirthen aus⸗ 
zuſchmuͤcken haben ſie ſo wenig, wie der Kardinal 
Cleſius, unterlaſſen. Cleſius hatte aucth mehrere 
Verdienſte um feine Stadt, als etwa eine Kirche 
darin gebauet zu haben. Er ließ einige Straſſen 
ganz von neuem bauen, und ein ſchoͤnes Schloß 
in der. Stadt aufführen. 

- Es ift wahr; das Schloß hat eben. feinen >» 
fogar großen Umfang. Man gehe aber nur bins 
ein, fo wird man ſich über die ſchoͤne Bauart 
und herrliche Werzierungen und die vortrefliche 
Meublen nicht genug wundern fünnen. Alle 
Fußboden find auf das ſchoͤnſte gemalet und ge 
täfelt. Vortreflich iſt die gerriebene Arbeit. An 
einem Ort ift der Fußboden gedielet, aber fo 
ſchoͤn police, daß man ihn für Marmor halten 
ſollte. Einige Zimmer find nad) deutſcher Art 
ausmeublirt. 

Wir haben hier ein gewiſſes Inſtrument 
geſehen, das aus Erz gegoſſen war. Man ſieht 
mit einmal Feuer, und gleich darauf Waſſer 

aus demſelben hervorſpringen. 
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Unter andern Gemälden auf dem Fußbo⸗ 
den, war auch das Bachusfeſt abgemalt ,- dag 
vortreflich gerathen war, und Montagne nicht 
genug bewundern konnte. Es hat zwey oder 
drey runde Gemaͤcher. In dem einen ſtand dieſe 
Inſchrift: Cleſius, Biſchof von Trident, iſt 
im Jahre 1530, da er zur Kroͤnung Kaiſer 
Karls des fünften, die Pabſt Elemens 
der fiebente am Tage S. Matthias ver; : 
richtete, als Geſandter Serdinands, Ads 
nigs von Ungarn und Böhmen , Örsfen 
von Tyrol, Bruder beſagten Kaifers , dns 
Brönungsfeft beiwohnte, Katdinal geworden, 





Seinen Zug hat er ſich ebenfalls in die 
‚fem Zimmer abmalen Laffen, welches Bild an der 
Wand aufgehaͤngt iſt. DieWaffen and die Pas 
men der Adelichen , die ihn auf feiner Reiſe bes 
gleiteten, deren etwa funſzih feyn mochten , find 
forgfältig befchrieben. Nicht weit von dieſem 


Zimmer iſt eine Treppe angebracht, durch die man 


in die Stadt kommen kann, ohne daß man durch 
das Thor eingeht. Es find auch zwey vorfreflis 
che Kamine darin angelegt. Es war. ein gus 
ter Kardinal. Die Saulfres haben zum Beften 
ihrer Familie gebauet, er aber zum allgemeinen ' 
Beſten. Denn feine Herrn Nachfolger im Biß⸗ 
N Rn R 2 x. Khume - 
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thume finden auf dem Schloffe mehr, als vor 
100020 Thl. Meublen, und zum Schaße hat er 
ihnen 150000 Thl., Silbergeld hinrerlaffen, die 
fie. beftaudig nugen. Alles deffen ungeachtet bar 
ben fie die von ıhm erbauete Kirche nicht einmal 
fertig bauen laffen, und den guten Cleſius auf 
die armfeeliafte Art begraben laffen. 

Meubles und Hausrath brauchen fich feine 
Nachfolger nicht anzufhaffen , fie finden hier 
Alles, weil es Niemand veräuffern Fann. 

Wir fangen nun an, nach italiänifchen 
Meilen zu ‚rechnen, - von denen fünf auf eine 
deutkhe gehen. Die Stunden zähle man nicht 
bis zwoͤlſe, fondern bis vier und zwanzig. t) 

| | | Wir 
t) Dies verdient eine Erklärung. Herr de la 
Lande, Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten, wird jie ung geben; die Sache gehört vor 
einem gereijeten Aftronomen und der ift er, 
In der Vorrede zu jeinem Buche Voyage dun 
Francois en Italie, dans les annees 1765, und 
1766, jagt er. „Die Staliäner zählen 24 
Stunden hinter einander fort, und zwar von, 
„einem Abend zum andern. : Die 24fte Stunde 
„füllt eine halbe Stunde nach Sonnenunter⸗ 
„gang, ungefähr wenn es fchummernd wird, 
„oder man in feinem Buch mehr lejen kann. 
"Mittag ift es bey ihnen wenn es 17 geſchlagen 
hat. Die Naht daurer bey ihnen 10 und der 
Tag 14 Stunden. —— 
Querlon. 


Bir waren in das Wirthshaus, die Rofe ges 
nannt, eingefehrt. Deu Sonnabend Nachmittag 
reifeten wir fort. Wir harten eben cinen folchen 
Weg, wie auf der andern Seite der Stadt. 
Berge fahen wir zu unferer Nechten, die aber 
ganz unfruchtbar waren , und den Fluß Adig 
harten wır zu unferer Linken. Wir Famen vor _ 
einem Schloſſe des Erzherzogs vorbey, weiches, wie 
wir ſchon von andern bemerkt haben, zur Bes - 
decfung des Weges dient. Endlich kamen wir 
ach in der Nacht nad) 


Koveredo. 


Es liegt 15 Meilen von Trident. Die Stadt 
gehoͤrt dem Erzherzoge. Hier fanden wir, ſo— 
wohl Logis, als auch die Reinlichkeit, Meublen 
und Glaͤſer wieder, die wir, ſo lange wir aus 
Deutſchland waren, nicht empfunden und ges 
fehen hatten, ja wir fanden jogar ihre Gardi— 
nen und Keinen. Was die Kebensmittel berrift, 
fo fehlten uns die Krebfe. Montagne bemerkte 
auch dieſes fogleich, und es war Fein Wunder, 
daß es ihm auffallen mußte, indem wir 200 
Meilen weit gereifet find , wo wir beftändig 

Krebſe antrafen. F 


Sie 
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Sice aſſen gewoͤhnlicherweiſe Schnecken, v) 
die aber viel groͤſſer und fetter, als in Frank 
reich find, aber nicht fo gut ſchmecken. Sie 
effen auch eine Art Erdſchwaͤmme, die fie erft 
abſchaͤlen, in Feine Stücken -fchueiden , und denn 
in Del oder Wein legen - Sie ſchmecken nicht 
übel, : Endlich fand fich auch etwas vor Mon⸗ 
faguen zu effen. Wir trafen groffe Orangerien, 
die voller Citronen, und Oliven hiengen, an. 


Was ihre Betten betrift, fo konnten ſie rund 
herum zugezogen, und hit Schnuͤren sufammen 
gebunden werden. Miontagne betauerte , daß 
er nicht eins zur Probe mitnehmen konnte. Dieſe 
Betten find nicht wie die unfrigen, fondern aus 





lauter Pflaumfedern gemacht, die in Zeug, halb 


von Zwirn und hald von Baumwolle, eingefhles 

gen find. Alles daran iſt fehr ſauber. Selbß 
Die deutſchen Bettenj ſind nicht auf dieſe Art ges 
macht, denn die kann man nur mit vieler Der 
ſchwerlichkeit zuziehen. | 


Ich glaube wahrhaftig, wäre Montage 

lc geweſen— ſo wuͤrde er lieber queer Feld cin 
nach 
Sie ſind, wie die in der Bourgogne; befchaf: 


- fen. — Sie taugen eben nicht viel. Es ift 
eine — Speiſe. 
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nady Griechenland ald nach Italien gereifet 
ſeyn; denn das Vergnügen , das er empfand, 
unbekannte Länder zu bereifen, ließ ihn fein Als 
ter, feine Schwachheit, — feine Kränftichkeit _ 
alles vergefien. Aber Feiner von der Gefellfchaft 
wollte feine Denfungsart annehmen. Wir days 
ten alle an die Rückreife. Dean hat die Gewohn— 
. „heit, wenn man auf Reifen ift, nach ciner ſchlaf— 

loſen Wacht zu ſagen, daß es etwas zu bedeuten 

ve 4 werde 5. D. eine ſchoͤne Stadt, eine 





Schöne Gegend, oder fonft etwas fehönes , das 


unſer Herz wuͤnſcht, antreffen. Montagne ver; 
gaß nar leicht feine fehlaflofe Nacht! darüber, 
‚wenn man ihm dies fagte. Er fiand munter 
und friſch ans dem Bette auf, ald wenn er, wer 
weis , mie ſchoͤn gefchlaffen Hätte, Ich hab’ 
ihn ſtets unterwegens aufgeräumt geſehen, aber 
niemals uͤber ſeine Schmerzen klagen gehoͤrt. 
Er beſchaͤftigte ſich beſtaͤndig, wir mochten auf 
dem Wege oder im Wirthshauſe ſeyn. Beſon⸗ 
ders ſuchte er Gelegenheit, ſich mit Fremden zu 
unterhalten. Und ich glaube faſt, daß dieſe Un- 
terhaltung, die ihm neu war, ſein Uebel und 
ſeine Schmerzen gar ſehr verringerte. Wenn 
wir mit ihm zanken wollten, daß er ung in die 
Kreuz und in die Queere herumfuͤhre, ja ung 

oft wc wieder zurüchbrächte, wo wir herge: 
Pe kom⸗ 


⸗ 
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kommen waͤren, Cgemeiniglih war an dieſer 


Herum- und Zuruͤckreiſung die Nachricht Schuld, 
die er an den folgenden Orten eingezogen hatte, 
daß er dies oder jenes nicht gefehen habe, oft 
aber war es ein bloffer Einfall von ihm) fo antı 


wortete er, „daR er. an einem jeden Drte zu 


Haufe ſey, ſeine Abſicht gienge nicht weiter, als 
nfich ein Vergnügen zu machen, und in unbe 
Fanuten Laͤndern fpazieren zu gehen, ie das 

| ubin bisweilen wieder zuruͤckkaͤmen, wähle her⸗ 

\ gekommen wären, das verruͤcke feinen Plan, 
„den er ihnen vorgelegt , und fie damals geneh⸗ 
nmige hatten’, gar nicht: 

Was Rom anbetrift, fo hatte er eben Feine 
fonderliche Luſt, es zu ichen, er wollte lieber 
die andern Städte Fennen lernen, ‚die weniger 
befannt wären. Ein jeder Laquais Fann feinem 
Herrn von Kom, Slorenz, und Ferrare Nach⸗ 






sicht geben, von denen andern aber müßten fie 


nichts zu fagen. Er fagte auch, es gienge ihm 


B 


wie denen, dir eine angenehme Hiftorie lefen, i 


und fic) fürs Ende fürchten, oder ſonſt ein ſchoͤn 
Bud) lefen: er hätte fo viel Vergnügen am Rei⸗ 
fen, daß er von denen Städten , wo er ſich 


ausruhen ſollle, gern fo weit entfernt bliebe, als 


es ihm nur immer möglich waͤre. Es wäre nur 
ſchade, daß er allein nicht recht fort koͤnnte, 
| ſoonſt 
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fonft wollte er ganz anders reifen, Des Sons 
tags Morgens, nadydem fie den Eee Harde, der 
. vortreflihe Fiſche bat, gefehen hatten, miethete 
Montagne drey Pferde, eins vor fich, die andern 
beiden ‚nor die Herrn Eafelis und Matteculon, 
dag Stuͤck zu 20 Groſchen, und Herr Eſtiſſac 
miethete gleichfals zwey andere, eins für ſi ich, und 
das andere fuͤr den Herrn Hautoy, x) auf die 
fie, ohne einen Bedienten bey. ſich zu haben, die 
fie mit ihren eigenen Pferden in Xovere zuruͤck⸗ 
lieffen, auf diefen Tag nach Torbole zum RU 
tagsbrodte herüberritten, | 


- Xorbole, 


Ein Dorf, und gehört unter der Jurisdik⸗ 
fion von Tyrol. Es liege oben an der Epiße 
des 


x) Dies ift die Neifegefellfhaft des. Montagne, 
Es find zwar erſt zween Herrn, weniger ange; 
geben, ich glaube aber, er har es dazumal 
vergeflen. Daß diefe Herren nachgefolge waren, 
iſt mir niche wahrfiheinlih. Das erfte Blatt 
MS. das aber zum Ungluͤcke verloren gegan: 
gen iſt, würde ung vielleicht gejagt haben, 
wer diefer Herr von Caſelis geweſen. Zu Paz 
Dug verläßt, wie man unten ſehen wird, die— 
fer Herr feine Geſellſchaft. Kerr von Zauroy 
war ein CLoraͤniſcher Edelmann, von einer 
Familie, die noch am Leben if. ©. die Ge— 
nealogie Aorraͤniſchen Moe Ä | 

Querlon. 
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des Sees; auf der andern Seite des Sees, liegt 
ein kleines Dorf, das ein Schluß hat, und 
Riva heißt. Sie lieffen ſich über den Ser, der 
ungefähr sooo Schritt breit iſt, herüberfegen. 
Sie waren ungefähr dred Stunden auf dem 


Waſſer, weil nicht Alle mit einem Male konnten bers 


übergefohren werden. Sie-fahen in Riva nichts, 
als einen Thurm, ber ſehr ale zu ſeyn ſcheint, 
und von ungeſaͤhr den Herrn des Dorfe, Hoetis 


mato Madruccia, einen Bruder des geweſenen 
Kardinals, der anjegt Biſchof in Trident iſt. 


Den See kann man nicht abſehen; denn er iſt 


35000 Schritte lang. Die Breite aber war, 


wie ich ſchon gefagt habe, ungefähr sooo Schritte. 


Hier hat Tyrol ein Ende. Der ganze unterſte 


Strich) gehört nach Venedig, und da find ſchoͤnt 
Kirchen gebanet, und vortrefliche Gärten voller 
Dliven , Drangerien , und andern dergleichen 
Fruͤchten angelegt. Wenn ber See durch den 
ind in Bewegung gefeht wird, ſo hort man 


- ein gewaltiges Getöfe, Um den See herum lie 


gen trocdene Berge. Dies iſt es, mas die Herrn 
erzählten, da fie wieder zuruͤckkamen. Doc) 
eins hätte ich bald vergeffen, fie fagten annoch, 
daß fie über den Adig gefahren, und, auf den 


Weg nad) Berona gefommen wären. Sie wären 


auch ein, Ende darauf: fortgeritten, und bhäften 
er ein 


’ 
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ein n Dorf und eine Heine Etadt angetroffen ; 
der Weg wäre fehr rau, und die Ausficht würs | 


de wegen der Berge verhindert, Gegen Abend 
kamen fie wieder von Torbole zurück nach 


‘ Moveredo: 


| Ihre Reiſckofers ſetzten ſie hier auf daß 


zuſammen gebundene Holz, oder, wie man es 


in Deutſchland nennt, Floßholz, um ſie auf den 
Fluß Adig nach Verona zu_bringen. ch bekam 
Die Aufficht uͤber diefe Fracht. Zum Abendbrod 

aſſen wir erſt ansgeſchlagene Eier, deren Dotter 
aber ganz geblieben war, hernach Hechte, und 
eine groſſe Menge Fleiſch. Den Tag darauf, es 


war Montag, reifeten wir ſehr fruͤh fort. Der 


— 


Weg war zwar lebhaft, aber ganz unfruchtbar, 


und mit ſteilen nnd duͤrren Felſen wingeben, 


Segen Mittag kamen wir nach 


Bourguet. | 
Diefes Bourguer gehört wieder zn Tyrol. 


Dean ficher alſo wohl, daß diefe Grafſchaft nicht . 


Flein feyn koͤnne. Montagne fragte, ob wir nun 
in ein anders Thal gekommen, oder ob wir noch 
beftändig ii Dem vorigen wären? Man antwor— 
tete ihm darauf ‚, daß ed noch das naͤmliche 


eroſſe Thal wäre, Das aber wiederum kleinere / | 


Tbaͤ⸗ 
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Thaͤler hätte, denn, wenn er ſich wollte ſeit⸗ 
waͤrts umſehen, fo würd’ er ebenfalls frucht— 
bare Berge und ſchoͤne Staͤdte gewahr werden. 
Wo mir anizt waren, das. wäre Die erfte Einfafs 
fung von. Bergen... Wenn man alle dieſe Berge - 





. herausnehmen koͤnnte, fo würde man fehen, daf 
dies Thal gröffer fen, als der ganze übrige Theil 


der Grafſchaft Tyrol, Der Fluß blieb ung im⸗ 
mer rechter Hand liegen, 


Als wir Mittagsbrod gegeffen Hatten, ſetz⸗ 
fen wir. unſern Weg nah Ebiufe for. Esift 
eine Feſtung, die Die Venetianer auf einem Fels 
fen eingelegt haben. Dicht vorbey fließt der 
Adig. Wir mußten von einem hohen und jaͤhen 
Seifen herunter, welches unfern Pferden viele 
Mühe machte. Die Venekianer, in deren Ges 
biete wir ung nun befanden, unterhielten bier 


35 Soldaren. Zu Abend Famen wir nad) 


| Volarne, * 
Einem Dorfe, das Fein Wirthshaus hat, fo daß 
wir uns alſo elend- beheilfen mußten , id muß 
aber: bemerken, daß von hier an big nad) Ver 
rone, die Wirt shänfer, wenn auch) melde da 
find , fih in den erbarmlichften Umſtaͤnden befins 


den. Die Demoifelle Zochter des — dem 
die⸗ 


* Volargmw. 
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dieſes Dorf gehörte, ſchickte Montagnen Wein. 
Ihr Vater war juft nicht zu Hauſe. Den andera 
Tag darauf verloren fi) vie Berge auf dar rech— 
ten Hand ganz und gar, und auf ver linken 
Eeite fahen ie nurnoch Kleine Hügel. Sie hatten 
lange Zeit eine unfruchtbare Pläne durchzu— 
reifen, ba fie aber wieder näher zu. ihrem Fiuffe 
Famen, (Adige) ſo ward es auch fruchtberer. 
Eie traſen Wemberge und Bäume an, und 
famen zum Allerheiligen Feſte noch vor der 
Meſſe nach 


Verona. 

Die Stadt iſt ſo groß, wie Poitiers, auch ſo, wie 
dieſe, mir einem Fluß eingeſchloſſen. Dieſer 
Flug Adig ſcheidet auch Verona in zween ſaſt 
gleiche Theile, welche vermittelſt vier ſteinerner 
Bruͤcken Gemeinſchaft mit einander haben. Sie 
find ale vier ſehr wohl gebauet. Erſt ſahen 
wir uns nad) unſern Felleiſen um, die hier gut 
angekommen waren, ans denen holten wir uns 
fern Gefundheitspaß hervor, den wir in Tri— 
dent und Xovera hatten unterfchreiben laſſen; — 
ohne diefen wären wir nicht hineingeiaffen wor⸗ 
den, wenn man auch) feit langer Zeit —. von 
der Pe gehört hätte, Ä 
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Wir' giengen fogleich "in den Dom, wo 
wir, wie man ſich leicht vorfiellen Fann, die 


groffe Meſſe hörten. Die Mufit war vortrefe x 


lich. Es ſtehen auch ſchoͤne Gemaͤlde darin. 
Der Tauffiein iſt groß, und aus einem einzigen 
Stuͤcke Marmor. Der Pabft Kucius, I bier 
begraben. Sein Epitaphium lautet : 


OSSA, 
Lucii. III. Pont: Max: 
Cui Roma ob invidiam pulso Verona tutisf. 

sc gratifimum perfugium fuit, vbi con- , 
ventu Chriftianorum acto, dam, praeclara | 
multa molitur, e vita excesfit. 


| Auf feinem fleinernen Sarge , welcher 
ſonſt an der Seite des Hauptaltars ſtand, nach—⸗ 
mals aber in div Erde geſetzet wurde, ſoll ſolgen⸗ 
des ſtehen. | 
Ob. Sctimus Pater DD. Lucius. 
P. p. II. 
M. C. L. X.. V.. Kalendas. 
Luca dedit lucem tibi Luci; Pontificatum; 
Ostia; Papatum Roma; Verona moi 
Immo Verona dedit lucis tibi gaudie, 
u - Roma. 
Exilium, curas ostia, Luca mori. 


‚Die 
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Dieſer Pabſt ſtarb im Jahre 1185. Mit dem 
paͤbſtlichen Stule wollte es ihm nicht glauͤcken. 
Er war nur vier Jahr und einige Monathe dar— 
auf, und noch dazu mit Furcht und Schrecken. | 
‚Wir befahen noch andere Kirchen , wu. 
Wir aber nichts befonders antrafen, als huͤbſche 
Mädchen, die wir fonft Auf unſerer Reiſe in den 
Kirchen vermißt hatten. Sie giengen auch in 
die St. Georgen Kirche. Die Deuiſchen haben 
ein Zeugnis zuruͤckgelaſſen, daß fie hier geweſen 
ſind: denn es ſind in dieſer Kirche virle deutſche 
Helme aufgehangen. Unter andern lieſt man 
eine Juſchrift, die ungefähr fo viel fügen will, 
daß viele Edelleute Kaifer Maximilian begleitet 
haben, um den Venetianern Verona abzuneh: 
men. Die Kirche und das Klofier gehören den 
Denediktinern. Oben über der Kirche Tieft man: 
Numini Sancto propitiato. | 

VDiivi Georgii 
Pollentis, potentis, invicli * 
Pie, rite, ſolemnitus 
Sacrum dicatum esto. 

Inwendig über der Thuͤre iſt die Taufe Chriſti 
gemalet. Unter andern Gemaͤlden ſiehet man 
auch die Vorſtellung des apokaliptiſchen Geſichts, 
wie Michael mit einigen andern Engeln, sine - 
| , “junge 


Pr 
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junge Frau nebſt ihrem Kinde gegen einen Dra⸗ 
chen vertheidigt. Montagne bemerkte, da er 
die Grabmaͤler der hier geſtorbenen Edelleute 
beſahe, daß manchem es lieb ſeyn wuͤrde, wenn 
man ſolche alle abfchriebe, weil es leicht ſeyn 
koͤnnte, daß einer feiner Vorfahren, auch wohl gar 
der eriie feines Namens hier begraben liegen 
koͤnne. Skaliger y) koͤnnte leicht fo gluͤcklich 
ſeyn, den Urſprung feiner Familie zu entdecken. 
Der Wirth, bey dem wir eingekehrt waren, 
und wo eg ung auch gut .gefiel, weil man vor 
weniger Geld, wie in Frankreich, hier mehr Mein 
| | | has 





y) Die Veronefer halten zwar den Julius Caͤ⸗ 
ſar Scaliger vor ihrem Landesmann; allein 
die Abkunft von der alten fuͤrſtlichen Familie 
machen ſie ihm ſtreitig. Seinen Sohn Tor 
ſeph Scaliger halten fie für einen Roͤmanen⸗ 
ſchreiber, und feinen Brief. de ſplendore gen- 
tis fune, für eine im hitzigen Fieber verfertig⸗ 
te Schrift. Seine Confulstionem Palulae 
Burdonum geben fie für erſtunken und erlogen 
aus. Joſeph bat fih von den angenchmen 
Traume von feinem fürftlihen Stamme nies. 
mals auſwecken laſſen, und bie Univerfität 
Leiden machte fich eine Ehre daraus, eine 
fo vornehmen Profeffor gehabt zu haben. Die 
Univerfität hat auf feinem: Epitaphium fein 
Recht auf Verona gleichfam auffer Zweifel 
geſetzt. S. Keyßlers Heifen. 
A. d. Ueberſ. 
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Haben Fonnte, welches wir uns auch zu Nutze 
machten, fagte zwar aud), daß feine Vorfahren 
mit unter diefen Gräbern begraben lägen. Hier; 
auf befahen wir das Schloß, worauf wir durch 
den Dberanffeher herumgeführt wurden. Die 
Herrſchaft unterhält hier fechzig Soldaten; die 
aber mehr, wie ung diefer Mann fagte, dazu 
dienten, die Unterthanen in Ordnung zu halten, 
als fie gegen auswärtige Feinde zu befchligen. 
Wir fahen auch ein Monthsktofter, die Mönche 
find Anhänger des Heiligen Jerome. Sie find 
feine Priefter, fie leſen auch weder Meffe, nuch 
predigen fie. Ueberhaupt find fie groſſe Igno— 
vanten, und koͤnnen fonft nichts, als — gute 
Liqueurs machen. Sie tragen weiſſe Kleidung, 
und einen braunen Ueberrock; ſonſt aber ſind ſie 
faſt alle junge und huͤbſche Burſche. Ihre Kir— 
che iſt ſehr ſchoͤn angelegt, ſo wie auch ihr 
Speiſeſaal, wo wir die Tiſche ſchon alle ge; 
deckt ſahen. 

Von hier kamen wir an einige alte ver— 
fallene Mauern, die noch ein Ueberreſt von ei— 
nem roͤmiſchen Amphitheater ſind. Die Veros 
nenſer haben auch nicht unterlaſſen, dieſe Maus 
ern immer mehr und mehrauszubefiern. Einige 
fagen, dies Amphitheater ſey ſchon' zu den Zei 
gen des Kaiſers a aufgeführt worden, Aber 

ler B. © dieſe 
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dieſe Meinung ſcheint mir falſch zu ſeyn. Soll 
ten die Roͤmer wohl eher in Verona, als in ih, 
rer Hauptſtadt ein ſolches herrliches Gebaͤude 
aufgefuͤhrt haben? Von dem roͤmiſchen iſt es 
bekannt, daß es erſt unter Vespaſianen gebauet 
iſt. Wie wuͤrde auch Plinius, der hier zu Hauſe 
gehoͤrte, ſolches verſchwiegen haben, da er doch 
ſonſt ein gar fleißiger Beobachter der Kunſt war? 
Wer ſich einen Begrif von den roͤmiſchen Schau⸗ 
ſpielen machen will, dem kann eine genaue, Be⸗ 
ſchreibung dieſes Amphitheaters ungemein nuͤtzlich 
feyn. Ich bemerke nur das, was uns übers 
haupt von demſelben ſogleich in die Augen fiel. 
Eine naͤhere Beſchreibung uͤberlaſſe ich den 
Alterthumskundigen. Es iſt ein ovales Ge 
baͤude, und kann leicht über 460 Fuß lang und 
367-breit geweſen feyn. Der eigentlihe Kampfs 
plaß (Arena) ift 225 Fuß lang und 133 breit. — 
dings umher gehen 45 Reihen Sige von ſchoͤnen 

Marmorſtuͤcken, die 18 Zoll hoch und 26. breit 
find. Wenn man alfo auf jeden Zufchauer anderts 
Halb Fuß rechnet, fo haben hier 22184 Zur 
ſchauer Pla gehabt. Die unterſten Sitze find. 
ganz im Schutte vergraben. Am Ende des lan, 
gen Durchmeffers der Arena find zwey groffe Thor⸗ 
wege, und über jedem eine Tribune von 20 Fuß 
breit und 10 fang, die mit einem Geländer ein⸗ 
| ge 
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gefaßt iſt, und vermuthlich den vornehmſten 
Magiſtratsperſonen zum Platze gedienet hat. In 
dem ganzen Umfange ſind viele Ausgänge (vomi- 

"toria). Auswendig find an diefem Gebäude wer 
nige Verzierungen angebradjt. An der cinen 

Seite ift zwar eine Mauer mit drey Säulen 
Ordnungen über einander angefangen, aber nicht. 
vollendet. Das Gebäude hat ein ſimples aber 
doch fehr edies und majeſtaͤtiſches Anſehen. Der 
Eingang ift verſchloſſen. Sonſt Hat es wohl 
uͤber 60 Eingaͤnge gehabt, und hatte eine jede 
Claſſe von Leuten ihren beſondern Eingang. Die 

Balluſtraden, die man jezt über deu Eingängen 
fieht, find eine neuere Arbeit. Ob man nun dies 


Amphitheater auch), fo wie das römifche, fo oft | 


aan gewollt, unter Waffer habe fegen Fünnen ? 
daran zweifele ih. Denn die Adige, die das 
Waſſer dazn hergeben müßte, licht einige Fuß 
niedriger , und Roͤhren habe ich nicht gefchen, 
od es gleich anch feyn Fann, daß es das Waffen 
mit den tömifchen gemein gehabt hat, — wenn 
man bedenft, daß die Roͤhren wohl unter dem 
Schutt verborgen liegen, und das Waffer wohl 
in die Höhe getrieben werden Fünne, mie wir 
das an andern Orten vfte genug und befonders 
in Deutſchland gefehen haben. Div Edellente 

Sa ber 
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bedienen ſich anjezt dieſes Amphitheaters zum 
Wettlanfen. z) 
| Wir trafen auch viele Juden an, und 
Montagne gieng in ihre Eynagoge, und unters 
hielt fich mit ihnen von ihren Ceremonien. 
Die Stadt hat ſchoͤne Plaͤtze und gut ger 
bauete Märkte. Ä | 
Vom Schloß, meldhes fehr hoch if, fonns: 
ten wir Mantua, welches unferm Wege zur Rech⸗ 
ten lag. und etwa 20000. Schritt von Verona 
ab ift, liegen fehen. Bon Verona hat man die 
Verſe: 
Urbibus Italiae praeſtat Verona füperbis 
Aedibus, ingeniis, flumine, fonte, lacu 


Das Degentragen haben ſie mit den 
Deutſchen gemein, ſogar die Kaufleute fragen 
weiche. In Deutfchland ift zwar die Gewohns 
heit noch mehr eingeriffen, denn dafelbft ift alles 
bewafnet, er ſey wer er wolle. : Kurz vorher, 
ehe wir abreifeten, befahen wir noch die Kirche 
Unferer lieben Frauen. Wir befamen in die, 
fer Kirche den hölzernen Efel zu fehen, in deffen 
Bauche Die Reliquien des Eſels, worauf Chris 

ſtus 


2) Maffei hat eine ſchoͤne Beſchreibung dieſes 
Amphitheaters geliefert. 


I 
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ſtus feinen Einzug in Jeruſalem gehalten, vers 
mahret waren. Mean führet ihn auch in groffen 
Procefjionen mit herum. Er ſteht hinter dem 
Altar. Der Efel felbft ift ein Stück von guter 
Dildhauerarbeit. Der Heiland, der darauf fits 
zet, ift von Holz, und hält in der rechten Hand 
ein Bud), und mit der linfen theilt er den See⸗ 
gen aus. 

Dieſe Kirche ift infonderheit megen vieler 
mwunderlicher Begebenheiten fehr berühmt. Man 
hört auffer den Lebenslauf des Efeld noch mehr 
wunderbare Sachen, und diefe viele Hiftorien, 
die den Zulauf des Volks vermehren , haben es 
möglich gemacht, daß man die Kirche ganz neu 
wieder aufgebauet hat. Die Thärme, worinn 
auch zum Theil fchone Glocken hängen, find 
mit Dadfteinen gedeckt. a) Wir Famen nad) 

eis 


a) Die Kirche des St, Zeno iſt fonft auch eines 
groſſen porphyrenen Gefaͤſſes wegen beruͤhmt. 
Dieſes Gefaͤß ſteht daſelbſt in einem runden 

Gewoͤlbe, und gleicht einem ſehr flachen Kel: 
che. Es "hat 26 Fuß im Umfange. Das dar 

-zu gehörige Piedeſtal macht ein anderes grofles 
Stück aus. Beide hat der Teufel auf Befehl 
des heiligen Zeno aus Iſtrien bringen müffen- 
©eine erfte Reife damit war etwas unglück 
lich. Die. Laft war ihm zu fehwer, und das 


her .. er das — * in das Adriatiſche 
| Meer 
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einer bald angenehmen, bald unangenchmen Ne 
zu Abend nach - J 
| Vienza. | 
Von Verona nach Bizenza find 30 italiaͤniſche 
Meilen. Sie hat viele gute und ſchoͤne Gebaͤude. 
Den Tag darauf befahen. wir die Kirchen, und 
Die Meffe, die auf einem groffen Plag ſollte 
gehalten werden, wo auch die Barden ſchan aufge⸗ 
bauet waren. Wir beſuchten auch die Jeſuiten, 
‚die cin ſchoͤues Kloſter inne haben. Auf dem 
Markte ſahen wir auch ihre Bude, in welcher 
ſie allerley Spiritus verkauſen. Wir Eanften ih 
nen ein Glaß vor einen Thaler ab. Sie fagen 
auch, daß ihre Waffer gegen alle Krankheiten 
helfen ſoll. Ahr Stifter iſt S. Johann Colom⸗ 
bini, der. cin Edelmann war, uud das Kloſter 
1367 
Meer fallen. Der heilige Zeno war mit der 
Entfhuldigung des Teufels niche zufrieden, 
fondern er mußte wieder zuruͤck, und das was 
er verloren haste nachholen. Mau wollte fich 
dieſes Giefüß ehemals zum Weihwaſſer bedier 
nen, und da ift es denn dem Teufel fo ſehr 
eben nicht zu verdenfen geweſen, wenn er die 
Inſtrumente wider fid) nicht gerne bat zus 
fammen fchleppen wollen. Zeno hat alfo den 
Teufel dazu gebraucht ihm Kuriofitäten, und 

andere rare Sachen herbey zu Schaffen. 


A. d. Ueberſ. 
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1367 anlegte. Der Kardinal Peluro iſt anjezt 


ihr Beſchuͤtzer. Auſſer Italien haben ſie keine 


Brdensbruͤber, dafelbft aber mögen wohl z0 


Kloͤſter von ihnen angefuͤllt ſeyn. Sie ſagen, 
fie peitſchen ſich alle Tage. Zu gewiſſen Stuns 
den find fie des Gebeths wegen zufammen. Sins 
gen, Eönnen und wollen fie nicht. 


Alte Weine haften fie; eben nicht, und mes 
gen Montagnen, der fo leicht mit der Kolif ges 
plagt ift, war ich fehr in Verlegenheit: denn fie 
festen ihm ihre hitzige Weine, die an ſich wohl 
guf find, recht in Ucberfluß vor. Die Deutfchen 
bedauren, daß die italiänifche Weine fo fehr mit 
Gewuͤrz verſetzet find, und fie noch überdem fols 
che Nafchereien mit aufſetzen die gleichfalg lauter 
Gewuͤrz find. Sie nennen ihn Salvey - Wein, 


Wer ihn gewohnt ift, der mag ihn wohl vertras 


gen Fönnen; fein Geſchmack iſt lieblich. In dier 
fen Klofter mar alfo gut feyn. Den Donneritag 


reifeten wir nach Padua, Der Weg dahin von 
‚bier ift fieinige, und bergicht, auf der einen 


Eeite; auf der andern aber hat man eine fruchts 
Bare Gegend. 


Padua 


liegt von vizenza 18 Meilen. Die Wirths⸗ 


haͤuſer kommen mit den deutſchen in keine 
Ders 
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Vergleichung. Es iſt wahr; ſo ſehr theuer iſt 
es nicht, ſondern ſie werden darinn mit den 
franzöfiichen uͤbereinkommen. Die Stadt iſt ſehr 
weitlaͤuftig, und wenigſtens fo groß, wie Bour⸗ 
deaux. Die Straſſen ſind eng, und an vielen 
Orten mit Baͤumen beſetzet. Haͤuſer, die ſchoͤn 
ſeyn ſollten, triſt man wenige an; ihre Lage iſt 
vortreflich. Sie liegt in einer Plaͤne, die man 
nicht abſehen kann. Wir hielten uns einen gan— 
zen Tag darinnen auf. Wir beſahen die Fecht— 
ſchulen, die Keitbahnen und die Tanzfäle, auf 
denen wir mehr ald 100 junge Edelleute antra: 
fen, die alle aus Franfreich waren. Montagne 
faate , daß es ein groß Unglück für unfer Land 
wäre, daß die jungen Leute nach einer Akademie 
giengen, wo fie blos darnach unterrichtet würden 
was in diefem Lande vielleicht koͤnnte nuͤtzlich 
ſeyn, auf das Land aber mg fie herkaͤmen und 
wieder zurück wollten keine Ruͤckſicht genom⸗ 
men wuͤrde. 

Die Kirche des heiligen Antonius kam 
ihm ſehr ſchoͤn vor. Das Gewoͤlbe gehet nicht 
in einem fort; ſondern man trift oft eine ganze 
Strecke an, die mie Brettern belegt it. Dean 
fichet viele Stathen , die fehr fein aus Marmor 
gehauen ld. 


Er 
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Cr betrachtete mit vieler Aufmerkſamkeit 
den Kardinal Bembo, b) den man die Eanfts 
muth feiner Sitten, und Die Hoheit feiner Zeele 
ſogleich anſieht. — 


Es it hier ein Saal, wo die Gerechtig⸗ 


keit gepfleget wird, Den det groͤſſeſte iſt den ich 
jemals geſehen babe, und was das merkwuͤrdig⸗ 
ſte ift, er hat Feine Pfeiler; an einem Ende des 
Saals ſieht man den Kopf des Titus Livius. 
Er fiehet aber fehr mager wie ein Buͤcher⸗ 
wurm, und melankoliſch aus. Sein Epitaphium 
iſt auch bier. Es ſtand ſonſt verſcharrt, da ſie 
es aber fanden , ſetzten ſie ed dem Livius zu Eh⸗ 
ven auf einen Fuß, und darin haben fir Recht 
geihan. Der Juriſt Paulus ſteht gleich. an 
dem Eingange wenn man hinein kommt; Mon⸗ 
tagne meinte aber, daß es wohl Paulus nicht 
ſebn möchte, ſondern ein neuerer beruͤbmter 
Mann. Das Hang, das auf dem Hase ſteht 
wo. ehemals gekämpfet wurde, iſt nebſt dem 
Garten, der Hinten daran fteht,. fehendwirdig. 

Die 


b) Diefer Bembe war einer der ſchoͤnſten Geiſter 
des ı6ten Jahrhunderts. Er machte lateini⸗ 
ſche Verſe. Wegen ſeiner lateiniſchen Schreib: 


T4 


/ 


Oro 


are ift er alfenthalben bekannt. Cr affektirte - 


nur zu ſehr. 


Querlon. | 
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Die Studenten, die ordentlich und vernuͤnftig 
find , fünnen mit 7 Thlr. monatlich recht gut 
auskommen. Der Bedienfe und die Profefforeg, 
bey denen fie hören, Fann ihnen audy des Mo; 
nats nicht über 6 Thlr. zu fichen Fommen. Den 
Sonnabend früh reifeten wirab. DerWeg war mit 
Baͤumen befeget, . die ih ganz befchatteten; auf 
der ‚einen Seite hatten wir unfern Fluß, auf der 
andern Weinberge, Wirfen, und Korn. Auf 
dem Weg felbft , trafen mir ſehr ſchoͤne Häufer 
an, unter denen des Eontavini feines für allen 
hervorſtach. Gegen Mittag waren wir in 


Chaffoufine, = 


Sin Wirthshaus hat es nur, und Das liegt an 
dem Orte, wo man fih zu Waffer nach Venes 
Dig begiebt. Es landen bier jehr groſſe Schiffe 
mit vieleriey Waaren an. Die Waaren werden 
aus den Schiffen durch zwey Pferde beransges 
wunden, dic eben fo. in einem, Eirfel herumgehen, 
als in der Delmühle. Wir Affen Mittagbrod 
und Famen nad, | | 


Y | Venedig. 
Es war des Sonnabends da wir hier anlan⸗ 
geten. Den Sonntag ſah Montagne den Herrn 
* Tedı na), | ers 
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| Ferrier, ©) Gefandten des Königs, der ihn 
mie ſich in die Meſſe nahm, und Hernach zum 
Mittagbrod ben fich behielt. Der Gefandte war 
ganz von den Edelmann eingenommen. Den 
Montag aß Herr von Eftiſſack auch mit bey dem 
Gefandten. Unter andern Gefprächen deffelben, 
befremdete es Montagneu gar fehr, daf er- mit 
feinem Menſchen in der Stadt umgienge Er 
fogte aber es Füme daher: — Wenn er ein oder 
zweimal mit einem rede, er möchte ſeyn wer er 
wollte: fo würfen die Venetianer einen Verdacht 
auf ihn, daß er fie verrashen mochte. Mon; 
taane unterfuchte alles mit der gröffeften Surg, 
falt, er erfundigte ſich nach ihrer Negierungge 
form. Bon dem Doge fagt man hier: 


| Eit Rex in purpura, Senator in curia, in 
vrbe captinus, extra urbem priuatus, 


Seine Brüder und Söhne haben, folange er lebt, 
Teinen Theil an der Regierung , fie werden auch 
nicht 


©) Diefer Dann, der fchon dag 75 Jahr zurück 
gelegt hatte, war. noch) vergnuͤgt und munter, 
Seine Manieren, und feine Reden haben, fo 
etwas, ich weis felbft nicht, fchulmaßiges an 
fih. Mit der feyn follenden Reformation ift 
er gar nicht zufrieden. 


Anmetrkung zum MS. die Montsgne mit 
eigener Hand beigefügt hat. 


284 — ni) (Ge 
nicht einmal zu Gefandfchaften gebraucht, fie koͤn⸗ 
nen fogar ohne Einwilligung des Senats nicht 
einmal ein Beneficium vom Pabſte annehmen, 
Der Doge kann in Staatsjachen nicht das ge 
tingfie vor feinen Kopf thun, er muß allezeit 
erfi den Senat fragen. Er kann nicht einmal 
ohne Erlaubnis aus der Stade fahren. Seine 
jährliche Einkünfte belaufen fih ohngefähr auf 
12000 Thlr. wovon er aber die Halfte mit 
dem Senat zu vier verfchiedenen Tagen, auf: 
eifen muß. Wenn er Frank ift, wird ihm ein 
Pice Doge gefeger, der zwar nicht den, Ornat 
des Doge auch nicht feinen Stuhl im Senate 
hat, feine Muͤtze aber nimmt er auch wicht ab. 
Er darf von Niemanden Gefchenfe annehmen, 
und am .wenigften von auswärtigen Potentaten. 
Bey. allem diefen aber führe er doch einen ge 
waltigen Staat. Er hat beftindig ein groſſes Ges 
folge Hinter fih. Alle Gerichte ftehen vor. ihm 
auf und gruͤſſen ihn, er aber: ſteht vor Niemans 
den auf, nimmt auch feine Miüge niemals ab, 
als. in der Meſſe bey, der Erhebung der Hofiie, 
und vor einem Prinzen aus Foniglichem Ge— 
bluͤte. Einem Kardinal giebt er ſeine rechte 
Hand, fein Name ficht auf den Münzen: die 
Schreiben werden an ihn gerichket, auch in feis 

nem Namen MABINGENT, Kurs er bat alles 
| dag, 
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das, was zum Schein einer Macht gehoͤrt. 
Was die Wahl des Dogen anbetrift ſo iſt ſie 
bekannt. 

Der Senat beſteht aus mehr als 200 
Gliedern. Denen Nobili fieht «8 frey hinein 
zu Fommen, und deren find über faufend. Dies 
fer Senat iſtidas vornehmſte Kollegium. Krieg, 
Frieden, und Bundniffe find in feiner Hand, 
Alle Bedienungen zu Waſſer und zu Lande wer 
den von ihm vergeben Von ibn werden die 
Geſandten ernannt, die Münzen geſetzet und 
die Auflagen ausgefchrieben. Dieſes Kollegium 
verſammlet fich alle Sonn und Feſttage in dem 
Pallafie, im Sommer des Vormittags, und 
im Winter des Nachmittage: Ihre Stimmen⸗ 
ſammlungen haben viel wunderliches an ſich, 
und haͤngt mehr vom Gluͤck als, Verſtande dars 
in ab. Wer dieſe Geremonien mit anfehen 
will, muß ein gewiſſes Trinfgeld an der Thüre 
geben, und feinen Degen ablegen ivenn er aud) 
fhon ein Edelmann ift. In den Eälen, wo 
diefe Herren fißen, ſtinkt es gar fehrs weil 
Niemand, der darin iſt, che die Sikung vor⸗ 
bey ift, heraus Fann, und alfo hier viel laf 
fen muß, was er fonft gerne in die freie Luft 
lieffe. Ehe man in den. Saal fommt, ift noch 
eine Art von Vorſaal, wo man zu piſſen pflegt, 

| weis 
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welches denn den Geſtank nod) gar fehr vermehrt. 
So lange der Nath) figet, find die untern Thuͤ— 
ven verichloffen. Der Doge figet mit feinen. 
ſechs geheimen Raͤthen an einem etwas erhabes 
nen Orte. Die. übrigen fisen nur auf Baͤnken. 


6Gs iſt hier auch auſſer der Staatsinqui⸗ 
fition vom Pabſte eine heilige Inquiſition ans 

gelegt; die aber nur befonders mit Kegereyen 
zu thun hat. Es Fann aber den erwuͤnſchten 
Erfolg nicht Haben, fo lange wie diefes Stuͤck 
der Religion von Senate mit abhängt. 


Die fogenannte proteftantifhe Neligion ifl 
in Benedig and) eingeriffen, und Fann man die 
Schuld wohl auf die Nachläßigkeit der Inquiſi⸗ 
tionen werſen. Sie ſind ſogar ſo verwegen, daß 
ſie nicht einmal vor das Venerabile niederfallen, 

ſondern wenn ſie ſolches ſehen, ſich ſogleich in 
| eine. andere Straffe retiriren. | 


Maitreſſen darf fih nır ein Edelmann 
halten, und Fann er cd für fi alleine Armuths 
halber nicht ausführen: fu tritt er mit drey oder 
vier Mannsperfonen in Geſellſchaft, da fie denn 
die: Koſten gemeinfchaftlicd tragen. Jeder bes 
gnuͤget fi mit denen 24 Stunden, welche ver . 
Reihe nach an ihn kommen: und wenn des Mor⸗ 

ze gend 


gens der eine Herr feinen Schlafrock, Pantoffeln, 
aus dem Haufe diefes gemeinfchaftlichen Mäds - 
chens abholen läßt: fo nimmt alsdenu das in der 
Drdnung folgende Mitglied durch Ueberſendung 
von dergleihen Equipage, Beſitz von feiner 
Statthalterſchaft. Aus vererifchen Krankheiten 
macht man, fo lange das Ding nicht gar zu 
fhlimm wird , nicht viel, mit Kleinigkeiten 
ſchleppt man fi) ohne Bedenken, als wenn ans 
dere. ein Fontenelle unterhalten. 


Ich Habe viel ſchoͤnes Frauenzimmer in‘ 
Venedig gefehen. Die meiften haben eine feine 
Haut und viel Farbe. Die Blondinen find rar, 
. Die Damen gehen erft gegen Abend aus, aber 
‘ niemals ohne einen jungen Menfhen, ter fo 
s Ohngefähr vor fie paßt. Diefer führe fie in die 
Comedien und Kaffeehäufer, wo fie ein Spiel 
machen. Eine alte Frau fagte mir, ‚daß die 
Maͤdchens fich nur deswegen in Venedig verheir 
“ ratheten, damit fie defto leichter mit ihren jum 
gen Eavalieren umgehen Föonnten, und der Mann 
koͤnnte niemals verfichere ſeyn, ob die Kinder 
von feinem Gemächte wären. Ein jeder Edel⸗ 
mann auch alte Senatoren , die aber doch noch. 
fort Fonnen, mierhen fi in einem Kaffeehaufe 
eine befundere Stube, „die fie Caſini nennen, 

Da 
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Oaſelbfi bewirthen fie ihre Damen, Ind andere 
gute Freunde und Freundinnen. Man gebet 
dahin, vhne fich viel zu putzen. In dieſen Kaf⸗ 


feehaͤuſern find auch heimliche Kanmern, wohin 


fid) die Masken mit den auf den Plage herum⸗ 


‚irrenden Nymphen begeben, Weil fie Feine Hand» 


Inngen vornehmen wozu fie Zeugen brauchten fü 
laffen fie dDiefe weg, und find alſo allein darinnen. 


Die Huren leben hier in vielem. Anfchen 
und in groffer Menge. Man kann Abends nicht 
auf den Gaffen gehen, vhne daß fie ihre Reitze 
häufig anbieten. Die Tänzerinnen find faft alle 
Huren. Die Sängerinnen aber leben eingezus. 
gen, und viele unter.ihnen find verheirathet. 


Das Karneval zu Venedig iſt ſehr be⸗ 


ruͤhmt. Es iſt das lebhafteſte in ganz Italien. 


Das Karneval faͤngt im October an, und dauert 
bis gegen Weinachten. Man findet alsdenn zu 
allen Stunden des Tages Masquen auf dein 
Markusplage 

Die Veermaͤhlung mit dem Meere ift die 
größte Feyerlichfeit in Venedig. Faͤllt am Him⸗ 
melfahrtstage fchlecht Wetter ein, ſo wird Die 
Ceremonie bis zum folgenden Sonntag und im 
Nothfall noch weiter verſchoben. Die m | 

; ) 
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it, weil der Bucentoro (ein Parade: Schif) iff, 
dem man fi) wohl auf den Lagunen, aber niche 
bey einer ſtuͤrmiſchen See anvertrauen Fann. Der 
Aufſchub diefes Feſtes hänge von dem Lootſen 
‚ ab, welcher feinen Kopf zum Pfande fegen muß, 
daß er den Doge und die Signorig gefund wies 
der zurückbringen will. Der. Bucentoro wird 
durch Stride oder Tauen gezogen. . Der Parils 
Ion des heiligen Markus, worauf ein Löwe . 
ſteht, imgleichen der Schirm des Dogen , und 
Die acht Fahnen der Nepublif/werden aufgeftecke, 
Auf diefe Art fährt der Doge bis an den Lido, 
zwey Meilen von der Stadt, wo die See ans 
fängt. Hier. wird die Ceremonie vollzogen. Dex 
Doge erhebt fich nemlich von feinem Stuhl, und 
wirst einen goldenen Ring von geringem Werthe 
ing Meer, mit den Worten. 


Desponfamus te, mare in fi ignum .veri et 
perpetni- dominii. 


Darauf Fehrt er wieder um, hoͤrt mit der ganzen 
Signoria die Meſſe zu ©. Fricolo del Kido, 
und fleigt am Markusplatze, mit eben den 
Ceremonien aus, wie er eingeftiegen war. Auf 
dem Wafler begleiten ihn wohl 4000 Fahrzeuge. 
Die Kanonen werden gelöfet, die Glocken ge: 
Jautet- mit einem Worte man bringe ‚alles auf 

Iſte B. S ki 
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dieſe Handlung feyerlich zu machen. Wenn des 
Zug bey der Juſel S. Belena vorbey faͤhrt, 
kommt, der Patriarch mit feinem Gefolge, auf 
dem Bucentoro um das Waſſer zu fegnen, wel: 
ches mit dem Ning ing. Meer geſchuͤttet wird. 
Wenn die yanze Geremonie vorbey if, wird auf 
dem Markusplage Jahrmarkt gehalten. | 


Ich Habe mir dies erzählen laffen, meil - 
ich Fein Augenzenge feyn Fonnte. Das Arfenal 
aber Habe ic) gefehen. Es it eine befondere und 
mit hohen Mauern und Thuͤrmen umgebene In— 
fol. Es wird alles darinnen was zum Krieg ge: 
hört, er mag zu Waſſer oder zu Lande geführt 
werden, aufbewahrt. Der Staat unterhält bes’ 
ftändig 2000 Menfchen, die fich mit dem was zur 
Marine gehört, befchaftigen, und theils das Alte 
ausbeſſern, theils neue Sachen  verfertigen 
müfen. : + | 

Die Benetianer bilden ſich auf ihr Arfenal 

nicht wenig ein, fie halten es vor eine Bormaner 
von Italien, ja wohl gar für die ganze Ehriflen, 
heit in Anfehung der Türken. Die Thürme find 
mit Wachen und Glocken verfehen, die fich alle 
Stunden des Nachts ablofen, und ſich unter ein: 
ander Nachricht geben von dem was vorgeht, 
Der Eingang des Arſenals zu Lande (man Fann 
auch 


% 
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auch zu Waffer über eine Zugbräcke hinein Fommen) 
ift vermittelft einer Brücke, die mit acht mar 
mornen Etatüen geziert ift. Es hat ein Bortal, 
woran man den geflügelten Löten von St. Mar⸗ 
co fehen fann. | 


Das erfie, was fie nnd zeigten, war die 
Fabrik der Anker. Darauf die Segelfabrik. 
Denn die Sale, wo Flinten ımd Piſtolen aufbes 
wahre werden. Die Schiffe werden unter Ber 
decken gebant. Unter den hier befindlihen Schif— 
fen ift auch der berühmte Bucentord, der in-- 
wendig ein Zimmer hat, das fehr prächtig if. 
Hundert Jahre kann er wohl halten. Don Hier 
giengen wir nad) den Marcusplatʒ. | 

Er iſt der größte Platz in ganz Venedig, 
der Mittelpunkt aller Luſtbarkeiten, der Ort zur 
Promenade, zu den Kaffeehäufern, der Sammel—⸗ 
plaß der Fremden , der Nouvelliſten, der Gauk⸗ 
ker, des Adels, der Huren u. ſ. w. Mit einem 
Worte er iſt der Pla von ganz Venedig, 


Die beiden Säulen von Granit, melde 
am Ende dieſes Plaßes gegen das Meer fichen, 
wurden im Jahr 1174 and Griechenland ge 
draht. Die Kapitäle find zwar gothiſch, fie 
geben aber doch dem Plage ein edeles Anfehen. 
Auf der einen ſteht ein Lore, auf der andern der 

a hei⸗ 
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Heilige Theodorus der ehemals der Patron der 
Kepublif war, che ihn der heilige Marcus 
verdrängte. Zwiſchen diefeh Kolonnen werden 
alle Todesurtheile vollſtreckt. Wenn man zu 
Waſſer von Serrara aus der Eee kommt, fo, 
geben diefe Säulen dem Plage ein herrliches 
Anſehen. wen 
Die Priefterd will man nicht ſonderlich 
loben. Im ganzen fol die. Cleriſey nicht viel 
taugen. Die Mädchens gehen nicht der Andacht 
wegen ins Klofier, fondern zur Erleichterung ih— 
ver Zamiliee Sie machen fi alfo auch Fein 
Gewiſſen daraus in dem Parloir Befuche von juns . 
gen Deannsperfonen anzunehmen, und fich ihre 
geben fo vergnügt, wie fie mer immer Eonnen, 
zu machen. Es ift auch mit diefen Nonnen nicht 
zu fpaffen. Man wollte einmal ihre Freiheit 
einfchränfen, fie droheten aber, daß fie fodenn 
gleich das Klofier in Brand ſtecken würden. 


Das. gemeine Volk glaubt hier- alle, 
die Vornehmen nicht. Das Haupt der Geift: 
lichkeit ift der Patriarch , welcher fih divina mi- 
feratione Patriaccham Veneriarum fchreibt, Die 
Worte et fanctae Sedis Apoftolicae gratia, läßt er 
weg. Er iſt Primas von Dalmatien. Der Rath 
waͤhlt ihn, und der Pabft confirmirt ihn. 


} 
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Es follen an 180 Kirchen in Denedig feyn. 
Einige haben wir befehen. Die im Seftiero di 
8. Polo ficht, und ſehr ſchoͤn und in dieſer Ge⸗ 
gend die beſte iſt, gehoͤrt den Franciskaner⸗Moͤn—⸗ 
chen. Unter den Heiligthuͤmern wird auſſer dem 
Fuſſe des Propheten Daniols, ein im Jahr 
1480 vom Melchior Treviſano aus Konſtan⸗ 
tinopel hieher gebrachter Blutstropfe Chriſti, 
nebſt einem Theile der Salbe, womit Magda⸗ 
lena feine Fuͤſſe befeuchtet, ſorgfaͤltig aufgeho: 
ben. Man erzählt Hievon viele Wunderwerfe, 
Wir befahen auch La carita in dem Siftiero di 
dorfo duro, die den Canonicis Lateranenfibus 
- gehört. Pabſt Alerander der dritte verftach fich 
in diefelbe. Zur Dankſagung für die Bewirthung 
bat er diejer Kirche einen ewigen Ablaß, den 
man am dritten Aprill erhalten kann, verliehen. 
Ueber die Thüre ſtehen dieſerhalb folgende 
Worte: 
Alexander III. Pontifex Maximus Tederici 
a a rabie profugus has facras Regularium aedes pro 
munerereceprae hospitalitatisi in exhausto indulgen- 
tiarum thefauro perperuoditavit. M.C.L.XXVIL 


Die Sefuiterfirhe Hat mir am befien gefallen. 
Die Kirhe von ©. Giobbe gehört den Frans 


BER Man verwahree bier den, Leichnam 
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des. Evangelifien Lukas. Man hat fonft ge— 
zweifelt ob er es wuͤrklich wäre, er ift aber nun 
durch den Pabft für Acht erklärt. Wir fahen 
auch in einer Kirche das Wunder, fo ſich mit der 
Heiligen Lucia zugetragen hat, fehr ſchoͤn gemalet. 
Die Dchfen find vortrefich- getroffen, und man 
fieht es ihnen an, was fie ſich für Meühe geben, 
Die heilige Lucia fortzuziehen. Sie mußten es aber 
anſtehen läffen, und Lucia kam nimmermehr an den 
Drt, wo ihrer Keufchheit Gewalt angethan wer: 
den follte. In der Cappella maggiore haben wir 
auch den berühmten Marmor gefchen. Wer 
Glauben Hat Fann viel darauf bemerken. Denn 


‚von diefem ſcheint mir alles abzuhängen. Die 


Kirche des heiligen Marcus hat fünf metallene 


Porten, und vier metallene Pferde. Sie find 


aus Konftantinopel hiehergebracjt worden. Wir 
haben auch hier den Stein geſehen, auf den der 
Kaifer vor dem Pabft Fniete. Imgleichen acht 
mormorne Säulen, die in den Tempel Salomo— 


nis zu Jeruſalem geſtanden haben ſollen. Nicht 


— 


weit von der Sakriſtey ſteht auf einem Altare 
das Bildniß der heil. Maria, welches der Evans 
geliſt Lukas gemalet hat. Doc diefe Sachen 
und Neliqnien find einem jeden Rechtglaͤubigen 
befannt, und ich will alfo nichts mehr davon fa: 


gen. Die Keker werde ich doch von ihrer jene 


tig‘ 
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tigkeit nicht überzeugen, und fie werden den Glau— 
ben in die Hände befommen. Zwey Fleine Büchs 
> fen worin etwas Blut vom Herrn Chriſto iſt, 
etliche She von feinem Kreutze, ein Dorn von 
der Krone, Haare und Mildy von der Jungfer 
Maria (wo fie die Haare und die Milch berbes 
kommen haben ift zweifelhaft) einen Nagel vom 
Kreuße, Petri Schwerd, haben wir auch gefe: 
ben. Bon einem jeden diefer Stuͤcke wiſſen fie 
eine wunderbare (Hefchichte zu erzählen, die viel— 
leicht wahr ſeyn Fann, vielleicht auch nicht : denn 
einige dieſer Stücke haben mir auch an andern 
Orten bemerkt. 

Ich Habe auch noch beobachtet daß die 
Leute hier aͤlter werden als in andern Gegenden. 
Ich ſchreibe ſolches der geſunden Gegend zu, 
worin Venedig liegt. 

Den Montag als den Htem November 
ſchickte die Signora Veronica Francica, eine 
venetianiſche adeliche Dame, dem Hn. Montagne 
einige Briefe, die ſie ſelbſt aufgeſetzet hatte; dem 
Bedienten der ſie brachte gab er zwey Thlr. zum 
Traukgeld. Den Dienftag hatte er eine Kolik, 
die drey Stunden dauerte. Ehe er Abendbrod 
aß, gab er zwey grofje Steine von ſich. In der 
Schönheit der venetianifchen Damen fand er fich 
betrogen, felbft die, welche ihre Schönheit blos 
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zu, haben ſcheinen, um Geld zu verdienen, wa⸗ 
ren fuͤr ihm nicht einnehmend, da man doch von 
dieſen ſagte, daß ſie alles anwendeten ihre Reitze 
zu erhöhen. dy Aber das Fam ihm wunderbar 


‘vor, daß eine Anzahl von 150 fülher Frauens⸗ 


perfonen den Staat einer Princefin führen 
Fonnten, die doch weiter nichts hatten, womit 
fie erwas verdienen Eonnten noch wollten, ‚als 
ihren Korper. 


Er miethete ſich eine Gondole, für die et 
auf einen Tag und eine Nacht zivey Livres, odet 
nach unferm Gelde zwoͤlf Solds bezahlen mußte, 
dhne dem Steuermann ;weiter etwas zu geben; 
Die Lebensmittel find fo theuer wie in Paris; 
Man lebt aber ſonſt in diefer Stadt vielleicht 

am 


d) Man weiß, wie theuer fonft die Huren in 
Venedig mit ihren Weißen waren. Die wei 
tigen Augenblicke liefen fie fich fo hoch bezah⸗ 
len, daß man nur eine kleine Zeit gebrauchte, 
ein "groffes Kapital mit ihhen durchzubringen:: 
Die geringften Gunſtbezeugungen rechneten ſie 
— hoch an. Ein Haͤndedruck, ein 

Kuß, und ſo weiter hatte ſeinen — 
Preiß. Der Geſchmack, den ſie an der Muſik 
nn ftenerte die Theurung. Man ver: 

ebte fih in Theaters Prinzefinnen, und das 
bar wurden die andern gehöthiget, die Preiſſe 
erunter u ſetzen. 
Querlon. 
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am beſten in der ganzen Welt. Man hat keinen 
Schwarm Bedienten hinter ſich. Ein jeder geht 
ganz allein auf der Straſſe; auf die Kleidung 
wendet man auch nicht viel. Sie reiten ſelten. 
Den Sonnabend fruͤh reiſeten wir ab, (es war 

det iafe November ı) und Famen wieder aus 
ruͤc nach | 


Chaffouſine. 

Wir brachten unſere Kofres und Mantel⸗ 
ſaͤcke und alles was wir bey ung hatten in einen 
Kahn, und ſetzten ung darauf ſelbſt mit hinein. 
Möntsgne fürchtete ſich fonft vor das Waffer, 
Da er aber glaubte, daß nut die Bewegung an 
feinen Uebelfeiten Schuld ſey, diefer Fluß aber 
beftändig fich gleich war, und er beftandig auf 
die Pferde, die den Kahn zogen, Achtung gab; 
ſo befand er fih-ganz wohl. Man muß auf dies 
ſem Fluß durch zwey oder drey Schleufen, wel 
he auf und niedergezögen werden Fünnen, und 
nicht aufhalten. Gegen Abend Famen wir wieder 
inrüc zu Wafler nad) . 


— Padua. 
| Herr von Eafelis verließ die Sefehigaft,” 
und imiethete fih vor 7 Thlr. monatlich, ein gut 
Logis umd einen guten Liſch Vor zu. Fonnte 
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er fih auch einen Bedienten halten. Dies ift in 
padua fchon eine hehe Venfion. Er hafte im 
Haufe ſelbſt gute Geſellſchaft. Der alte Here 
von Millau, wohnte unter andern auch darin 
nen. Sie haben alle beide keinen Bedienten, 

fondern nur einen ungen, der auf ihre Stube 

Achtung giebt, und ihnen fratt Ausläufer dienet. 
Ein jeder hat feine eigene Stube. Vor Feuer 

und Cicht muß ein jeder ſelbſt forgen. Das Effen, 
fo wie wir es ſahen, war fehr gut. Man lebt 

bier wohlfeil, und ich glaube daß man hierin den. 
Grund der fo viel fich hier aufbaltenden Frems 
den ſuchen muͤſſe. Von Studenten rede ich 
nicht: denn von dieſen waͤre es nicht beſonders. 

Sondern auſſer! dieſen iſt Padua noch ganz mit 
Fremden vollgepfropfet. Es iſt nicht Mode, auf 
der Straſſe zu reiten, noch einen Schwarm von 
Bedienten hinter fic) zu Haben. in Deutſchland 
trug ein jeder einen Degen. Hier Niemand. 

. Den Sontag reifeten wir rechter Hand 
nady den Bädern. Montagne brachte uns nad) 
Albano. Dies Dorf liege unten am Berge, 
der ohngefahr 4co Schritte hoch feyn mag, aber 
pur Selfent if. Allenthalben fieht man aus den 
Felſen Waffer bervorfpringen, das in Canaͤle geleis 
tet wird, oder auch zu einer Fontäne dienen muß. 
Dos Waller ift faſt zu heiß zum Baden, und 
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noch ſchlechter zum Trinken. Rund hernm ſicht 
die Erde wie verbrannte Aſche aus. Das Waſ—⸗ 

fer läßt im Glaſe einen Bodenfag zuruͤck, der 
wie Schwamm ill. Der Geſchmack deſſelben if 
ein wenig falzig, und fehweichgt. Die ganze 
Gegend ift immer vol Rauch; und hieran find 


die verfchiedenen Kanale , die ins Thal hin und 


wieder herunter flieſſen, Schuld. Diefen hat 
man den auch eben nicht angenehmen Geruch 
iu danfen. 


Es find zwey oder drey elende Hüften für 
Kranfe angelegt, in welche man etwas Waffer 
durch Canaͤle geleitet hat, damit es die Kranken 
näher und bequemer haben follten. Das Wafler 
bringt nicht allein den Dampf und Geruch ber: 
vor fondern der ganze Zelfen dampft mi. 
Eine jede Niße, die er. hat, iſt gleichfam ein 
Kamin. Dean hat einige Holen in demfelben 
gehauen „ worin fich ein Menfch legen Fann, 
Die Leute, die hier wohnen, behaupten, daß 
ein Menſch, der fih in eine folche Hoͤle geleget - 
bat, nach kurzer Zeit über und über ſchwitze. 
Montagne Fofiete das Waſſer, nachdem er fich 
von der gar zu groffen Hige genug abgekühlt zu 
baden glaubte: er fand es ausnehmend falzig: 
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Anf der rechten Seite erblickten wir die 
Abtey Praje, die ihrer Schönheit wegen bekannt, 
und ihres Reichthums und Höflichkeit wegen, 
mit der fie die Fremden aufnimmt , berühmt 
war. Montagne wollte dahin nicht mit. Er 
machte aus diefer Gegend nichts. Er würde viel; 
leicht auch in diefe Stadt nicht gegangen feyn, 
wenn ihm nicht gar zu fehr gehungert hätte. Er 
fagte, wenn er Venedig nicht gefehen hätte, fo 
würde er weder in Nom nod) in andern Staͤd⸗ 
ten Italiens Ruhe gehabt haben. Nun aber 
waͤren ihm die andern gleichguͤltig, und dies 
waͤre die Urſache, daß er den Reiſeplan fo oft 
veraͤndere, und wieder umkehre. In der Hof 
nung wieder zurück zu Fommen, ließ er aud) in 
Padua einem Franzoſen die Werke des Kardi; 
nal Eufa e) die er in Venedig gekauft hatte, 
jur Verwahrung zurück. Don Albano Famen 
wir nach einen Ort St. Pierro genannt. Auf 
der rechten Seite hatten wir nicht weit vom 
Wiege beftändig Berge. Das Land ift fehr fel 
ſigt. 


e) Ylitoles von Cuſa. Alle feine theologifche 
"und mathematifche Werke wurden zu Bafel im 
Jahr 1565 in 3 Banden in Folio zufammen 
geotukt. Vielleicht war dies die Sammlung, 

"die Montagne gekauft hatte, 
uerlon. 
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ſigt. Hin und wieder aber trift man Viehwei— 
den an, die aber wegen des warmen Waſſers Des 
fiändig voller Rauch find. Nach ihrer Lage find 
einige fehr heiß, andere laulicht, und andere 
ganz Falt; das Waſſer iſt hier an einigen Orten 
geſchmacklöß, an andern etwas beffer, und wo 
«8 am beiten ift, da ſchmeckt es falzig.- 


. Wir fanden hier einige Ruinen von alten 
Gebaͤuden. 


Es liegen auch in Diefer Gegend zwey alte 
serfallene Hütten wo fih Kranke durchs Waſſer 
kuriren wollen; aber in Wahrheit, es gehet hier 
fehr wild zu, und wollte ich meinen Freunden 
nicht rathen, fich, an dieſem Orte heilen zu laf 
fen. Sie jagen; es liege an der Herrſchaft, die 
ſich nicht darum befünumere, und überdem wol: 
len fie nicht, daß diefer Ort von Auswärtigen 
fo fehr befuchet werde, Diefe Bäder, meint er, 
erinnerten ihn, an die Acquiſchen in Bascogne, 
Das Waſſer ift hier an manchen Orten, wie 
ich gefehen babe, rorhlicht, ich nahm es auch auf 
die Zunge, es ſchmeckte aber, wie dag anderes 
er (Montagne) glaubte, es wäre lauter Mine⸗ 
xalwaſſer. Bon hier Famen wir vor einem 
ſchoͤnen Adelichen Haufe vorbey , wo der Kardis 
nal — von Eſt, Bruder des Herzogs 
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von Ferrara Alphens Des zweiten, ſich des 
Podagra wegen aufhielt. Er war ſchon laͤnger 
als zwey Monate Hier, and bediente ſich der Baͤ⸗ 
der. Dabey aber tief er fi) fleißig von den Ve— 
netianifchen Damen befuchen. £) Zu Abend 
langten wir an in “ 

Bas 


f) Montagne mar ein Mann von einer ganz 
befondern Gemüthsart. Was andere Reifende 
fih zum Hauptzweck machen, war ihm nur 
ein Nebending. Er reifete mehr um Men— 
fchen und ihre Deconomie fennen zu lernen, 
als ihre Palläfte zu befehen. Nicht daß er das 
lezte follte unterlafien haben, fondern er that 
es nur mit wenigerm Fleiß weil es ihm nicht 
Stof genug zu Naifonnements gab, ned) ihn 
den Menfchen feben ließ, den er auf feinen 
Heifen ſuchte. Nicht alle Neifende, vieleicht 
die wenigften, befümmern fih datum. Bon 
den Reliquien die in Koretto, Kom und ans 
dern Orten bewahrt werden, handeln fie aber 
defto weitläuftiger. Ich wollte es aud) keinem 
Heifenden abratlyen, daß er fich nicht follte 
ſolche Dinge zeigen laflen. Denn dies ifl es 
was man gemeiniglich von ihm hören will, 
weil er Augenzeuge gewefen ift. Was die Leute 
in Zoretto fochen, ob es fauber bey ihnen 
ausficht, und überhaupt was ihre Lebensart 
betrift, darüber wird er nur im vorbeygehen 
gefragt. Weil nun die mehrften Lefer in einer 
Reiſebeſchreibung, auch das bejonders zone 
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Bataglia. 
Ein kleines Dorf, das an dem Kanal 


Fraſchnie liegt, auf dem wir auch dahin ka— 
| nen: 


würdige zu lefen gewohnt find: fo will ich eins 
und das andere nachholen. 


Padua liegt in einer angenehmen fruchtbar 
ren Ebene, und ift rund herum mit vielen 
Landhäufern unfgeben. Kaiſer Konſtantinus 
Palseologus glaubte, dag man das Paradies 
in der Gegend von Padua fuchen müßte. Sie 
hat drey fhöne Thore. Das Pflaſter der Stade 
befteht aus dunfelgrauen Steinen. Man trift 
unter dieſen Pflafterfteinen aud) einige vom 
rothen Marmor an. Kaifer Friedrich der zweite 
legte hier eine Iniverfitätan. Die Studenten 
leben aber in der ungezahmteften Freiheit. 
Sonft fonnte man, fobald es Abend wurde, 
nicht ficher vor ihnen auf die Strafe gehen. 
Die Worte, deren fie füh als eines Zeichens 
bey ihren näachtlihen Schwarmereyen bedien; 
ten, warenQui vali? Daher fie auch Quiva- 
liften genannt werden. Im Jahr 1722 war 
ein groffer Tumult hieſelbſt. Vier Studenten 
und ein Syndifus wurden dabey von den 
Sbirren erichoflen. Die Studenten wollten 
Dieferwegen die Univerfitac verlaffen, fie tieffen 
fi) aber bedeuten, da viele Sbirren aufge: 
u. wurden. In dem Univerfitätsgebaude 
ind viele Bildniffe der beruͤhmteſten Leure, die 
in Padua gelebt haben, mit beigefügten In— 
feriptionen, zu ſehen. — 
N; 
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men, Er iſt nicht tiefer, wie zwey bis drey Fuß; 
wir hatten alſo ein beſonderes Fahrzeug noͤthig, 
auf dem wir hier ankamen. 
| Mar 


Unter die merfwürdigften Dinge iſt die dem 
heiligen Antonio di Padua geweihete Francis: 
£aner Kirche zu rechnen. Dieſer Antonius 
machte ſich durch Predigen, Befehren, und 
Wunderthun fo berühmt, ge ei nach feinen - 
im 36ften Jahre erfolgten Tode, im nädft: 
folgenden Jahre gleich kanoniſirt wurde. Die 
Kirche ift fat wie die Marcusfirche in Vene 
Dig gebauet. Das vornehmfte in der Kirche 
ift die Kapelle des heiligen Antonio, Die 
Borderfeite iſt von dem fehönften Marmor zus 
fammengefegt, mit Statuen geziert, und rus 

het: auf vier römifchen Säulen von Karraris 
ſchen Marmor. Die neun Basreliefs in ders 
ſeiben ftellen verichiedene Handlungen des hei; 
ligen Antonius vor. Die Figuren find in Les 
bensgroͤſſe. Das erfte ffellt vor, wie der heis 

‚ lige Antonius den Domberrnhabit mit den 
Sranciskaner Orten verwechlelt. Nach dem 
andern macht er eine Frau, melde ihr Manız 
zum Fenſter hinabgeworfen hatte, mit dem 
Zeichen des Kreußes gefund. Nach dem drit: 

. ten weckt er einen Todten zu Liſſabon auf. Nach 
dem vierten erweckt er ein Maͤdchen das bey Pa⸗ 
dua erſoffen war. Nach dem fuͤnften macht er ein 
Kind iebendig. Nach dem ſechſten zeigt der 
Heilige das noch zitternde Herz eines Geitzigen 
der bereits geſtorben war. Nach dem ſiebenten 
ſetzet er einem Kinde einen Fuß wieder an, wel: 
es fich denfelben, abgeſchnitten haste, - 
Add * 
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Dean feßte und irdene Schüffeln, und Hol, 


zerne Teller vor; ſonſt war es noch fo ziemlich. 
j Den 


dem achten wirft ein Keger ein Glas zu Bo: 
den und fagt: er wolle den Antonius für einen 
Heiligen erfennen wenn e8 ganz bliche. Das 
Glas bleibt ganz, aber der Stein, worauf es 
fällt, fpringt in Stücken. Das neunte ftelle 
ein Kind vor, das auf jeinen Vater zeigt. 


In dieſer Kapelle brennt eine goldene, und 
mehr als funfzig groffe filberne Lampen. Der 
Sarg, worih der Leichnam des heiligen Antos 
nius unter dem Altartiſche ruhet, ift von Ser; 
pentin. Der Altar, aufwelchem fieben gegoffene 
Engel ftehen, hat jehr fchöne Marmorarbeit. 
An der einen Seite der Kapelle zeigt man zwo 
in Eifen eingefaßte Wachsfackeln von der Dicke 
eines Kopfes, welche ein Tuͤrk mir verftellter 
Andacht hieher gebracht und geopfert haben 
fol, in der Hofnung, daß durch die darin 
enthaltene Feuerwerke die ganze Kapelle in 
Stuͤcke gefchmiffen werden ſollte. Allein wis 
der diefe angedrohte Gefahr wuſte der Heilige 
Antonius jchon Nath zu fchaffen, indem er 
nad) gefihehener Anzündung der Fackeln dreys 
mal aus dem Sargerief, man follte fie wieder 
aus loͤſchen. Wodurd) aljo die Betruͤgerey des 
Tuͤrken entdeckt wurde. Des heil. Antonius 
Leichnam ſoll ſtets einen angenehmen Geruch 

von ſich geben, und ſolcher ſich bey einer Ritze 

Hinter dem Altar vornemlich ſpuͤren laffen. 
Die Zunge des Heiligen wird in der Sacriftey 
in einem befondern Slafe mit vieler Verehrung 

aſter B u auf⸗ 
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Den Montag früh ritte ich auf einem -Manl: 
efel voraus. Sie bejahen die bier ‚befindlichen 
Baͤder, die obngefahr soo Schritt abliegen. 
Montagne uriheilfe, daß in allen. Badhaͤuſern, 
die alda herumfiünden , Feind sehen oder zwoͤlf 
Kammern hätte. ie fagen alda, daß im 
April und May, Kente genug der Bäder mes 
gen da wären, daß die mehreſten aber auf das 
Schloß des Herren Pic, wo wir vorher den 
Kar⸗ 


aufgehoben. Man hat auch * ganzen Stoß 
von gedruckten Gebethen, die an dieſe Zunge 
gerichtet ſind. Man zeigt hier gleichfals einige 
Haare von der Jungfer Maria, die aber hier 
röther aufiehen, als man fie an andern Orten 
ſieht. Vielleicht find fie von verichtedenen 
Dertern, und damit ifi aud) die Ehre diefer 
Reliquie gerettet. Die fehönen Grabſchriften, 
die man antrift, hat Keyßler abgefchrichen. 
Eines fchönen und gelehrten Mädchens Denks 
mal fann man bier auch lefen ‚ nämlich 
der berühmten Cornara. Dieandern Kirchen 
find 2. ſchoͤn. Sch fomme nun auf die welts 
lichen Sebaude. Unter diefen ift das vor: 
nehmſte das Rathhaus. Das. Gewölbe ift 
hoch, oben mit doppelten eifernen Stangen 
befeftiget, und von auffen mit Dley gedeckt. 
Es hat einen ſchoͤnen groſſen Saal aus dem 
man in Padua fehr viel macht. Es fteht alda 
eine Statue des Livius. Die Juden find in 
einen bejondern Theil der Stadt verwiefen, 
auſſer welchen fie nicht wohnen dürfen. 
m Ueberſ. 
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Kardinal von Eſte antrofen, einfehrten. Das 
Badewaſſer Fomme von der vberfien Spike eis 
nes Derges herunter, und lauft durch gewiffe 
Kanaͤle in die Badhäufer; dies Waſſer gebraus 
chen fie nur zum baden. Zum Trinkwaſſer 
baben fie des heiligen Peters Waffer, welches: 
fie holen müfen. Es entfpringe auf dem naͤm⸗ 
lichen Berge, und derfelbigen Spitze. Das 
Waſſer ift angenehm und wohlfchmeckend, nadys 
Dem es weit herunter gelanfen ift, ift es warm 
oder kalt. Wenn man die Duelle fehen will, 
fo muß man ganz oben herauf. Montagne 
nahm ſich die Mühe heranfzufteigen , er fand 
aber die Duelle nicht, und niemand wuſte, ſie 
ihm zu zeigen. Das Waſſer bat das an ſich, 
daß es färbt. Wo es gelaufen hat, find rothe 
Streifen. 

Man Hat in einem gewiſſen Haufe, ge⸗ 
wiffe Hehaltniffe voller Badwaſſer, worin der 
kranke das Glied, das ihm am meiften ſchmer⸗ 
jet, hineinlegen muß. Es foll für Kopffchmer, 
zen dienlich feyn. In den Felſen felbit haben 
fie einige Holen gehauen, die ftatt eines Schwitz—⸗ 
Faftens dienen. Es hat damit die Bewandniß, 
wie mit denen, von den ich nicht lange geipros 
chen habe. Befonders fou diefe Kur den Schleim 
vertreiben. Darauf legen fie den Patienten in 
vr U 2 Ku. 
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zine Wanne voll Waſſer. Man hat beſondere 
Inſtrumente, das Waſſer in die Wanne zu 
ſchoͤrfen. Sie haben auch ganz Heine Behaͤl⸗ 
ter, die zu den Kenden, Armen, Arſchbacken, 
und andern Glievern des Körpers, gebraucht 
werden. Diefe Sinfirnmente werden mit Waſ⸗ 
fer angefült. und der Theil des Koͤrpers, der 
frank ıft, hineingelegt. Man hat aud) gewiſſe 
Stunden, wo wieder frifh Waſſer hineingethan: 
wird, welches nach Beſchaffenheit der Krank: 
heit verfchieden if. Ale diefe Bäder haben 
‚wenige Bequemlichkeit, auffer die, daß Vene⸗ 
Dig nicht weit abliegt: fonft ift hier alles: ſchmu⸗ 
zig, ekelhaft, unanſtaͤndig, und baͤuriſch Mon⸗ 
tagne und ſeine Geſellſchaft reiſeten, nad) eins 
genommenen Frühftüc ab. Man hat hier ne 
ben dem Wege des Kanals wegen, den Mir 
immer neben ung hatten, Dämme Te. 
und. die gehen auf beiden Seiten deffelben. Es 
find auch Bruͤcken angelegt, die über den.Ra 
‚nal weggehen, und die gegenüber fiehende Daͤm⸗ 
me verbinden. Eine Brüce ift fo hoch, daß 
fie nicht braucht aufgezogen zu werden, fondern 
man vielmehr mit groffen Kaͤhnen unter Re 
felben wegfahren kan.  - 
In diefer Gegend iſt noch ein dance 
groſſer Bach, welcher von den Bergen — 
un 
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and diefen Kanal durchichneidet. Mean hat viele 
Kunſt angewandt, daß er diefem nicht Schaden 
zufüge, und ift infonderheit die Brücke deswe⸗ 
gen angelegt. 

Wir Famen nad) Wontcelofe, Die Mans 
ern diefer Stadt gehen einen Derg hinan, und 
fchlieffen ein altes Schloß ein, welches vor Zei 
ten dem Herren diefer Stadt gehörte; man fie; 
bet zur Stunde nur noch die Trümmern da 
von. Da wir die Berge rechter Hand liegen 
lieſſen, ſo Hatten wir linker Hand einen ſchoͤ— 
nen ſchattigten Weg; auf unſerer Seite ſahen 
wir nichts, als fruchtbare Felder die nach der 
Gewohnheit des Landes hin und wieder mit 
fruchtbaren Baͤumen beſetzt ſind. Wir ſahen 
bier Ochſen weiden, die weißblau ausſahen, 
und ſehr groß waren. Nun kamen mir die 
Erzherzoglich⸗Ferdinandiſchen Ochſen nicht mehr 
wunderbar vor, die ich dazumal fo anſtaunte. 
Wir ftieffen auf einen aufgeworfenen Damm, 
der ehemals ein Teich gemefen war, den die Herr . 
[haft aber Hatte austrocknen laffen, um ihn 
lieber fruchtbar zu machen. An einigen Orten 
hat fie ihren Endzweck erreicht, nicht aber an 
allen. Weberhaupt fieht man viel Dornen und 
Diſteln wachen, die mir zweifelhaft machen, 
ob die ——— bey der Austrocknung nicht 

Scha⸗ 


310 — 


Schaden gelitten habe. Wir giengen uͤber den 
Adig, aufeiner Bruͤcke, die auf zwey Fähren 
bernhete, und kamen nach 


Rovigo, 


Ein Dorf, welches der Herrſchaft Vene⸗ 
dig zugehoͤrt. Man fieng uns bier mit einer 
Menge Sal; zu bewirthen au, fo wie wir ets 
wa den Zucker gebrauchen. Sie haben fo viek 
Fleiſch, als wir in Sranfreich haben, vb mar 
gleich zu fagen pflegt, daß man hier nicht viele 
Draten zu fpicken habe. Ihre Zimmer find 
nicht fo reinlich, wie in Frankreich; ihre Bet— 
ten aber beffer , und befonders bedient man 
fi der Madrazen: ihre Kopffüffen find fo fons 
derlich nicht, fie find fehr klein, und überdem 
fürchten fie ſich für die Waͤſche, daher fir nicht 
oſte ihre Betten überziehen laſſen. Die Armuth 
ift beinahe noch groffer wie in Frankreich. Es 
ift dies die Geburths-Stadt des guten Caͤli— 
us g) genannt Rodoginuc. Die Stadt iſt fehr 
artig und hat einen ſchoͤnen Platz; der Fluß 

Adig 


g) Diefer Ludwig Citins mar ein berühmter 
Profeſſor in Padua, Lehrer des Julius Cä- 
far Skaliger, und befonders wegen feiner au- 
stquarum leftionum befannt, er flarb 1525. 


Querlon, 
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Adig fließt mitten durch. Den Dienſtag als 
den ısten November reiſeten wir ab, und Fa: 
men, nachdem wir den Wall ein gute Strecke 
lang herunter geritten waren, uns auch wieder: 
um.über den Adig haften ſetzen laſſen, und 
über den Po, der ung linfer Hand lag, vermits 
teilt folcher Brücken, wie mir den Tag zuvor 
gehabt hatten, an ein Haus, wo man den Zoll 
von den Reiſenden einzunchmen pflege. Mean 
ift hier in der Einnahme fo firenge, daß man 
die Schiffe nicht eher landen läßt, ehe diefer 
nicht bezahlt if. 

Mrun langten wir in eine ſehr niedrige 
Plaͤne an, und es Fam uns vor, daf mir, meil 
es geregnet hatte, nicht weit kommen würden. 
Es gieng aber ON. und wir waren gegen 
Abend in, | | 


Serrara. 


Des Glaubens und der Gefundheitsfcheis 
‚ne wegen hielt man uns lange am Thore auf. 
Und als wir. hinein waren, mußten wir diefe 
Paͤſſe auch. noch andern vorzeigen, womit viel 
Zeit hingieng. . 
Die Stadt ift fo groß wie Tours, und 
liegt in einer ſehr ehenen Gegend. Sie hat 
ſchoͤ 
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ſchoͤne Hänfer, breite und nerade Strafen, und 
viel Einwohner. Der Mittwoch früh wollten 
die Herren von Eſtiſſack und vun Montagne 
die Ehre haben dem Herzog die Hand zu kuͤſ— 
en. Ihr Vorhaben wurde dem Herzoge h) 
gemeldet: und fogleich fchickte er einen von fei- 
nen Ranımerherren zu ihnen, der fie in fein Kabinet, 
wo er noch mit zweien oder dreien war, führen 
ſollte. Wir kamen vorher durch verfchiedene 
Zimmer, two wir viele fehr reich bekleidete Edels 
leute antrafen. Man öfnete die letzte Thuͤre, 
und lich uns hinein gehen. Den Herzog fans 
den wir auf uns wartend an einen Tiſch ge . 
Ichnet. Als wir hinein traten, nahm er feine 
Muͤtze ab, und, wenner mit Montagnen ſprach, 
fand er im-bloffen Kopfe, und hielte die Muͤtze 
in der Hand. Erft frug er ihn, vb er italianifch 
| koͤnn⸗ 


h) Alphons von Eſt, der zweite feines Namens, 
Herzog von Ferrara, Modena, und Keggio, 
Er ftarb den 27ten October 1597. ohne Kın: 
der. Er war der einzige Sohn Hercules des 

zweiten, «der 1558 ſtarb, und der Renata, 

der juͤngſten Tochter unſers guten Koͤnigs 

CLudwigs des zwölften von Frankreich. Ste 

“war eine groffe Wohlchäterinn des Clemens 

Marot, des Kion James und des Franz 
Kabelai. | | | 


⸗ 
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Fünnte, und da Montagne ihm folches mit ja 
"beantwortet hatte, ſo ſagte er auf eine ihm fehr 
anftändige Art im diefer Eprache, daß er die 
Edelleute unter den: Franzofen fehr gerne hätte, 
indem er feiner Alerchriftlichiten Majeſtaͤt eben; 
falls , getreuer Diener wäre. Sie ſprachen noch 
eins und das andere, und hernach empfolen” fie 
fh. Der Herzog bevanfte fih mit entbloͤßtem 
Haupte. 

In einer Kirche ſahen wir das Bildniß 
des Arioſto. i)Er ſieht völliger in feinem Ge— 
ſichte aus, als wie er vor ſeinen Buͤchern im 
Kupfer geſtochen iſt. Er ſtarb den 6ten Jun. 
1533 in feinem soiten Jahre. k) 

Ä Fruͤch—⸗ 


i) Den alten italiaͤniſchen Ausgaben feiner Werke 
ſteht allezeit fein Bildnig vor. Na 





Querlon, 


k) Serrsra ift zwar eine anfehnlihe Stadt, aber 
wegen Mangel der Einwohner fehr todt. Ei; 
nen Theil der Stadt legte Herkules, zweiter 
Herzog von Ferrara an, der als ein Freund 
der Wiffenfchaften bekannt ift. In diefem 
Theil liegt die Citadelle, und das Arfenal, 


In dem Saal für die Rathsverſammlun— 
gen wohnt der päbftliche Legar, dem viele 
Stelle ohngefähr 10000 Scudi einbringt. Die 
Kathedralkirche liegt an dem groffen Markt; 
platze. Giraldi, der wegen der erbefferung 

u des 
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Froͤchte ſetzte man uns hier auf Tellern 


vor. Die Straſſen ſind alle mit Backſteinen ge⸗ 
pflaſtert. Die Spaziergaͤnge, die man in Padua 
bat, und Die zu groſſer Bequemlichkeit der 


fi 


Epa: 


des Gregorianifchen Kalenders befanntift, liege 
in derfelben begraben. Der Kirche gegenüber 
liegt ein alter Pallaft, welchen ehemals die 
Herzoge von Ferrara befeflen haben, jezt aber 
den: Haufe Defterreich gehört. 

. Bey den Jeſuiten flieht man in dem Hof 
das Grabmal des erffen, Herzogs von Ferrara, 
aus dem die Einwohner viel machen. | 


Die Univerfirat hat ihren Sitz im foges 
nannten Pallazo del Parsdifd, Sie ift alt, 
und war jonft jehr berühmt. 

Der Hof zu Ferrara war gegen das Ende 
des 16ten Jahrhunderts einer der wißigften 
und gefitteften, wo Geſchmack und fchöne Wiſ— 
fenfchaften gefchäßet wurden, und anzutreffen 
waren. Das Land war bevölkert und anges 
bauet. Sobald es dem Stuhl zu Nom zur 
fiel, gerieth es in Verfall.‘ Vielleicht ift eg 
nach 100 jahren ein Dorf, da es-fonft eine 


Stadt war, worin 100000 Menſchen wohnten. 
Der Po hat vielleicht auch etwas zur Abnah⸗ 


me der Einwohner beigetragen. Dean hat ihn 
austrocknen laflen wollen, der Pabſt bar fich 
aber beftandig eifrig dagegen geſetzet, weil feis 
ne Fiſcherey dabey verlieren würde. 


D. Ueberſ. 
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Spazʒierengehenden, bedeckt find, Fehlen in Sera 
rara. In Venedig find die Strafen eben fu ge 
pflaftere. An den Eeiten find die Steine go 
ſchliffen, damit Das Waffer ablaufen Fann , und 
die Strafen nicht fu gar Futhigt werden. Von 
Venedig Habe ich vergeſſen, zu fagen, daß an 
dem Tage, da wir abreifeten, uns viele Kähne 
begegneten, die alle mit ſuͤß Waſſer beladen was 
ren. Ein folder Kahn mit Waffer koſtet einen 
Denetianifhen Thaler. Das Waffer trinft man 
entweder, oder wäfcht auch) die Tücher damit. 
Da wir in Chaffouſine waren, fahen wir dag 
Wajjer durch Pferde aus einem Bad) vermittelt 
gewiſſer Winden fchöpfen, in Kanäle gieflen, und 
fodenn -in die Schiffe ableiten, 


Wir waren diefen ganzen Tag über in 
Ferrara, amd befahen viele Kirchen, Gärten 
und Privathäufer. Wenigſtens alle die, wel 
he man uns ald merkwuͤrdig befchrichen hatte, 
“Unter andern fahen mir bey den Jeſuiten, einen 
Rofenſtrauch, der afe Monate blühfe, nnd 
felb in diefem Monat November 1580 fund 
mar cine Roſe, die dem Herrn von Mon—⸗— 
sagne gegeben wurde. Wir befaben auch das 
groffe und prächtige Schif (Bucentauro), wel: 
ches der Herzog für feine neue Fran Gema⸗ 
| lin B 


lin h hatte verferrigen laſſen. Diefe Gemalin 
iſt ſehr ſchoͤn, und noch faſt zu jung für. ihm: 
Er hat dieſes Schif bauen laffen, um Den Ve⸗ 
netianern nichts nachzugeben, und feine Frau 
auf den Po herumfahren zu fünnen. Wir bes 
fahen auc das Arfenal des Herzogs, mo wir 
eine Kanone fanden, die 35 Fuß lang wär. m) 


Die nene ungewohnte Weine, die wir trans 
ken, das Fließwaſſer, das mir trinfen mußten, ' 
brachten Montagnen zu einer Kolik. In dem 
Wirthshauſe ſtehet an allen Thuͤren geſchrieben. 
KICORDATI DELLA BOLETTA. Erinnert euch 
an euren Geſundheitspaß. Sobald man ans 
gelangt ift, muß man feinen Namen, und die 

. An⸗ 


1) Margaretha von Bonzage , Tochter des 
Wilhelm Herzogs von Mantua. 
| Querlon. 


m) Man nennt dieſe Art von Geſchuͤtzen ſonſt 
Selofd,langen, und fie unterſcheiden ſich nur 
von den Kanonen darinn, daß fie viel langer 
find, und diejerwegen auch weiter fchichlen. 
Der Durdymefier diefer Kanone ift fünf Fuß, 
und die Kugel wiegt obngefähr 16 Pfund, 
Man nennt fie fonft Mauerbrecher, Pelika⸗ 
ne ,. und Ritadoquins, Die Seldfehlange zu 
VNantes ift bejonders berühmt. Sie iſt 25 


Fuß lang, Ä 
Aa Querlon. 
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Anzahl der Geſellſchaft, die man bey ſich hat, 
dem Magiſtrat melden, dieſer befiehlt ſodenn, 
daß man fie aufnehmen ſolle. Ohne dieſem Ber 
fehl wird niemand aufgenommen. Den Donner— 
fiag früh reifeten wir ab, und kamen in vine 
- Schöne und fruchtbare Ebene. Wer zu Fuß. ift, 
fonımt megen des gar zu vielen Koths bier 
fhleht weg. Die Kombardey ift ein ſchoͤnes 
und fettes Kand. Ailenthalben firht man Gras 
bens aufgeworfen, und diefe Fünnen Jemanden 
leichte in die Irre führen. Des ferten Bo— 
dens wegen gehen die mehrſten Leute alihier auf 
Stelzen. Gegen Abend Famen wir nad) 
Bologno, n) an 
einer fchönen und großen Stadt. Sie: ift 
viel gröffer , und auch weit mehr brvoͤlkert 
| . | wie 
n) Bologna iſt nah Kom die aröfte und 
volkreichfte Stadt des Kirchenſtaats. Sie hat 
über: 66, ooo Einwohner, und man nennt flela 
groffa, weil fie an allem einen Ueberfluß bat. 
> Eie voll fechs italiänifhe Meilen im Umfange 
haben. Der fleine Fluß Reno fließt mitten 
durch die Stadt. Der groffe Thurm Degli 
Afinelli fallt einem jeden wegen feiner Hoͤhe 
fogleich ins Geficht, er foll 307 Fuß hoch jeyn, 
. bangt aber drey und einen halben Fuß vom 
Perpendikul, welches man in Bologna für 


eine Schönheit hält, an andern Orten aber 
mit Recht getadelt wird. — 4 
I Die 
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wie Ferrara. In dem Wirthshauſe, wo mir 
einkehrten, war eine Stunde vorher der junge 
Herr 


Die Domkirche ift im Jahr 1400 gebohren. 
Der berühmte Juriſt Tancredi liegt in derfels 
ben begraben. Ueber dem Kauptaltar bemerkt 
man des Ludwig Caracci leßtes Gemälde, die 
Berfündigung der Maria mit Figuren über 
Lebensgröfle. Die Bewegung die der Engel 
dabey macht ift fehr Iuftig zu ſehen, er ſieht 
aus ale wollte er der Maria mit beiden Han; 
den in den Buſen greifen, und die Maria 
fieht gar ſchalkhaft dabey aus. | 

In der Franziskaner Kirche liegen verfchie; 
dene berühmte Gloflatores legum begraben, 
Des Accurſius Epitaphium, fo fich rechter Hand 
gleich beim Eingange des Klofters zeigt, be⸗ 
ſteht aus dieſen wenigen Worten: 


Sepulckrum Accurſii Gloſſatoris Legum. 


Die Kirche des heiligen Petronius iſt ae 
der Krönung Kaifers Kaͤrls des fünften be: 
kannt, Auf dem Plage hinter diefer Kirche 
liegt das Univerfitärss Gebäude. Es werden 
in demſelben die Collegia aller vier Fakultäten ges 
leſen. Caſi hat hier die Religion vortreflich in 
einem Winkel vorgeſtellt. Sie iſt nackend, aber 
mit einem durchſcheinenden Schleier bedeckt, daß 
man ſchwerlich dergleichen finden wird. 

Das Inſtitut iſt das merkwuͤrdigſte in Bo⸗ 
logna, ſo wie uͤberhaupt eine der vortreflichſten 
Anſtalten in ganz Italien. Das Gebaͤude 
welches dieſen Namen fuͤhrt, kaufte der Nach 
im Jahr 1714 der nie Eellefi ab, um die 

Ä Merk⸗ 
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Herr von Montluͤck, aus Frankreich, um bier 
reiten und fechten zu lernen angelanget. Den 

| a Frey⸗ 


Merkwuͤrdigkeiten der Natur und Kunſt, wel: 
che der Graf Marſigli der Stade geſchenkt 
hatte, bier aufzuftellen. Ueber den Eingang 
des Pallaſtes liefet man: 
Bononienfe fcientiarum et artium inftitutum, ad 
publicum 'totius orbis uſum. 


Sn diefem Inſtitut trift man eine Akademie 
der Miflenfchaften, eine Bibliorhef u. ſ. mw. 
an. Jede Wiſſenſchaft hat ihre Kehrer, die zu 
einer gewiffen Stunde des Tages lefen müf: 
fen. Die Akademie der, Wiſſenſchaften ift mit 
. dem Inſtitut verbunden. Auf dem vorherge⸗ 
dachten Dallafte ift auch ein Obſervatorium, 
eine Bibliothek die über 100, ooo Bände ha— 
ben ſoll, ein beionderer Saal der dem Accous 
chement gewiedmer ift, ein Saal zur Chymie 
der ein groffes Laboratorium, ein Naturaliens 
fabinet das ſechs Zimmer einnimmt, einen Saal 
wo phyſikaliſche Inſtrumente aufbewahrt wer: 
den, ein Zimmer wo Modelle von berühmten 
Gebaͤuden aufbehalten werden, hat, ferner Zims - 
mer die zur SKriegeskunft gehören, wo man 
Slinten, Kanonen, Mörfer, u. f. w. antrift, 
ein jchönes Antiquitatenfabinet , das der 
Graf Marfigli angelegt hat, und nachher fehe 
vermehrt worden, Die Maler Akademie ift 
mit dem Inſtitut vereinigt. Ä 


Dey dem Franziskaner : Klofter habe: ich den 
Wein vergeffen, weswegen es in Bologna am 
—— | bes ° 





320 — — 


Freytag giengen wir zu einen Fechtmeiſter, o) 
der neue Entdedungen in diefer Kunſt gemacht 
haben wollte. Man muß wiffen, daß die Bene; 
tianer in dieſer Kunft alle Voͤlker übertreffen 

Ä wollen. 


-berühmteften ift, auch die Studenten gerne 
befuhen, welches wohl nicht der Sehnfuche 
nad) den Orthofredus und Accurſius fann 

‚ beygemeflen werden. 


Bon den DBolognefer Hunden etwas zu 
fagen, wäre vor hundert Jahren, wenigitens 
dem Frauenzimmer;angenehm gewefen: Da fie 
fie aber onizt auch jelbft in Deutfchland. nach 
machen £önnen, fo übergehe ich ihre Geſchichte. 
Das Nachmachen gefchieyet NB. per fpiri- 
tum vini. Bon den Gemälden in den Kits 
chen zu Bologna , und denen daſelbſt auf: 
gehobenen Reliquien, flugen und närrifchen 
Epitaphien, Glauben und Unglauden, ©. 
Keyßlers Reifen. Ä | 


Die Einwohner wollen aufgeweckte Köpfe 
ſeyn. Ueber einen wißigen Einfall geht bey 
ihnen nihts. Site unterjcheiden fich auch der 
Arbeitfamfeit wegen von ihren Landesleuten 
gar ehr. 
D. Veberf, 
o) Stalien ift ſchon Tange wegen der Fechtkunſt 


berühmt; die älteften Bücher, die von Fech⸗ 
. sen handeln, haben Staliäner zu Verfaſſer. 


Querlon, 
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wollen. Man muß es ihnen aud) laffen, daß. 
fie eine ganz andere Manier zu Fechten haben, 
als wir. | 

Erin befter Schüler war ein junger Menſch 
aus Bourdesur, mit Namen Diner, 


ap 


Einfun zu drohen eheint Wir befahen er 
das Gebaude, das zur Univerfi tät. gehöret. I 
habe niemals ein ſchoͤneres Haus fuͤr eine > 
verſi taͤt erbauet geſehen, als dieſes. Den Sonns 
abend befuchten wir Die Komödie. Montagne 
war wohl mit ihnen zufrieden , er bekam aber 
mit einmal Kopfſchmerzen, vb ſolche num von 
der Komödie, Dder von einer andern Urfache 
herruͤhrten, weiß ich nicht. Er hatte ſonſt feit 
vielen Jahren keine Kopſſchmexzen gehabt. Er 
meinte, daß waͤhrend ſeiner Kopfſchmerzen die 
Lendenſchmerzen nachlieſſen, die er ad mir 
loß geworden wäre, jrin Bauch wäre doch alfo 
einmal.gefund, wenn ibm gleich der Kopf weh 
thaͤte. Die Nacht verſchlief er die Kopfſchmer⸗ 
zen. p) Es iſt eine Stadt, die vortrefliche breite 
Spas 
p) Diefe naive Erzäblung von dem pbyfiftben 


— des Montagne verraͤth jeine uͤnge⸗ 
ſter » | x zwun⸗ 
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‚Spaziergänge und eine groffe Anzahl fchöner 
Pallaͤſte hat. Es fiehet Hier viel, mie in Padua 
aus. Dur den Frieden lieben die Einwohner 
nicht ſehr. Es find beſtaͤndig zwey Partheien in 
der Stadt, wovon der eine Theil für die Frans 
jofen eingenommen ift, und der andere für Die - 
Spanier, welche ſich an diefem Orte in groffer 
Menge aufhalten. Diefe Spaltung ift fehr alt, 
und Fomme von verfchiedenen Familien her. Auf 
dem Markte fieht eine fehöne Fontäne. Den 
Eonntag brachte Montagne den Weg nad 
Imola, und denn über Ancona und Loretto 
nach Rom zu in Vorſchlag. Ein Deutfcher aber 
fagte ihm; er bätte Diefen Weg gemacht, wäre 
Aber such von den Banditen. nicht weit von 
‚ Spoleto rein ausgeplündert worden, Mon⸗ 
tagne flug alfo den Weg über Florenz vor. 
Wir hatten einen rauhen Weg und ein bernig- 
tes Land zu Durchreifen. Gegen Abend Eamen 
wir nach | 
a Loyan. 
Ein kleines ſchlechtes Dorf. Es ſind zwey 
Wirthshaͤuſer darin, die in ganz Italien beruͤch⸗ 
| tigt 
zwungene Lebensart. Vermuthlich dachte er 
an den guten Horaz. 
„Si ventri bene, ſi laterieft - - - nil divitiae pot- 
t ‚ „wunt regales addere majus. L. x. Ep: 12.,, - 
— Querlon. 
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tigt find. Siefind wahre Spitzbuben⸗Neſter. 
Man wird mit dem groifeften Verſprechen von 
Bequemlichkeit, die fie einem verſchaffen wollen, 
angefchrien , ehe man einmal den Fuß vom Pfers 
de gefetet hat. Wenn man ihnen audy ihre 
Spikbübereien vorwirft: fo hören. fie ſolches ges 
duldig mit an, ohne fich darüber zu entrüften. 
Man hat aud) cin italiänifches Eprichwort, das 
den Charafter diefer Banditen - Bebslter aus: 
druckt. Wir reifeten bey früher Tageszeit ab, 
und waren bis auf den Abend auf einem Wege, 
der der erſte auf unferer Reiſe war, der wegen 
‚der Derge, über die wir weg Flettern mußten, 
und unangenehm zu feyn ſchien. Endlich erlang- 
sen wir doch wohl behalten 





Scarpevia. 

Es ift ein. Feiner - Flecken von Toſcana. Es 
wird ein ſtarker Eiſenhandel darin getrieben. 
Montagne hatte hier ein groß Vergnuͤgen an 
den Zaͤnkereien der Wirthe. Man muß wiſſen. 
daß die Gaſtwirthe ſieben bis acht Meilen ihre 
eigene Leute den Fremden entgegen ſchicken, um 
ihnen ihr Wirthshaus anzubieten. Man findet 
ſogar den Wirth ſelbſt zu Pferde, und an ver, 
ſchiedenen Oertern Leute, die wohl gekleidet find, 
und das Wirthshaus tapfer herausfireichen; er 

| La (Mom 
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 Montagne) unterhielt: fih den ganzen Wen 
über mit diefen geftellten Schildwachen, und 
hörte fehr genau eines jeden Lob des Gafthaus 
ſes, dem er. diente, und die Vermaledeiungen 
auf die andern an. Ihre Berfprechungen ſinb 
ganz aufferordentlih, Einer bot Montagnen 
ein Stück Geld an, wenn er es nur befehen 
. wollte. Diefer Streit dauert, bis man ans Thor 
kommt. In der Stadt gehen fie ganz flille nes 
ben den Reiſenden her. Sie unterhalten auf : 
ihre Koften ein Pferd, das fie dem Reiſenden 
fogleich anbieten, um feine Sachen ins beftimmte 
Wirthshaus zu bringen. Sch kann nicht fagen, 
vb fie verbunden find, für die Gefahr auf dem 
Wege zu fiehen. Wir titten grade nach) dem 
Markt, wo wir einfehren wollten. Das Haus 
ftand ganz gedruckt voller Menſchen. Montag⸗ 
ne fchickte feine Gefährden: nad) den andern 
Wirchshaufern, um die beften Conditionen zu ers 
fahren. Niemand aber durfte vom Pferde fleis 
gen. Was das Berechnen mit ihnen betrift: fo 
mag man foldyes noch fo genau anlegen, man 
wird doch betrogen. Sie wiſſen fo viel hernach 
noch zu Ipecificiven, daß dieſer Nachtrag fich eben 
fo Hoch beläuft, al die Summe, die man ihnen 
‚ zugeitanden bat. Bald haben fie das Hol; ver, 
seiten, bald das Licht, bald Bettuͤberzug, und 
Gott 
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Gold weis was noch mehr. Die Etraffe big 


hieher, iſt fehr lebhaft, meil es der groffe und 
gewoͤhnliche Weg nach Rom ift. Ich wurde bus 
nachrichtigt (Montagne) daß ich etwas chend; 
wuͤrdiges auf meiner Neife vergeffen hätte, Zwey 
Meilen auffer dem Wege liege Koyan und das 
neben ein fehr Hoher Berg, der Rauch und Zlams - 
men von fich fpeie. q) Man wollte ung bier 
auch verfichern daß er Steine andwürfe, Die eine 


groſſe Aehulichkeit mit den Münzen hätten. 


Hes andern Tages reifeten wir früh aus 
Skarpevia ab. Wir hatten einen angenehmen 
Weg indem wir oft auf bebölferte und gut bes 
ackerte Huͤgel ſtieſſen. Wir kamen rechter Hand 
zwey Meilen von unſern Weg db, um das 
Schloß des Herzogs von Florenz zu ſehen, wels 
ches er vor zwoͤlf Fahren Hatte bauen laſſen. Man 
ſieht e8 dem Pallafte an, daß man nichts unter‘ 
laffen habe was unfere fünf Sinne vergnügen 
Fann. Es fcheint als wenn er mit Fleiß eine 

ſehr 


g) Dies ſoll der beſondere Vulkan des Pietra 
Mala ſeyn. Er liegt 'nahe am Wege nad) 
Slorenz und acht Meilen von Bologna. Herr 
von Delsbande handelt in feinen Reifen dur) 
Sstalien, im zweiten Bande p. 134. weitläuftig 

von ihm. | J 

Querlon. 
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ſehr unbequeme, trockene, und bergigte Gegend 
gewaͤhlt habe, vielleicht um die Ehre zu haben, 
der Natur trogen za koͤnnen. Das Waflır zu 
den Fontänen muß fünf Meilen weit hergetries 
ben werden. Es flieht an einem Drte mo man 
nichts als Feine Hügel ſieht. An die Fleinfie 
Plaͤne ift gar nicht zu gedenfen. Das Gebäude 
heißt Prarelino. An der Bauart r) waͤre wohl 
etwas auszuſetzen, befonders, wenn man es in 
der Ferne ficht. Indeſſen iſt es aber doch ſchoͤn, 
obgleich nicht ſchoͤner, wie unſere franzoͤſiſche find. 
Sie ſagten, daß in dieſem Schloſſe 26 wohl 
ausmeublirte Zimmer waͤren. Zehen oder Zwoͤlfe 
haben wir davon beſehen. Die Meubles ſind 
gut, aber bey weitem nicht praͤchtig. Es iſt hier 
eine Grotte, die ſehr viele Niſchen hat. Ich 
kann wohl ſagen, daß ich nichts geichen habe, 
| | was 
r) Die groſſen Herren, die eine Leidenſchaft fuͤr 
das Sauen haben, wollen ſelten yon einer 
uten Lage profitiren, vielleicht weil fie glaus 
en , daß ihnen fodenn das Werk nur zur 
Haͤlfte angehoͤre. Sie bauen alſo in dar 
ichlechteften Gegend, und fuchen durch Geld 
su erhalten, was die Natur verſagt hat. Bon 
diefen Gebäuden kann man denn freilich mit 
- Grunde fagen, daß fie die Natur übertreffen, 
aber auch, daß der Ort eine ſolche Gunfſtbe⸗ 
zeigung nicht verdiene. 
Querlon. 
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was dieſem gleich komme. Sie iſt ganz mit ei⸗ 
ner gewiſſen Art Steine, die ich nicht nennen 
kann, weil ich. fie fonft nirgends geſehen habe, 
eingejaßt. Man fagt; fie wären von den benach⸗ 
barten Bergen. hieher geſchaſt. Durch die ſtaͤr⸗ 
keſten eiſernen Klammern iſt einer mit dem ans 
dern verbunden. Man hoͤrt hier nicht allein eine 
harmoniſche Muſik, die das Waſſer verurſacht, 
ſondern man ſieht auch, wie ſich viele Statuen 
von einem Orte zum andern bewegen. Das 
Waſſer iſt gleichfals das Triebrad: man ſieht es 
nige Statuen, um gleichſam trinken zu wollen, 
ſich ins Waſſer herunter tauchen, und mas ders 
gleichen mehr. Man darf nur eine gewiſſe Be⸗ 
wegung in der Grotte vornehmen, gleich iſt fie 
unter Waffer geſetzet. Der Stuhl, auf den 
man fich feet, hebet\den Sigenden, als wenn 
er fi) vors Waffer fürchtete, in die Höhe. Kurz 
man erblift alled, was man in dem alten Laby⸗ 
rinth zu Verfailles ſieht. Die Schönheit und 
Drache diefer Werke kann man nur ſtuͤckweiſe 
ſehen. Oben auf dem Schloſſe iſt eine Allee mit 
den groͤſſeſten Koſten angelegt, die ohngefähr ‚so 
Fuß breit und soo Fuß lang ift; auf beiden 
Seiten der Allee ift eine ſchoͤne Balleric von . 
Steinen, die von zehn zu zehn Schritten allezeit 


einen au bat, der ii eine Foutaue iſt. 
Un— 


1] 


N 








Unten ficht eine ſchoͤne Fontaͤne, die ſich in ein 
groſſes Baßin ergießt. Die Fontäne ftellt ein 
Frauenzimmer vor die da waͤſchet. 


In einem Saale ficht auch ein marmor⸗ 


| ner Tiſch, an dem ſechs Menfchen figen fünnen, 


Jeder von ihnen hat feinen beftimmten Platz, 
und ein jeder eine Elcine Fontane bey fich ſtehen, 


wenn er fein Glas. wieder volljchöpfen mill. 


Mitten im Tiſch tagt eine groffe Fontane hervor, 
die man gebrauchen Fann, wenn man mit cins 
mal ein gröfferes Gefäß voll Waffer haben will, 
Wir fahen bier auch fehr groffe Loͤcher in der 
Erde, in welche man den ganzen Sommer uͤber 
den Schnee bewaͤhrt. Sie waren, wie unſere 
Eißgruben beſchaffen, nur noch etwas tiefer. 
Man ſieht hier tauſend verſchiedene Fontänen, 


die alle durch unterirdiſche Canaͤle im Gange 


gebracht werden. In einem ſehr fhönen und | 


groſſen Bogelhaufe fahen wir Eleine Vögel die 


einen Schwanz wie die Pfauen haben. Dieſes 
Schloß. it vom. Grußherzuge Franziskus anges 
legt „ mie folgende in der Mitte dei Haupt⸗ 


frals an der Dede befindliche Inſeription 
andeutet 


Fon- | 
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BONTIBVS, VIVARIIS, XYSTIS 


Has acdes 
?RANC. MED. MEG, DUX ETRURIAR u 
| Exornavit 
Hilaritatique 
Er ſiu amicorumque ſuorum remiſſioni animi 
Dicavit 


Anno Dem. M. D, LXXV. 


ESEs find zwar ſchon einige Jahre verfloffen; allein 


folches hindert nicht, daß man nicht noch alles 
in dem Stande, worinnen es vom Anfang war, 
finden follte, weil man es für ein fo vollkomme— 
"nes Werk hält, dag man fo wenig an der Unter— 
haltung ermangeln lafjen „ als man etwas verbefs 


ſern und Hinzufügen wird. Wir hielten ung hier 


bhngefähr drey Stunden auf Ich will bey dies 


- fer Gelegenheit das zweite Luſtſchloß, Poggio, 


| 


melches auf der andern Seite von Florenz liegt; 
mie nehmen, ob ich gleich dadurch unfern Weg 
verlaſſe. weil es mir bey. den immer mehr vor 
kommenden merkwuͤrdigen Dingen leicht auſſer 
Acht kommen koͤnnte. 

Dieſes Poggio gehoͤrt gleichfals dem Groß— 


herzog von Toſcana, und liegt nur eine italiänis 


fche Meile von. der Stadt. Es führt von der 
Porta Romana: eine fchüne Allee dahin. Die 
Allee hat eine doppelte air von EHpreffen und 

Kacs 
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Laccii, welche leztere eine Art Eichen find, die 

aber beſtaͤndig gruͤnen. Sobald als man aus 
Florenz heraus iſt, ſiehet man auf einer Anhoͤhe 
kaiſerliche Adler mit dem florentiniſchen Wapen. 


J Zur rechten Hand iſt die Statue eines Loͤwen, 


der mit der einen Pfote eine Kugel, und zur 
Linken eine ſaͤugende Wolfinn haͤlt. Jener ſtellt 
das Herzogthum Florenz, und dieſe den Staat 
von Siena vor. Hieranf folgt ein Teih. Kurz 
vorher erblickt man noch die Bildniffe des Homer, 
Virgils, und Petrarcha. Das Schloß iſt ſchoͤn; 
bat aber. nicht iſo viele Abwechſelung wie das, 
was ich vorher beſchrieben habe. Die Ausſicht 
aber iſt hier viel beſſer. 
Florenz. 
Die Stadt iſt ſo groß wie Ferrara fie liegt in 
einer Pläne, und ift rund herum mit fruchtbaren 
Dergen umgeben. Der Fluß Arno flieht mit⸗ 
ten Durch, und der eine Theil der Stadt hänge 
mit dem andern vermittelt einiger Brücken zu: 
fammen. Um die Dauer herum haben wir kei⸗ 
nen Graben gefunden. Montagne warf an die⸗ 
fem Tage zwey Steine von ſich, jedoch ohne 
darüber fonderliche Schmerzen zu haben. Nur 
im Unterleibe- empfand er einige Anfälle von 
demſelben. Denſelben Tag befahen wir > 
Pfer⸗ 
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Mferdeftall des Erzherzogs. Die PBierde, die 
darin waren, hatten feinen fonderlichen Werth. 
Es Fann feyn, daß die beſten nicht da waren, 
“ weil der Herzog abwefend war. Wir fahen auch 
noch einen fo groffen Sammel, wie ich ihn nie 
gefehen babe; imgleichen ein Kameel, einen 89: 
wer, und Bir, und ein fehr gruffes Tbier, 
das einem Kater Ahnlic) war, und eine geiprens 
gelte Zarbe Hatte. Dean nannte es einen Tiger, 


Wir beſuchten die Kirche des. heiligen 
Kaurentius, wo wir noch unfere Fahnen fahen, 
die wir in der Bataille unter Anführung des 
Marſchall Strozzi verlohren. Dieſe Kirche iſt 
wegen der dabey befindlichen praͤchtigen groß⸗ 
herzoglichen Kapelle die merkwuͤrdigſte in Flo⸗ 
renz. Vor dem Hauptaltar iſt das Grab des 
Cosmus, es hat aber nichts ſchoͤnes, auſſer der 
Aufſchrift: 

Decreto publico, Patri pacriae. 

Die neue Sakriſtey, die Kapelle der Prinzen 
genannt, iſt vom Michael Angelo angegeben. 
‚Die bier befindliche Statuen find ebenſals voun 
ihm. Zuerſt hebt man bey dem Grabmal des ' 
Julius von Medieis, eines Bruders vom Pabſt 
Ceo dem zehnten, die beiden Statuen‘, welche 
den Tag und die, Nacht abbilden. Bey dem 
Grab⸗ 
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f Grabmale des Laurentius von Medicis Her⸗ 
zogs von Urbino, fichen wieder zwey, naͤmlich 
& der Morgen und der Abend. Bon eben diefem 
5 Künftler ift auch die Maria mit dem Sinde Je— 
©, füs auf dem Arme, als die fiebente von den hier 
befindlichen Statuen. s) | on 
= Don. 


8) Die mediceifche Begraͤbniskapelle, hinter 
‚der Kirche des heiligen Laurentius, ift eins der 
febenswürdigften Stuͤcke in ganz Stalien. 
Sie ift aus den vortreflichften Materialien er: 
bauer, und bat ein majeltätifches Anſehen. 
Ferdinand der erfte fieng fie im Jahre 1604 
an, und man hat bis jest groffe Summen dats 
auf verwandte. Fertig möchte fie wohl nicht 
werden. An der Decke fehle noch gär. viel. 
Die Wände aber find mit Taspis, Achst, 
. Ebalcedonier und andern Foftbaren Steinen 
überzogen, Die Kapelle ift achteckigt, 86 
Fuß breit, und 137 Fuß lang. Es find alle 
bier ganz vortrefliche Statuen zu fehen. Eine 
Nachricht vor allen Marmorn, die hier ge: 
braucht werden, twird den Fremder in einem. ' 
beſondern Büchlein von dem Auffeher mitges 
theilt. In diejem Kloſter ſteht auch die herr: 
liche Bibliothef, welde unter dem Namen 
Mediceo- Laurentiana befannt und wegen der 
Manuſ kripte, die ſich auf 4000. erftrecen, 
Berühmte iſt. Das merfwürdigfte MS. ift der 
Virgil. Die erfte Akademie, dergleichen nad) 
her zur Nachahmung in andern Städten ge 
ftiftet wurden „ Fam in. Slorenz zu Stande. 
| D, Veberf, 
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Von' hier giengen wir nach dem Dom, 
einer ſehr groſſen Kirche, die einen Thurm hat, 
der auswaͤrts mit weiſſen und ſchwarzen Mar⸗ 
mor eingefaßt iſt. Es iſt dies eins von 
den ſchoͤnſten und koſtbarſten Werken in der Welt. 
Montagne hat noch nie ein Land geſehen, das 
fo arm an ſchoͤnen Frauenzimmern fey , als Ita—⸗ 
lien. Das Eßwerk gefiel ihm auch nicht fo gut, 
wie das franzöfiiche und deutſche; denn Fleiſch 
hat man hier nicht halb fo viel, als in Deutſch— 
land, und, was man auch hat, ift lange nicht 
fo gut, wie das deutjche zubereitet. Man ficht 
hier nirgends den Braten ſpicken; uͤberdem find 
auch die Speifen in Dentfchland meit ſchmack— 
Hafter. Man hat hier cine Potage. In Deutſch— 
land hat man deren zwey drey und mehrere. 
Mit den Brühen geht es chen alfo ber. 

Ihre Haͤuſer gefallen mir inwendig auch 
nicht; es fehlen darinn die Saͤle; die Fenſter 
find groß, offen,, und mit Fenfierladen verfehen, 
deren man fich gegen die Eonne bedient. Aber 
auch dies hat eine groſſe Unbequemlichkeit. Man 
bat diefe Fenfterladen wider die Sonne angelegt. 
Yun it zwar wahr, daß diefe nicht mehr durch: - 
dringen Fann , es ift aber auch ſtockfinſter: und 
dies iſt mir viel unausfiehlicher, Cüberdem da es 
ſich nicht leicht Ändern haft als der Deutfchen 

ihre 
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ihre Paßion vor die Gardinen. Cie haben auch 
nur ganz Eleine Behälter, worin fie einige elende 
Käffen werfen. Dies nennen fie ihre Betten, 
In einer jeden Kammer ſteht eins. Unten fichen 
fie auf einem Rollwagen, fo daß fie alfo mit 
leichter Mühe von einem Orte zum andern koͤn⸗ 
nen gebracht werden. Die Weine find nicht vor 
einem jeden. Mer fich nicht an eine weichliche 
Suͤßigkeit gewöhnt hat, dem find fie unertraͤg⸗ 
lich, Die Thenrung geht nody wohl mit. Man 
hält freilid) Slorenz für die thenerfie Stadt in 
ganz Sstalien. Ehe mein Herr ind Wirthehang 
wieder zuruͤckkam, erkundigte ich; mich, wie 
viel man wohl verzehre, und ich befam zur Ant— 
wort: ann und Pferd verzehren täglich 
fieben Keslen, und ein Mann allein vier Rea⸗ 
len. t) Diefen Tag befahen wir auch noch den 
Pallaſt des Grosherzogs, wo er fi) mit Steins 
fbleifen und deren Zuſammenſetzung befchaftig: 
te. Denn er ift ein Herr, der fehr viel von 
der Alchymie und von mechaniſchen Aünften 
hält. Insbeſondere aber ift er ein groffer Baus 
kundiger. | 
Des 


t) Man ſieht wohl daß dieſer Umſtand von Mon⸗ 
tagnens zur herruͤhrt. 
Querlon. 
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Des fulgenden Tages beftieg Montagne 


die Spiße ded Doms. Er fand, daß der Knopf, 
der unten nur ein Feiner Ball zu feyn fchiene, 
vor 40 Menſchen Raum genug habe. Er fahe 
auch, daß der Marmor, momit diefe Kirche 


ganz eingefaßt ift, an verfchiedenen Orten fchon 


anfange auszublaffen, welches ſogar auch der 


ſchwarze thue, oder feine Farbe verändere, Der 


verfchiedene Marmor, und die Art, wie er auf 


gehauen, und mit einander zufanımengefügt iſt, 
brachten Montagnen auf die Gedanken, daf 
es Tein Marmor ſey, und Died war auch) die 
eigentliche Urfach, warum er fu hoch flieg. 


Er wollte aud) das Strozzifche und Gone 
diſche u) Haus, deren Vorfahren fi) hier noch 
aufhielten, in Augenfchein nehmen. Wir befas 
ben auch das Palais des Herzogs, wo Cosmo 
fein Vater die Eroberung von Siena, x) hat 

| | ‚abs 
a) Die Böndiftbe Samilie ift mit den beiden 
Königinnen aus dem Kaufe Medicis nach 
Frankreich gezogen. 
| Querlon. 


x) Dieſen Platz vertheidigte dazumal der Herr 
von Mouluc. Er mußte ihn aber nach einer 


ro monatlichen Belagerung im Jahr ı554 : 


bergeben. | 
5‘ Querlon. 
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‚abmalen laffen. Unfere in deinfelben Jahre ver: - 


Aorne Schlacht, ſieht geeichfals alda abgebilder- 
2 Herr von Eſtiſſack und Montagne wa: 
ren bey dem Großherzog als er Mittagbrud a. 
¶Man nennt in Italien eine ſolche Gaſterey 
nicht anders.) Die Gemalin des Erzherzogs 
J nahm den oberſten Platz ein. Es mar dies die 
zweite Gemalin des Großherzogs. Sie hieß 
Blanche Kapella und war aus Venedig gebür: 
tig. Während feiner erfien Ehe mit der Johanne 
von Oeſterreich, einer Tochter des Kaiſers Fer⸗ 
dinands des erſten, war ſie ſeine Maitreſſe. 
Neben ihr ſaß der Herzog; und auf der andern 
Seite die Schwefter der Herzogin, und neben 
diefer ihr Bruder. Nach der Meinung der Ita⸗ 
liaͤner iſt dieſe Herzogin ſchoͤn, ſie hat ein ange⸗ 
nehmes und majeſtaͤtiſches Anſehen. Sie hat 
eine ſchoͤne Taille, und eine Bruſt, ſo wie man 
ſie nur immer verlangen kann. Sie ſchien 
Reitze und glatte Worte genug zu haben, um Dies 
fen Prinzen auf eine lange Zeit zu feſſeln. Der 
Herzog ift ein Mann von meiner Statur, der 
fefie Kuocyen und ein Geficht hat, worauf die 
Liebhaberey abgebildet ift, und womit er täglich, 
wo die Zungfern am dickſten find, fi) hinbegiebt. 
J Er ie ein Dann von 40 fahren. Auf der ans 
| dern 
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dern Seite des Tiſches ſaſſen der Kardinal von 
Medicis Ferdinand der erſte, ein junger Menſch 
von 18 Jahren, und die beiden Bruͤder des 
Erzherzogs. Dean brachte dem Herzog und feis 
ner Gemalin eine; Schüffel, worin ein Glas 
mit Wein ftand, das aber bedeckt war, und eine 
Bonteille mit Waſſer. Sie goffen darauf von 
dem Wein, fo viel, als ihnen gut duͤnkte, in die 
Schuͤſſel, und hernach das Waſſer gleichfalg 
hinein. Hieranf füllten fie von diefem Waſſer— 
wein die Glaͤſer. Bon Deutfchland habe ich bes 
merft, das die Glaͤſer allda gar zu groß find. 
Don Italien muß ich Hingegen jagen , daß fie 
gar zu klein find. 


Ich weis nit, warum man diefer Stade‘ 
den Beynamen die Schöne vor andern voraus⸗ 
gegeben Hat. Sie ift freilich ſchoͤn; Bologna 
giebt ihr aber nicht im geringften nach. Ferrara 
freilich etwas. Hingegen Mit Venedig Fann fie 
auch in Feine Beraleihung Fommen. Denn die 
fes übertrift Storens gar weit. Es iſt wahr, 
der Slyckenthurm, von dem ich fchon geipruchen 
habe, ift etwas vortreflihes, die gar groffe 
Menge Hänfer, die rund herum auf den Huͤ⸗ 
geln gebauet find, und die ſich zwey Meilen weit 
erfirecken, haben viel: reisendes vor das Auge. 

‚ter B. Y Hin: 
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Hingegen gefaͤllt mir ihr Steinpflaſter gar nicht. 
Man kommt bald hoch bald niedrig. Die 
Steine ſcheinen nur ſo hingeworfen zu ſeyn. 


Als wir Mittagbrod gegeſſen hatten, ſo 
nahmen ſich Montagne und feine Neifegefell: 
fhafter Pferde, um ein fehr pläfantes. Schloß 
des Herzogs zu beichen. Doc) ich erinnere mic), 
daß ich bey einer andern Lufireife ſchon etwas. 
davon erzählt habe, ich will alfo nur fagen, daß 
mir die Sontänen am fchonften gefallen haben. 
Doch eins habe ich vergeffen. Auf dem Echloß. 
fonden wir die Geftalt eines vierfüßigen Thierg, 
auf einen Piedeftal von Erz geſetzet. Es hat 
über und über Schuppen. Ich Habe dergleichen 
niemals geſehen. Sie fagen, man hätte es in 
einer SelfenEluft gefunden, und lebendig hiers. 
her gebracht. Wir befuchten auch den Pallaſt, 
wo die Königin. Katharina von Medicis ges 
boren if. Montagne gieng feiner Gewohns. 
heit nad) in der Schlaffammer herum ; er fand aber 
nichts befonderd. Die Zimmer in den Wirthes. 
haͤnſern gefielen ihm auch fu gut nicht, ald man 
fie ihm vorher abgefchildere Hatte; überdem fand. 
er die Wirthshäufer viel theurer , ald gu Paris. 
und ſelbſt als zu Venedig; aufs geringfie ges 
rechnet gebraucht „ein, einzelner Menſch mos 

| | nat⸗ 
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natlich ı2 Thaler. Die Veibesähnngen und 
die Gelehrſamkeit find an diefem Orte nur miß 
telmafig. y) Zinn hat.man in diefer Gegend 
nicht viel, Dan bedient fich des Porcellaͤns, 
das aber fchlecht gemaler, und grob if. Den 
a4ften November reifeten wir ab. Die. Gegend 
auf unjerm Wege war mittelmäßig, aber allent 
halben angebauct. z) 

Y 2 Eis 


y) Man muß hiebey auf Die Zeit, da Montag⸗ 
ne reifete, Rüdficht nehmen. Denn nad) 
dieſem hat ſich freilich vieles geandert. 
| Duerlon, 


2) Slorenz ift eine der merkwuͤrdigſten Städte 
in ganz Sitalien. Der Hof dafeldft it einem 
reifenden Prinzen das Ceremoniels ‚wegen ſehr 
gefährlich. Reiſet er incognito fo geht es er 
was beffer. Die ehemalige Wohnung der 
Herzoge, liegt am grofien Marfte. Bey dem 
Eingange fieht man die Statue ded Herkules, 
welcher Cacum überwindet. Gegenüber ftehe 
Goliath in weiffen Marmor, wie er vom Da: 
vid überwunden wird. Diefer Pallaft har auch 
einen ſchoͤnen Saal, viele Gemälde, und mar: 
morne Statuen. Die Garderobe des Erzher— 
3098 wird gleichfals hier bewahrt, imgleihen 
auch die Broßherzogliche Krone. Das vortref: 
Tichfte in der Garderobe ift das Balliatto, oder 
die vordere Wand eines Altartifches, fo mit 
Derlen, Rubinen, und Edelgefteinen ers 

; | it. 
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Siena. 
Den Freytag daranf, nachdem wir in Sie⸗ 
ns angekommen waren, betrachtete Montagne die 
Stadt 


t 


if Man ſieht auch hier die beruͤhmten Pan- 
dectae Florentinae, Sie beftehen aus zween 
Baͤnden in Folio. Das ganze Werk .ift auf 
Pergamen gefihrieben, deffen Blatter aber oft 
fo dünne find, daß man fie faft für feidenes 
Papier halten ſollte. Brenkmann handelt in 
feiner Hiftoria Bandectarum weitläuftig von 
ihnen, imgleichen der feel. Schauer, Span— 
genberg hat fie nun jo accurat abdruden laf 
fen, dag man eben nicht /näthig hat, ihrent: 
halben nad) Florenz zu reifen, ich enthalte 
mich alfo der andern Anmerkungen darüber! 
Das Driginal des Concilü Florenzimi ift gleich: 
fals allhier zu feben, imgleichen ein MS. des 
Evangeliums Johannis. Das zweite Stock 
werk diefes Pallaſtes ift mit Künftlern, die 
für die berzogliche Garderobe arbeiten defekt. 
Das oberfie Stockwerk dienet zu Naritätens 
fammern. Insbeſondere findet fih auch hier 
die berühmte Gallerie. Man ſieht darin die 
jhönften Portraits der. regierenden Herren 
aus dem Haufe Medirid. Unterwarts find 
General und Staatsminifter abgebildet. FTeu- 
ton und Leibnitz flehen hier in Friede und 
Ruhe zufammen. Doch hat Neuton den Nang. 
Auf beiden Seiten find Statuen und Brufts 
bilder geftellet. Das Bruppo aus weiſſem 
Marmor fo den Kaokoon vorſtellt, wie . 
ne 


J 
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Stadt fehr forafältig. Die Kriege, die unter 
Heinrich dem zweiten geführt wurden, mochten 
x wohl 


nebſt feinen zweien Söhnen von Schlangen 
umgebradht wird, ſteht ganz obenan. Dies 
ift aber nur Copey. Das Driginal finder fi) 
im Batifan in Kom, Heben dabey liege ein 
grofles wildes Schwein aus weiffen Marmor. 
u. dem. Es iſt nicht möglich) von allen und 
- jeden befondere Nachrichten zu geben , ich 
koͤnnte jonft einen: Folianten voll machen. Un: 
ter den Bruftbildern und Köpfen find die ra: 
reften Alerander Der Groſſe, Agrippa, Ca⸗ 
liguls und Otho der eine Fleine und. runde 
Peruͤcke auf dem Kopfe hat. Hieran ftößt eine 
fhöre Porcellanfammer. Syn der Mitte diefer 
Sammer hangt ein’ groffer und in viele Arme 
ſich ausbreitender Leuchter aus Bernſtein, den 
ein Churfürft zu Brandenburg nad) Slorenz 
geſchenkt hat. An dieſes Zimmer ſtoͤßt ein ander 
res, worin man ein fehönes Werk von Eben: 
holz antrift. In einem andern Zimmer zeigt 
- man viele auserlefene Gemälde, Unter andern 
zeigt fich eine liegende Weibsperfon cum 
membro virih oder Hermaphrodite aus weil: 
fem Marmor. Es fchreibe fich fo, wie das 
römifche aus dem Alterehume her. Ein hier _ 

- befindliches Idolum Priapi ift wegen des Frau: 
enszimmers, fo etwan hereinfommt, gemeis 
niglich bedeckt, und eigentlich nichts anders 
als ein. membrum virile aus voeiffem Marmor 
von der Dice eines Mannes und ohngefähr 
vier Suß hoch, ſo, an der Seite mit in 
| er⸗ 
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wohlh viel zur dieſer Betrachtung beitragen. Die 
Stadt iſt ſehr unregelmäßig „ fie liege faft 
| ganz 


dergfeichen Fleinen Priapis geziert if. In 
diefem Zimmer ſieht man auch die fa ge 
nannte Venus de Medicis , die den Rang nicht 
. nur über alle in’ Florenz befindliche Status 
en, fondern auch über alle Bildhauerarbeit 
in der ganzen Welt bat. Man zahle im 
Florenz ı52 Kirchen, 87 Kloͤſter und. 
a2 Hospitale. Der Dom ift die vornehmfte: 
Kirhe. Man fieht darin. vortrefliche Epitaz 
phia, fhöne Gemälde und fünftliche Gewoͤl— 
ber. Unter den Reliquien verwahrt man aud), 
noch, ein Stück von der NRuche Asrons und dem 
Stabe Mofis. Sn Rom will man beideg. 
ganz haben. Bon dem vierecfigten Thurm der: 
dabey fleht redet Montagne. Dir Kirche di: 
$. Giovanni fteht dicfer gegenüber und iſt 
wegen der unvergleichlichen metallenen Thüren,, 
des Grabes Johannis XXI. und. einiger: 
MWunderwerke die ſich mit dem Biſchof Zeno⸗ 
bius zugetragen haben, berühmt. Die Kirche: 
Annuntiata hat ihren groffen Ruhm. der- 
Jungfer Maria zu danken. Man fieht nams 
lich. hier. diefe Jungſer von Engeln gewalet. 
Man giebt auch vor, daß diejenigen die Diez 
fes Gemälde anjehen, ihr Lebtage gute Augen 
behaiten. Indeſſen haben fich die Engel vor 
andere Maler nicht ausgezeichnet. Sm Ge— 
gentheik, fie haben es fchlechter gemacht, Die 
Jungfrau Maria haben, Gott weis warum, 
die Engel übrigens ſehr gelb gemalet, 
Ä ieht 
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ganz an einen Hügel , wenigſtens find. auf der 
Seite die fhönften Strafen. Bon Slorenz ift 
fie vier Poſten, oder 32 italiaͤniſche Meilen 
u ent⸗ 





ſieht ſich auch mit andern Gemaͤlden, ſelbſt 
denen, die der Evangeliſt Lukus gemacht hat, 
gar nicht ahnlich. In der Kirche di S. Croce 
liegt Ögliläi begraben. Montagne will dag 
Steinpflafter nicht loben, ſollte er, anizt nach 
‚ Florenz fommen, er würde das Gegentheil 
fagen. Es befteht meiftens aus breiten Qua? 
derfteinen. Man will bemerken, daß wenige 
Leute in Florenz ein gutes Geſicht haben. Die 
Slorentiner aber laflen folches nicht auf fich 
fommen. . Öie fagen vielmehr ihre Kinder | 
hätten einen aufgeweckten Kopf. Sie ſpre⸗ 
chen gerne, und das lieffe man hingehen. Nur 
ihre unnatürlihe Wolluft ift verabfcheuungss 
würdig. Ihre Beichtvater fönnen am meiften 
. davon erzählen. Thuanus ſagt ſchon in feiz 
ner Öefchichte von ihnen. „Remanſerant ſex 
„Iialorum 'figna, (er meint die Kriegesvölfer 
„welche im Sjahre 1562 den Katholiken wider 
„die Hugonotten zu Huͤlfe famen) quae prae 
„dandi licentia an deteftanda libidine plus no- 
“ „euerint, ambiguum reliquere, ftupratis pas- - 
„ſim pueris ac ne capris quidem parcentes, 
„quas ruftii — — paſſim abolevere.” Doch 
ic) muß bier aufhören, und meine Leſer, die 
eine ausführlichere Befchreibung der Merk: 
würdigfeiten. von’ Slorenz wünfchen, auf den 
Volkmann verweifen., De, et ——— 
D. Ueberſ. 
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entfernt. Man muß immer einen Hügel- hin: 
hinanreiten , und den andern wieder ab. Das 
Fand iſt auch nicht fo ſchoͤn, wie die Gegend 
um Florenz. Indeſſen find fie doch wegen ih: 
rer guten Ansfichten, des vielen Weinmwachfet, 
und der hänfigen Delbäume angenehm. Sie 
fieht unter der Zahl der ſchoͤnen Städte von - 
Italien, nicht aber derer vom erſten ange. 
Sie iſt auch nicht fo groß, wie Slorenz. In der 
Ferne hat fie ein antifed Anſehen. Spring> 
Brummen find in groſſer Menge vorhanden, des 
ren ſich die Einwohner fehr wohl zu Auge ma 
chen , indem fie an einen jeden gewiffe Roͤh— 
ren befeftige baben, mittelſt welcher fie dad Wafs 
fer in ihre Haͤuſer leiten. Unter den geifilichers 
Gebaͤuden ift die Domkirche die vornehmſte, 
und giebt an Pracht der zu Florenz nichts 
nad). Eie iſt von auſſen und innen mit Mars 
mor überzogen, der hier gebrochen wird, Der 
Marmor if weis und fehwarz, and wechſelt 
ſchichtweiſe oder lagenmeife mit einander ab. 
Das Schoͤnſte in der Stadt ifi der vor dem 
Rathhauſe fih befindende groſſe Platz. Gera⸗ 
de über dieſen Platz ſteht auch ein ſchoͤner mar⸗ 
morner Springbrunnen, der ſehr viele Eannle 
und ein groſſes Gefaͤß hat, woraus die Ein— 
wohner das ſchoͤnſte Waſſer ſchoͤpfen koͤnuen. 

Die 
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Die miehrfien Strafen Fommen auf diefen Platz, 
wie ihren Mittelpunkt zufammen. Die. ganze 
Stadt ift voller Straffen, die alle fehr alt find. 
Die Bornehmfte ift die Piccolominifcbe uud 
naͤchſt diefer Fommen andere, Die von gewiſſen 
alten Familien ihren Namen haben! Wir fahen 
Werke, die sin Alter von Drey = vierhundert Jah⸗ 
ven hatten. Die Kinder Romulus und Nemus, 
ſo an einer Wolfin faugen, find das Wapen 
der Stadt Siens, welches man an vielen Or; 
ten, insbefondere an einer Säule von Ophir, 
die dem Rathhauſe gegenüber ficht, bemerkt. 
Siena will eine Pflanzſtadt der odgedachten 
Bruͤder ſeyn. Die Beweiſe davon haben fie 
uns nicht gefagt. Der Großberzog vun Flo— 
ven; geht mit denenjenigen die und im Kriege 
zu favorifiven fchienen fehr höflich um, er hat 
fogar den Silvio Piccolomini einen vollfonmenen 
Edelmann unſerer Zeit, der mit den Gelehrten 
den Soldaten in feiner Perfon verbindet, ſtets 
um fih. Die Städte ſucht er (der Großherzog) 
fo viel, wie möglich fefte zu machen, und Hält 
ſich beſtaͤndig in Eitadellen auf, die durch die 
Kunſt und durch Geld unuͤberwindlich gemacht 
zu ſeyn scheinen. Er ift fo fehr anf feine Hut 
bedacht, daß er menige Leute ſie fehen laßt. Es 
ſieht aus, als wenn er ſich befonders für feine 
Kiges 
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eigene Unterthanen fürchtefe. Die Einwohner 
find höflich, und muntern Geiftes; das Frau—⸗ 
enzimmer ift mwohlgeftalt, und meniger einge 
fojränft, alg an vielen Drten Italiens. Die 
mehrſten Franenzinnmer tragen Hüte. SA der 
Meſſe aber nehmen fie fie bei Aufhebung der 
Monſtranz fo. guf, wie die Mannsperfonen ab, 
Wir waren in dem Wirthehanfe, die Krone 
genannt, gut genug logirt. Nur hatten wir 
weder Glas in den Fenftern noch Ebaffeus 
vorzufegen. Herr von Montagne beflagte fich 
bey. dem Burgvoigte, über die Thüren, Sen 
fter, groſſe Tifibe die Fein Geſchicke hätten, 
“und. über: die eiferne Befchläge, die bey ung die 
Dauern. zu. haben pflegen, und die krummen 
Ziegelfteine , gar: fehr, obgleich Furz ‚vorher dies 
fer Mahn. von Siena, als. einer der fhonften 
und prächtigften Städte in der Welt gefpros 
chen. hatte. Der Großherzog läßt die alten Zei: 
chen, die: von der. Freiheit der Stadt fprechen, 
allenthalben ſtehen, auffer den Gräbern und Epis 
taphien der Franzofen, die allhier geftorben find, 
die er: hat aufyraben,. fie an andere Orte 
verſchatren, und ihre Epitaphien. zu Baumas 
terialien gebrauchen. laffen. Wenn man ats 
dem. Eamullifchen: Thore heraus ift, ſieht man 
eine. marmorne Säule auf dein Platz heben, 7 
— e 
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ſelbſt Kaiſer Friederich der dritte ſeine Braut, 
die portngieſiſche Princeßin Eleonora empfan⸗ 
gen. Sie hat folgende Juſcription. 


„Coefarem erınerıcum I, Imper: er 
„LEONORAM /ponfam Portugalliae Regis 
„Fliam, hoc fe primum laco., laetis inter 
ufefe conſalutaviſſe auſpiciis, marmoreum 
„pofteris indicat monumentum. An. D, 

 „MCCCCU. VI Kal. Martius. 


In der Domkirche fieht man. mehr als hundert: 
Köpfe von Paͤbſten, die aus Gips gemacht find, 
Die Paͤbſtin Johanng war ehemals: unter dem, 
beigefügten. Namen Johannes VIII. femina de: An. 
gha mit darunter. Sie hat ſich aber anizt in; den, 
Pabſt Zacharias verwandelt; In der. Cappela; 
de) Batiſterio fieht die metallene Statue Johan⸗ 
nes: des. Taufers, Die Decke der: ganzen. Kits, 
de ift himmelblau und mit guidenen Sternen: be; 
ſaͤet. Das fehonfte if. der Fußboden, welcher 
wit Eofibaren Marmor und Steinen aufs Künfts 
lichfie ausgelegt iſt. Unter den, Heiligthuͤmern 
der Kirche wird. der rechte Arm Johannis des, 
Töufers, nebit dem Schwerdte, womit Petrus 
dem Malchus cin Ohr abgehauen , verwahret, 
Durch eine Defnung. des. Fußbudens: kann 
man in die Kirche des heiligen. Johannis hinuns 
| | ter 
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ter ſehen, welche grade darunter liegt, und un 
ten am Derge ihren Eingang hat, So made 
bie unebene Lage der Stadt, daß man eine Kir: 
de über der andern hat bauen koͤnnen. 


Der bifpöflichen Kirche gegenuber fieht 
ein weitläuftiges und begüterdes Hospital, mel? 


ches ein Schufter_ hat bauen laffen. Diefer Stifs 
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ter iſt wie billig als ein halber Heiliger, in der dazu 
gehoͤrigen Kirche begraben. Ueber die Statue 
welche man ihm aufgerichtet Hat, ſtehen die 
Worte: 


Sutor ultra crepidam. 


In der Dominikaner Kirche liegen viele Deut— 


ſche begraben. Das Haupt der heiligen Katha—⸗ 
rings von Siena wird alhier wohl verwahrt. 


Ihr Bildniß fieht in einem Schranfe, unter 


welchem man auch auf dem Fußboden die in 
Etein eingedruckte Fußftapfen, des Herrn Eprifti, 


welche er dafelbit Hinterlaffen, als er einsmals 


bey der befagten Katharine feine Aufwartung 
machte, fehen kann. Insbeſondere zeigt man 
auch das Fenſter, wodurch der Herr Ehrifius 
oftmals zu ihr gefommen fey. Die hiefigen Do— 
minifaner befigen auch noch den Trauring, wel 
chen ihr Chriſtus gegeben, als er fich vffentlich 
und mit vielem Geprange, wobey auch David 

auf 
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auf der Harfe fpielen müffen , mit u vers 
mahlte, 


Buonconvento 


Iſt eine Toskaniſche Caſtelle. Doͤrfer, die an fe 
. nicht beinahe aber für Städte zu Elein find: pfle⸗ 
gen ſie mit dieſem Namen zu belegen. Wir 
reiſeten den Sonntag bey Anbruch des Tages 
fort. Montagne wollte gerne Monz - Alvino we⸗ 
gen der Freundfchaft, mit welcher man alda die 
Franzoſen aufgenommen Ihatte, fehen. Er 
nahm alfo feinen ABeg - mit den Herren Eſtiſ— 
fd, Matteeulon‘, und Hautoi dahin, Wie 
fie wieder zurück waren, erzählten fie, daß es. 
eine ſchlecht gebanete Stadt ware, und ohn— 
gefähr von der Groͤſſ e Emilions bey Bour⸗ 
deaux waͤre. Sie läge übrigens auf dem hoͤchſten 
Berge dafiger Gegend, Fünne aber leicht erftie, 
gen werden. Sie erzahlten auch, daß fie die 
groffe Meile hätten leſen hören." Oben auf der 
Spitze halt der Herzog feine Garnifon in ei— 
nem Schloß zufammen. Montagne meinte, 
fonderlich fefte Fünne dieſe Eitadelle wohl nicht 
feyn, indem man fie von einem anvern Derge, 
der nicht ‘weit davon läge, mit Kanonen er: 
reihen koͤnnte. Das Andenfen der Sranzufen 
ift den ————— mer daß fir ohne Thraͤ⸗ 
: nen 
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nen zu vergieffen, davon nicht fprechen. Fonnen, 
Sie fagen; der Krieg den fie mit ihnen, doch 
unter den Dedimantel der Sreybeit geführt 
bitten, wäre ihnen angenehmer gewefen, als 
Der Frieden, den fie jest, unter der offenbarz _ 
fen Tyranney genöffen, Da ſich Herr von 
Meontagnenach den Gräbern deridafelbft gebliche: 
nen Franzofen erkundigte: fo hörte er, „daß 
man viele in der Kirche des heiligen Auguſtin 
begraben hätte; nachher aber auf Befehl des 
Herzogs wieder ausgraben, und an einen ans 
dern Orte verfcharren müffen Der Weg war 
bergigt und felſigt. 


La Paglia, 


Ein kleines Dorf, ſo unten an einem Berge 
liegt, und fünf oder ſechs Hänfer hat Die 
Berge, die hier noch liegen, find unfruchtbar, 
und die Gegend unangenehm. Wir festen uns 
fere Reiſe auf einem fehr fieinigten Arge fort, 
Endlich Famen wir an eine Brücke, die ber 
den reiffenden Strom, der uns vom vorigen 
Drte bis hieher begleitete, gefchlagen war. Die 
Brücke , die fehr groß ift, hat Pabſt Grego⸗ 
rius der dreyzebnte bauen laſſen. Das Her 
zogthum Slorenz hört mit diejer Bruͤcke aufı 

and 
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und. der Kirchenftsat fanat fih von — 
an. Von hier kamen wir nach | 
Aquapendente, a) 
einer Heinen Etadt, die vielicht von eis 
nem Fluß, der fih alda von einem Felfen hin— 
abfiürzt, den Namen hat. Bon bier Famen 
wir nad) Korenzo cin Dorf das um einen Sek 
Mamens Bolſeno herum liege. Diefer See fol 
30000 Schritte lang und 10000 breit feyn. 
Mitten in der See ragen zwey Felfen hervor, 
die wie Inſeln ausfchen, und auf denen che. 
mals Klofter geftanden haben follen. 


Montefiascone, 


Dieſes Dorf liegt auf der Spitze des hoͤchſten 
Berges diefer Gegend. ES ift Klein, feheint 
aber fehr alt zu ſeyn. Wir reifeten bald wie 
der fort, und fanden in einer unfruchtbaren Ebene 


- Biterbe, 


Diefe Stadt liegt auf dem Rücken verfchie: 
dener Serge. Sie ift ſchoͤn, und ſo groß wie 
Sen⸗ 


Dieſe Stadt iſt durch den Pabſt Innoecentius 
den zehnten, der den biſchoͤflichen Stuhl von 
Caſtro im Fahr 1647 hieher verlegt hat, viel 
betraͤchtlicher geworden. 


Querlon. 
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Sentis, Wir fanden daſelbſt gute Haͤuſer, viele 
Kuͤnſtler, lange und breite Straſſen, und eine 
angenehme Gegend; an drey verſchiedenen Or— 
ten ſtanden drey Fontaͤnen. Er b) hätte ſich, 
durch Die Schönheit des Drts verleitet, Bier 
gerne etwas länger aufgehalten; aber -fein Eſel 
war ſchon voraus, und daher muſte er machen 
daß er nachkam. Wir fiengen an, einen Berg 
hinauf zu klettern, an deſſen Fuß wir einen See 
ſahen, den ſie Vico nennen. Wir kamen bald mit 
unſern Steigen in ein Thal, das rund herum 
mit kleinen Huͤgeln umgeben war, und dies 
ließ uns den Berg vergeſſen. 


Roſſiglione, 


eine kleine Stadt, die ein Schloß hat, dag 
dem Herzoge von Parma zugchört. Man 
findet bier auf ver Landſtraſſe viele dergleichen 
Haͤuſer, die dem Haufe Sarnefe gehören. Die 

Wirthshaͤuſer find hier auch ein gut Theil be, 
fer, teil dieſes die gewoͤhnliche Poſtſtraſſe ift. 
nenn man reiten will, nehwen fie für die Star 
tion fünf Julen. c) Auf jede Station red): 
nen ſie zwey Meilen. Wer zwey, drey Stativs 
nes, 


b) Montagne 


e) Julen find kleine Silbermuͤnzen. 
Querlon. 
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nes, oder ganze Tagereiſen vornehmen will, 
braucht eines Pſerdes wegen nicht in Unruhe zu 
ſeyn. Es wird ihm bey einer jeden Station ab— 
genommen und ein friſches gegeben. Wir haben 
ſelbſt die Erfahrung davon gemacht. Ein 
Reiſender, der in Siena mit uns in einem Hauſe 
eingekehrt war, that! die Reiſe nah Kom 
zu Pferde ganzallein. Er bezahlte nemlich , ehe 
‘er abritte, die genannte fuͤnf Julen, und dafuͤr 
Äberließ man das Pferd feiner Treu, bis sur 
erſten Station, wo er es wiederum zuriick 
ſchickte. Montagne war mit der Zeit, an wel; 
cher fie Mittags und Abendbrod effen, fehr wohl 
‘zufrieden. Sie affen fehr ſpaͤte, und dies war 
‚gerade auch feine Gewohnheit. Man ißt hier 
vor zwey Uhr niemals Mittags und vor neun 
Uhr nicht Abendbrod; die Comsdien fangen 
ſich erſt um ſechs Uhr an, drey Stunden dauren 
fie. Des Abends ift man alſo vor das frühere 
eſſen ſchon fiher. Er fagte, das Fand wäre gut 
vor die Augen, weil man fpäte aus dem Bette 
Fäme. Wir reifeten dry Stunden vor Tage deg 
folgenden Tages ab, weil er nicht erwarten 
Fonnte, Nom zu fehen. Er fühlte aber dafuͤr 
auch, daß die Nacht ihm nicht befäme; denn er 
Hatte groffe Magenfchmerzen, die fih nur mit 
dem Anbruch des Tages verloren. Wie wir 
a0, 3 fünf 
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fünf Meilen gemacht. Hatten, -fahen wir Rom, 
Wir verlohren es aber bald wiederum, und 
zwar auf eine lange Zeit aus unferm Gefichte. 
Auf dem Wege frift man Dörfer und Wirths⸗ 
bäufer an. Wir fanden den Weg an vers 
fchiedenen Orten fehr ſchoͤn gepflaftert, melches 
uns fehr antik zu feyn ſchien. Nahe bey der. 
Stadt fahen wir einige fehr alte verfallene Maus 
ern, und Steine welche die Päbfte aus Ehrfurcht 
gegen das Alterthum hatten ausgraben laſſen. 

Diefe verfallenen. Gemäuere waren aus Backſtei⸗ 
nen zufammen gefeget, und reichten ohngefähr 
bis an die Zeiten des Diokletian. Andere mas 
ven Eleiner, und fchienen Fein höheres Alter zu 
Haben, als, die man in Franfreich antrift. Dies 
fer Weg brachte, ung eben Feine gar groffe Meis 
nung von Rom bey. Auf unferer linfen Seite 
lag das Appenninifche Gebürge. Die Ausfiche 
‚war ſehr mittelmäßig. Man hat nichts als 
Derge um fich herum ,. und tiefe Gruben. Eine 
Armee kann man hier nicht in Ordnung ſtellen: 
Man ficht weit und breit Feinen Baum, aber 
wohl ein gut Theil unfruchtbares Land. Es fies 
ben auch wenige Häufer dafelbfi. Um die zofte 
Stunde (iſt Nachmittag ohngefähr um zwey 
Uhr) des legten Novembers am Tage des heis 
ligen Andreas kamen wir ang Thor Del: Popolo, 
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Wegen der su Genus wuͤtenden Peft machte 

man uns im Thore, wie wir ſonſt fehon gewohnt 
" waren, viele Schivierigfeiten. Wir logirten im 
Bär, mo wir und bis den folgenden Tag auf 
hielten; den zweiten December nahmen wir um - 
fer Quartier bey einem Spanier, der Kirche Sandta 
Lucia della Tinra , gerade gegenüber, Wir hat 
ten hier vor 20 Thlr. monatlich), drey ſchoͤne 
Stuben; einen Saal, eine Epeifefammer, eiz 
nen Dferdefiall , und eihe Küche, mit weichen 
allen wir wohl zufrieden waren. Ueherdem lieh 
Uns der Wirth feinen Koch, und gab ung Feuer 
anf den Herd. Die Zimmer find in Nom ge: 
meiniglich beffer wie in Paris menblire. Aus 
vergoldeten Sachen machen fie fehr viel, und ein 
zimmer, das etwas vorfiellen foll, muß fapeziert 
feyn. Wir Fonnten vor dem nemlichen Preig, 
und niche weit von unſerm Logis, im goldenen 
Becher, eins befommen das ganz von Drap 
d'or und Seide, wie die Zimmer der Könige zu 
ſeyn ſchien; es gefiel uns aber nicht, daß man 
Durch alle Zimmer durchgehen mußte, wenn man in 
Das legte wollte. Montagne hielt dieſe Pracht nicht 
allein vor unnuͤtz; ſondern auch fuͤr ſehr beſchwer⸗ 
lich. Denn wie viele Mühe und Sorgen koſtet 
es nicht, dergleichen Meubles im Stande u er⸗ 
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halten. Jedes Bette Fofiet ihnen vier big ;co 
Thaler, In unferm Haufe machten mir Die 
Anſtalten nad franzöfifher Manier. Wir ‚lief 
fen ung die Betten mit leinen Seug überziehen, 
deffen fie ſich fonft nicht bedienen. Montagne 
Hatte nimmerhr geglaubt, in Rom eine ſo groffe 
Menge Sranzofen anzutreffen. Ein jeder , der 
ihm auf der Straffe begegnete, grüßte ihn aud) 
in feiner Sprache. Er ſahe ſo viel Pralaten, — 
Ordensgeiſtliche, und andere Keute, daß es 
ihm vorfam, niemals einen Ort gefehen zu has 
ben, wo mehrere und reichere Leute gemefen waͤ⸗ 
ven, als in Rom, Die Kutfchen und die Pfers 
de, die er fahe, übertrafen an Menge auc Die 
Parififchen, Er glaubte gewiß, die Strafen 
und befonders die groffe Menge Menfchen, die 
man auf denjelben fieht, machte ihm eine groß 
fere Idee von Rom, als von Paris, ja dieſes 
uͤbertreffe alles, was er jemals geſehen habe. 

Die Stadt liegt bis dieſe Stunde noch der Ti⸗ 
ber längft herunter. 

Her Berg, mo ehemals das Lapitolium 
geftanden hat, und mo er täglich fo ofte ſpazie⸗ 
ven gieng, ift nicht weit von unferm getvefenen 
Logis. Jezt ſiehet man auf dieſem Berge fchöne 
Häufer und Gärten , die ſich die Eardinäle 
auf demfelbigen angelegt haben. Allenthalben 

| - find 


— —— 357 


ſind an dem Berge kleine Hügel gelegen. Wionz 
tagne hielt dafür, Daß allem Anſcheine nad, — 
dieſe Hügel, Schutthaufen der vor allen Zeis 
ten albier geftandenen Pallaͤſte feyn, und wir alfo 
noch anizt auf ihren Haufern fpazieren giengen. 
Man Fann leicht urtheilen, daß wir ziemlich 
hoc) über den eigentlichen Grundboden gienden, 
und daß die alten Mauern durch deu Regen jus 
fammen gefallen, und durch das viele Fahren 
mit den Karoſſen wieder gleich gemacht worden. 


Er beſtritt diejenigen die da ſagten daß es 
in Rom ſo ſicher ſey als in — und zwar 
aus folgenden Gründen. 


Erſtuch, weil die Haͤuſer ſelbſt hier nicht 
ſicher waͤren, fondern man fein Geld von 
nder Borfe müßte aſſekuriren laffen, wenn 

nman feinen Koffer nicht wollte zu aa 
„ledig wieder finden. — 


Zweitens, weil niemand des Nachts ſicher auf 
der Straſſe geben koͤnne; — 


Drittens, weil den erſten December der Prior 
der Franciskaner⸗ Monche ploͤtzlich Fafs 
ſirt und gefangen geſetzet ſey, da er in ſei⸗ 
nen Reden gegen den Pabft und die Kar⸗ 

we dinale ihres Muͤßiggangs wegen loßgezo⸗ 
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gen, und fich Äber die Pracht der Praͤla⸗ 
gen, und der Eierifey aufgehalten babe, 
und doc) Feinen befonders gemeint, fons 
dern ſich nur allgemeiner Ausdruͤcke bes 
dient habe, —J 


Viertens, daß man ihm, da er in die Stadt 
gekonmen wäre, feinen ganzen Koffer aus⸗ 


gekramt, auch die gröffeften Kleinigkeiten 
von ‚einander gewickelt und vifitirt habe, 
Damit er ja nichts unverzollet in die Stade 
brächte: da man doch in andern Städten 
mit der Anzeige, die ein ehrliher Mann 
yon feinen Sachen machte, zufrieden gewe⸗ 
fen ware, und er fie nur überhaupt hätte 
zeigen duͤrfen: anfferdem hatte man ihm 
feine Buͤcher, d) Die er bey ſich gehabt 


hätte, weggenommen, um auch folde zu 


yifitiren , womit viele Zeit hingegangen, 
die er, wenn er viel zu thun hätte, dach für 
verlohren achten müßte. 


Sünftens, daß die Kegeln, nach welcher die 


Fleinen horae unferer lieben Maria in Pa⸗ 
ris beſtimmt ſeyn, ihnen in Kom vers 
| daͤch⸗ 


d) Unter andern feine Verſuche, von denen die 
zwey erften Bücher eben au Bourdegux abge 
druckt waren. 
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daͤchtig ſeyn, weil fie nicht von ihnen fo 
angeordnet find, und 


Sechſtens, daß man die Bücher deutfcher 
Gottesgelehrten gegen die Ketzer für ver; 
dachtig hielte, weil fie die Irthuͤmer, die 
fie widerlegten, anzeigten. | 


Er freuete ſich über fein Gluͤck, daß man ihm 
vorher von allen diefen Dingen Feine Nachricht 
‚gegeben Habe, und daß er auf feiner Reiſe durch 
Deutſchland nichts von dergleichen verbotenen 
Büchern gehört habe. _ Ein jeder feiner Herren 
Acıfegefelfbafter:jagte zu ihm, daß, wenn man 
feine Bücher genauer unterfucht habe, er feine 
Bücher nicht würde wieder befommen haben. 


Zwoͤlf oder vierzehn Tage nach) unferer Ans 
Funft, befand fih Herr von Montagne nicht 
wohl. Er empfand einen ungewoͤhnlichen Fluß 
in ſeinen Lenden, die ihm aufzubrechen droheten. 
Er mußte alfo nach Vorſchrift eines franzoͤſiſchen 
Arztes des Kardinald Rambouiller eine gute Por— 
tion Mutterzimmt mit Waſſer verfeger, zu 
dreienmalen einnehmen , und damit war feine 
Jungferſchaft dahin, denn bis hicher hatte er 
fi) immer nach feinem eigenen. Kopf Furirt. Den 
folgenden Tag nahm er venetianischen Terpenz 
sin, Der von den tyroliſchen Bergen kommen 

ſoll, 
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ſoll, auf Brod geſchmiert ein, hernach zwey oder 
drey Tropfen von einem gewiſſen Sirop, der 
aver gut ſchmeckte; er verſpuͤrte indeſſen von als 
len dieſen Medikamenten nichts weiter, als daß 
ſein Urin, wie Violen, zu riechen anfieng. Nach 
dieſem nahm er noch dreymal, aber nicht vfter, 
einen gewiffen Trank ein, der den Geſchmack 
und die Farbe der Mandelmilch hatte. Sein 
Arzt fagte ihm auch, daß es nichts anders wäre, 
Bey dem legten Sturm der Krankheit, der fich 
des Morgens cinfand, fah es etwas gefährlich 
aus. Es war ohngefähr drey Erunden vor der 
Mahlzeit. Er fah auch nicht, wozu ihm die 
Mandelmilch, — noch die andere Quackſal— 
berey etwas nutzte; denn feine Krankheit blieb, 
wie fie war, und er befam noch oben drein eine 
ftarfe Kolik; die ihm notbigte , fih ind Bette 
zu legen. Es war ohngefähr Mittag da er ſich 
legte. Gegen Abend piſſete er einen groffen Stein 
weg, mit dem er ſich fünf oder ſechs Stunden 
plagen mußte, ehe er ihn durch die Sarnroͤbre 
durchgebracht hatte, Die ganze Zeit, nachdem 
er ſich gebadet hatte, : befand fich fein Unterleib. 
weit beffer, und er glaubte auch, daß das Bas 
den ein Mittel fey, die Steine mit leichteren 
Mühe — 


Am 
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Am Weinachtstage hörten wir die Meſſe 
in der St. Petri Kirche vom Pabſte vorleſen, 
wir hatten einen guten Platz alle Ceremonien 
mit anzuſehen. Man hat in Rom bey dem 
Meſſeleſen feine beſondere Manieren. Das Evans 
gelium und die Epiſtel wurden erſt lateiniſch 
und hernach griechiſch verleſen. Jedoch ge⸗ 
ſchieht dieſes nur noch auſſer dem gemeldeten Tag 
ans Diterfefte und am. Tage des heiligen Petrus, 
Her Pabſt theilte auch an diefem Tage einigen 
die Communion aus; zu feinen Dienften ſtan⸗ 
den die Kardinäle Sarnefe, Medicis Caraffa 
und Bonzage, Man bat: ein gewiſſes Inſtru⸗ 
ment, vermittelft welchem man den Wein koſtet, 
um wegen der Wergiftung auf feiner Hut zu 
ſeyn. Es kam dem Herrn Montagne ſonderbar 


vor, Daß der Pabſt, die Kardinaͤle, und andere 


Prälaten faffen, und die ganze Meſſe hindurch 
feiner feine Muͤtze abnahm, ſondern fich viel⸗ 
mehr Die ganze Zeit unterredeten. Die Ceremo⸗ 
nien ſchienen ihm mehr prachtig als andächtig 
zu ſeyn. 
Die Frauenzimmer haben ihrer Schönheit _ 
wegen vor andern nichts voraus, und Fomme 
ihnen die Ehre die Schünften in der Welt zu 
ſeyn keinesweges zu. Die Frauenzimmer in 
Paris geben ihnen. nichts nad. Den: zoften 
* | Decem⸗ 
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December vieth Herr von Elbene, Geſandter 
em pöbftlichen Hofe, ein Mann der viel ger 
lernt hat, und Montagnen fehr lieb hatte, dent 
Pabſte die Fuͤſſe zu kuͤſſen. Herr von Eſtiſſack 
und Montagne ſetzten ſich in die Kutſche des 
Geſandten. Als dieſer feine Audienz hatte, ließ 
er fie durch den Kämmerer des Pabſtes rufen. 


Sie fanden den Pabſt, und mit ihn. den 
Geſandten ganz allein. Dies iſt der Gebrauch. 
Will er jemanden fprechen, oder zu fich hereins 
kommen laffen, fo Elingelt er. Der Gefandte ſaß 
ihm zur Linken mit entblößtem Haupte. Der 
Pabſt nimmt feine Muͤtze niemals ab, es mag 
auch kommen, wer da will; die Geſandten aber 
müffen die ihrige in-der Hand halten. Here 
von Eſtiſſack trat zuerft herein, nach) ihm Fans 
Montsgne und nach dieſem Herr von Mattecu⸗ 
fon und Herr von Hautoi, Nachdem man zwey 
der drey Schritte in das Zimmer getreten iſt, 
ſetzet man ein Knie auf die Erde, und erwartet 
ſo denn den paͤbſtlichen Segen. Alsdenn ſteht 
man auf, und kniet in der Hälfte des Zimmers 
wiederum. Die mehrften aber, denen es nicht 
ſoviel darum zu than it, gehen nicht fo. aufs 
richtig mit der Ehre des Pabſts zu Werke. Sie 
Ian e es ve einer ca Verbeugung beten 
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den. Man’ legt ſich ſodenn noch einmal auf 
Die Knie, um den zweiten. Segen zu erhalten, 
Henn dies gefchehen geht man firben bis acht 
Schritte weiter bi an die Decke die der Pabſt 
unter feinen Füffen hat. An dem Rande diefer. 
Fußtapete miet man denn mit beiden Fuͤſſen. Der 
Geſandte, der die Herven dem Pabft präfentirte, 
Fniete nur mit einem Fuſſe, und verftach feinen 
rechten unter den Rock des Pabſtes, wo er einen 
rothen Pantoffel hat, auf dem ein weiſſes Kreutz 
gemalet iſt. Die Gewohnheit dem Pabſte die 
Fuͤſſe zu kuͤſſen, iſt ſehr alt. Conſtantin der 
‚ Grofle hat dieſe Ehre dem Pabſte Sylvefter 
erwieſen. Daß diefe Ehre auch dem Stadthalter 
Chriſti gebühre, läßt fich unter andern daraus 
bemweifen, meil Magdalena ſchon eine Ahnliche 
Verehrung dem Heilande bezeiget, Die Kardie 
näle thun es nur den Tag der Wahl und der 
Krönung des Pabſtes, desgleichen wenn fie dem 
Pabſte zum erftienmale als neue Kardinäle pra- 
fentirt worden , gder wenn fie ein neues Amt 
halten. Die Kardinale figen wie die Foniglis 
hen Geſandten bey dem Pabfte .auf hölzernen 
Stühlen ohne Ruͤcklehnen, vermuthlich, damit 
fie nicht einfchlafen ſollen; Bingegen bekommen, 
die Princefinnen and koͤniglichem Gebläte ein 
Küffen, Ich habe auch nach vergeflen, dapi = 

eye 
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ehe wir hineingelaſſen wurden, Huf, Stock, und 
Degen ablegen mußten, Da wir num in diefer 
Stellung ſchon nahe an die Erde waren bückten 
wir unsizum Küffen nieder. Montagne fagte, 
daß der Pabft da er ihm den Pantoffel hätte Füfs 
fen wollen den Fuß ein wenig inf die Höhe ge⸗ 
boben habe, vielleicht um es ihm bequemer zu 
machen. Wenn einer mit Küffen fertig ift, fo 
wartet er fo lange bis die andern diefe Handlung 
auch vollendet haben. Als wir alle mit dem 
Dantoffel fertig waren , ſetzte fi der Geſandte 
wiederum auf feinen Schemmel , und frug den . 
Pabſt, was er vom Herrn Eftiffa und Mon⸗ 
tagne hielte. Der Pabſt, der ein freundliches 
Geſichte annahm , ermahnte den Herrn Eſtiſſack 
zur Tugend und zum findieren, und zu Montas. 
gnen fagte er; er follte in der Ehrfurcht Die 
er allezeit gegen Die Keligion gebabt, fortfah⸗ 
ren, und es beftändig mit der Kirchei halten, ' 
imgleichen feinem Könige freu bleiben, und daß 
er ihnen wenn er fonnte gerne dienen wollte: dag 
find fo die gewöhnliche italianifche Complimente. 
Sie fagten Fein MWortchen dazu. Aber nachdem 
fie einen frifhen Segen , welcher das Zeichen der 
Erlaubnis ift weggehen zu Dürfen, erhalten hate 
ten, nahmen fie denfelbigen Weg wieder zuruͤck. 
Jedoch ſteht dieſes letzere bey einem jeden: ges 
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meiniglich begiebt man ſich auf die Seite jedoch 
alſo, daß man dem Pabſte beſtaͤndig ins Ge⸗ 


ſichte ſſehet. Als die Herren ſortgingen, knieten 


ſie mitten in das Zimmer auf ein Knie nieder, 
und empfiengen deu Segen, an der Thuͤre noch 
einmal, und da empfingen fie den legten. Der 


Pabſt fpricht italiänifch, man merkt aber an feis 
ger Ausſprache daß er aus Bologna iſt. e) Dies 
fer Greiß, der ſchon das gofte Jahr zurückgelegt 


bat, hat eine mittelmäßige, aber fehr grade Sta— 
tur, auf feinem Geſichte fiehet man die Majeftät, 
er hateinen ganz weiſſen Bart. Bordas Alter, in 


welchem er ift, hat er alle Munterkeit, die man 


nur erwarten Fann, er hat kein Podagra, Feine 


Koliken, noch andere Magenkrankheiten: eine 


fanfte Gemürhsart , und bekuͤmmert fich wenig 
um die Welt. Er bauet gerne, und dies wird 
fein Andenken ſowol int Kom ald an andern 
Drten lange in Segen erhalten; er ift ein wahs 
rer Almofengeber, ja er ift es faft zu ſehr. Er 
bat über zwey Millionen Thaler auf diefe Art 


verſchenket. Unter andern Zengniſſen kann man 


auch 


e) Es war der Pabſt Gregorius der XI. dem 
wir die Verbefferung des römifchen Calenders 
und des — Corponis | juris zu verdan; 
fen haben: - » 
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auch dieſes aufſtellen , es wird Fein Mädchen vers 
heirathet, ber er nicht etwas mit giebt, wenn fie 
vor fi) nicht fo. viel hat, daß fie fih einrich⸗ 
ten Fann. | re 
Auſſer dieſem Hat er gewiſſe Häufer baten 
laſſen, wo die Griechen, Engellaͤnder, Fran⸗ 
zoſen, Deutſche und Polacken ihre Verſamm⸗ 
lungen halten koͤnnen, und einer jeden Verſamm⸗ 
lung 10000 Thlr. jaͤhrliches Einkommen af im⸗ 
mer ausgeſetzet. Er hat Haͤuſer angelegt, unt 
die Finder zum wahren Glauben der Kirche zu 
berufen deren Eltern durch die böfe Meinungen 
der Ketzer gegen die Kirche adgefallen waren. 
In diefen werden fie frey erzogen, und in allen 
Arten ind Fünftige ihr Brod fich zu erwerben 
geſchickt gemacht. | 


Die Beſetzung der öffentlichen Bedienuns 
gen hat er einem andern aufgetragen. Audien⸗ 
zen ertheilt er fo ofte, und fo viel man haben 
will. Seine Antworten find furz, aber deutlich, Har 
und alfo abgefaßt daß fie auf alles antworten. 
was man von ihm gebethen hat. Es ift auch 
nicht werth, wenigſtens würde man doc) eine 
vergebliche Arbeit thun.; wenn man feine Ant 
wort und die Gründe derfelben widerlegen woll⸗ 
te. Seine erfie Antwort Halt er für gerecht und 
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er.gienge nicht davon ab, wenn ihm auch ſein 
‚Cohn, f) den er fo zärtlich) liebt, Einwuͤrfe ma; 
chen follte, oder auch feine Antwort gar wider 
disfen ausfallen follte, 


Seine Verwandten zieht er zwar hervor 
aber ohne daß die Kirche im geringften darunter 
leidet, deren Rechte er unverbruͤchlich halt. Die 
öffentlichen Häufer, fo er bauen läßt, find fehr 
prächtig, fo wie auch die Etraffen die er hat 
pflaftern laſſen; in Wahrheit er führt ein Leben, 
das weder anf dicfe noch auf jene Art ausſchwei⸗ 
fend genannt werden Eunnte, jedoch iſt das rich— 
tig, daß er fich viel mehr für das Gute als für. 
das Boͤſe beſtimme. 


Den lezten December aſſen der Herr von 
Eſtiſſack und von Montagne bey dem Herrn 
Kardinal von Sens. Dieſer Mann, der doch 
ein geborner Franzoſe iſt, beobachtet das roͤmi⸗ 
ſche Ceremoniel, gewiß unter allen Franzoſen am 
puͤnktlichſten. Die Gebethe vor Tiſche und die 
Dankſagungsgebethe nach demſelben verrichteten 
zwey Caplaͤne, die ſich ſo wie im Dienſte der 
Kirche einander antworteten. Die Gebethe wa— 

ren 
) Diefer Pabft hatte, ehe er im Orden trat, 


einen Sohn. 
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ren gar ſehr lang. Waͤhrend dem Eſſen las man 
eine Erklaͤrung des Kvangeliums in italiani— 
ſcher Sprache vor. Vor und nach dem Eſſen 
mußten ſie ſich mit ihm waſchen. Einem jeden gab 
man eine Serviette ſich daran abzutrocknen. 
Wenn man jemanden eine Ehre erzeigen will, ſo 
laͤßt ihn der Wirth neben ſich an die Seite, oder 
grade Äber ſich ſetzen. Sodenn hat man ihm 
eine Serviette, die viermal zufammengefchlagen 
ift , und auf welcher Brod, Meſſer, und Gabel 
lieget, vor den Ort wo er fiken fol, hingelegt. 
Ueber diefe liege. eine andere ausgebreitet, Die 
man mit den Tifchgefellfehaften gemein hat, und 
alſo fid) bedient. Die unten liegenden Servietten 
muß man aber ungerührt liegen laſſen. Sobald 
als nun diefer Ehrenmann am Tijche ſitzet, ſetzet 
man ihm ein filberneg oder irdenes Schuͤſſelchen 
vor, von dem er gleich andern iſſet. Der Vor—⸗ 
fchneider muß fih nun gar wohl in Acht nehmen 
daß er diefen bey Auseheilung des Fleiſches nicht 
übergehe, fondern ihm fleißig vurlege, und in 
folcher Maſſe daß er niemals nöthig hat für fi) 
etwas zu fordern , noch aus der Schüffel heraus⸗ 
zulangen. Beym Kardinal erwies man Diefe 
Ehre dem Herrn von Montagne, ſo wie er 
bey dem Gefandten niemals Äbergangen wurde, 
bey dem er auch nicht allein auf dieſe Art eſſen 
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fondern auch wiſſen mußte. Das letztere ges 
ſchah alſo. Man brachte ihm eine ſi lberne 
Schuͤſſel, in welche ein. Glas mit, Wein, und 
eine Bouteille vol Waſſer gefeßet waren. Mit 
der rechten Hand nahnı er das Weinglas, und 
mit der linken die Waffer-Bouteille. Darauf 
goß er fich zu jenem Wein fo viel Waffer, als 
ihm beliebte, und feßte die Bouteille wieder in 
die Schuͤſſel. Wenn er frank, mußte ihn der: 
jenige, der ihm die Schüffel gebracht hatte, fol: 
he unterm Barf halten. Alödenn gab er ihm 
fein Glas in die Schüffel wieder zurück, Diefe 
Ceremonie geht doch nur einmal vor 8), So 
bald das Danfgebet vorbey war, wurde die Ta- 
fel aufgehoben, und die Stühle alle auf eine 
Seite des Saals an die Wand herunfergefeßet; 
Darauf Famen zwey Geiftliche, die fehr wohl 
gekleidet, und ein gewiffes Ding, ich weis aber 
nicht 

5) Dey dieſer Gelegenheit will ich noch anmer⸗ 

‚ fen, daß das Ceremoniel an den Tiſchen der 
Kardinäle im fechsebnten Jahrhundert gar 
verfchieden geweſen fey. Als Rabelais Geſand⸗ 
ter des Königs bey dem berühmten Kardinal 
du Bellai aß: zerlegte er das Fleifh und gab 
es herum, welches man bey diefem Kardinal 


für die höchfte Ehre hiele, die man jemanden 
. am Tifche erweiſen konnte. 


Querlon. 
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nicht was ed war, in ber Hand hatten, knieten 





vor den Kardinal nieder, und baten ihn Eniend | 


um eine gewiſſe Beförderung in der. Kirche; er 
fagte zu allem nichts; als fie aber genug geredet 
hatten und aufgeftanden waren, fafte.er fich 
ein wenig an die Müge, als wenn er fie hätte 
rühren wollen. Nicht lange darauf brachte fie 
der Gefandte in feine Kutſche, und fie fuhren mit 


ihm nach den Saal des Confiftoriums, too die _ 


Kardinäle fi) verfammleten, um in die Vefper 
zu gehe. Der Pabit kam auch) dahin. Die 
Kardinäle aber empfingen den Seegen von ihm 
nicht kniend, fo wie das übrige Wolf, fondern 
fie machten nur bey Empfangung deffelben ihren 
gehorfamen Diener. 

Den dritten Januar 1581 kam der Pabſt 
vor unferm Senfter vorbey, vor ihm her giengen 
ohngefehe zweyhundert Menfchen, die zu feiner 
Hofſtaat gehörten. Neben ihm ritt der Kardi- 
tal von Medicis, welcher ſich mit ihm unters 
rebeie, und bey dem der Pabft das Mittagsbrod 
einnehmen follte. Der Kardinal hatte feinen 
Hut auf dem Kopfe. Des Pabftes Hut war 
roth, fein Anzug weiß, und die Kappe voh ro⸗ 


then Sammet. Er ritt das Pferd, welches 


ihm jährlich) von Neapel präfentirt wird, Das 
Geſchirr an demſelben war roth und mit Gold 
durch⸗ 


= 
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Er ſteig 


dorchwuͤtkt. Er ſteiget ohne einen: Stallknecht 


zu Pferde, ob er gleich im ein und achtzigſten 


Jahr iſt. Ale fünf Schritte theilte ex den See 
gen aus, Hinter ihm giengen drey Kardinäle 
und ohngeſehr hundert Soldaten, welche Lats 
gen und andere Waffen trugen, Im Zug war 
aud) ein eben ſo angefchierter Efel, wie ich vom 
Pferde erzaͤhlt habe; hinter dieſen gleng ein fehle 
ner Schimmel, und endlich kam eine Saͤnfte = 
An dieſem Tage nahm Montagne Terpentin ein, 
weil er glaubte ſich erkaͤltet zu haben. 
Als Montagne den eilften Januar des 
Morgens zu ſeinen Banquiers xitte, m ſich 
Geld von ihnen zu holen, Fam er por einem Ge⸗ 
faͤngnis vorbey, aus welchem man einen beruͤch⸗ 
tigten Raͤuber, und Banditen-Anfuͤhrer, der 
ganz Italien in Furcht gehalten hatte, heraus⸗ 
führte, Man erzählte von ihm ‚aufferorbentlis 
the Schandthaten. Unter andern hatte er zwehen 
Kapuzinern bie Rettung ihres Lebens verſpro⸗ 
chen, wenn fie Gott verlaͤugneten und abſchwuͤ⸗ 

ren. Die Kapuciner aber wollten fie unter di 
fer Bedingung. nicht ‚erhalten. . Er beachte %e 
alſo um, und das alleine aus der eben erzähle 
sen. Urfache, weil er-ihmen weder etwas rauben 
konnte, noch wollte, noch fie.fonft ‚gekannt 
hatte. U DPA bei mit angufehen, hielt 
; a 2 er 
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er ſtille. Auſſer das franzoͤſiſche Ceremoniel, 
welches auch ſonſt das roͤmiſche iſt, tragen ſie 
dem Delinquenten ein Kreutz mit ſchwarzen Flor 
behaͤnget vor. Eine groſſe Menge verkleideter 
und vermaſquirter Leute, die man vor Edelleute 
und andere vornehme Roͤmer haͤlt, gehen zu Fuß 
neben her, und begleiten die Verbrecher zum 
Tode, und ihre Körper bringen fie in die Erde, 
Diefe ganze Gefellfchaft nennt man die andächz 
tige Bruͤderſchaft, weil fie für die Verſtorbe⸗ 
nen beten fol. - Swey von dieſer Gefellichaff, 
oder auch gewiſſe Mönche, die eben fo angeklei⸗ 
det find, fißen neben den Delinquenten auf der 
Karre. Einer von ihnen predigt ihm ohn Uns, 
terlaß etwas vor, und der andere läßt: ihm alle _ 
Augenblick ein Gemälde des Herrn Chriſti kuͤſſen. 
Aus dieſer Urfache kann man dem Verbrecher fo 
lange, twie er auf der Karre ſitzet, niemals ins 
Geſicht ſehen. Man hielt ihm pas Gemälde fo 
lange vors Geficht bis er an den-Galgen gehenkt 
war. Der Galgen befteht ans einem Balken, 
der auf zwey Pfeiler ruhe. Ben feinem Ster⸗ 
Gen habe ich nichts aufferordentliches gefehen, 
er machte weder eine Bewegung noch fprach er 
ein Wort; er fah fehr ſchwarz aus, und mochfe 
ohngefähr dreyßig Jahr alt feyn. Als er ers 
droſſelt war, zerſchnitt man ihn in vier Stuͤcke. 
Sie 
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Sie laſſen die Verbrecher eines gang“ Teichten 
Todes fterben, das fürchterlichfte Eonımt erft 
‚wenn fie todt find.-h). Montagne machte auch 
bier die Anmerkung von neuem die er ſchon in 
‚feinen Verſuchen gemacht hatte, daß nemlich das 
Volk aufferordentlich viel. empfinde, wenn man 
. die todten Körper gleichjam noch ſtraft; denn 
das Volk machte bey einem jeden Schnitt ein ber 
wegliches Geſchrey. So bald ald- der Delin⸗ 
quent todt ft, feßet fich einer. oder mehrere Je⸗ 
ſuiten auf einen. erhabenen Ort, und rufen. mif 
lauter Stimme dem: Volk zu, welches allenthaß 
ben herumſteht, fangen darauf von dem Delin⸗ 
quenten an zu predigen, um ihnen das Beiſpier 
— deſto feſter einzudruͤcken. 
Wir bemerkten in Italien, und ſogar auch 
in Kom, dag man nicht fo, tie in Frankreich 
auf: jedent Dorfe, bey einer jeden Kirche eine 
Glocke habe; auch fieht man nicht: fo viele Bil⸗ 
der in den Kirchen,’ auffer in einigen Tagen. 
Biele alte BR haben faft gar fein Bild i). 
Den 
m Dieſer Sebrauch iſt ſehr (üblich, die Stra⸗ 


* ſind nur eingefuͤhrt, damit ſich andere 
daran ſpiegeln ſollen, und der Schein wuͤrkt 


beynahe ſo viel wie die That ſelbſt. 
Querlon. 


ĩ) Die Kirchen in Rom hatten ſonſt niche ſo 
‚viele Vilder, Statuen und erhabene Arbeit 


” 
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Den vierten Januar nahm Montagne 
toiederum eine Porfion Terpentin ein. Er vers 
fpürte aber feine Würfung davon, An eben dem 
Tage (83 ift der Schreiber des Heren von Mons 
tagne der itzt reden) fahe ich zwey Brüder hin⸗ 
richten, die. ihren gemeinfchaftlihen Heren, ben 
Sekretär eines Befehlshabers in Kom, in dem 
Pallaſt des Here ‚Jacama Buoncompaigno, des 
Pabſtes Sohn, umgebracht hatten, Man 
zwickte fie mit glühenden Zangen, hernach hieb 
man ihnen die Finger vor dem Pallaſt, wo Das 
Derbrechen vertibt war, ab, Darauf wurden 
fie auf das Blutgerüfte gebracht, und vermife 
telſt eined Blocks und des Stranges völlig hins 
gerichtet, Diefe Todesftrafe fol in Rom, tie 
man mir gefagt hat, fehr gerodhnlich ſeyn, doch 
habe ich von andern gehört, daß fie nicht fo ſehr 
gebräuchlich wäre, und daß fie diefen Verbre⸗ 
ern wohl nur aus der Urſache dictirt waͤre, 
geil fie ihren Herrn umgebracht hätten, 

Was vie Gräffe der Stadt Kom betrift, 
fo find freylich viele Städte ſowohl in Europa 
als andern Theilen der Welt, welche Rom übers 

im S&nigen, Steffen oder Malen, als fle 
nachher bekommen haben. 
— EN duetlon. 
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treffen. Vettachler Lan * Rom wie es ehe⸗ 
mals war: ſo hat es ſeines gleichen nicht. 

Gentibus eſt aliis tellus data limine certo 
Romanae ſpatium eſt vrbis et orbis idem. 
Ovid. 
und beym Martial heißt fie: | 
Terrarum Domina Gentiumgue Rome. 

| Aus den überbliebenen Denkmalen der 
Mauern und ‚Gebäude fieht man auch, daß Rom 
in Anſehung ſeines Umkreiſes vormals wohl ver⸗ 
dient hat unter die groͤſſeſten Staͤdte der Welt 
gerechnet zu werden. Zur Zeit Veſpaſians war 
‚ber, Umfang der Stadtmauer Dreyzehn tanfend 
‚und zwey hundert Schritte. 

Was die Anzahl der Einwohner betrift, 
ſo rechnete man unter dem Burgemeiſter Quin⸗ 
tius hundert vier und zwanzig taufend zwey 
‚hundert, und pierzebn Buͤrger zuſammen. Es 
werden ſonſt viele hundert Tauſende angegeben. 
Man muß ſſch aber daran nicht kehren. Ich 
| ‚berechne „ur. die ‚Bürger, die in, ‚Rom ſelbſt 
wohnten ‚nisht.aber.t die, welche von Rom ent⸗ 
fernt waren, und nur das Buͤrgerrecht gewon⸗ 
nen hatten. Die A Anzahl der, Einmpohner. läge 
ſch ſo genau gicht heffimmen,. wenn ‚man auch 
‚eine,geroiffe. Eyoche annehmen, wollte, denn in 
Feng r in heche ſich die — 


Z | Gerchictfäpreber ſo ſehr als eben in dieſem. In 
dem bluͤhendſten Zuſtande nimmt man gewoͤhn⸗ 
lich etwas mehr wie eine Million Einwohner, an. 
; Die übrigen Berechnungen kommen mit zu übers 
$rieben vor. Was nım den jeßigen Zuftand der 
Einwohner betrift: ſo lieſſen einige Päbfte die 
Einwohner zählen, und da hat’ fie fich meiften- 
theils zwiſchen hundert und funfzig bis hundert 
zwey und neunzig Tauſend gehalten. Herr von 
Montagne ſagte daß der Umkreis des alten und 
neuen Roms ziemlich mit dem von Paris übers 
einkommen wuͤrde, wen man die Vorſtaͤdte bey 
letzterer Stadt mit hinzurechnete. Wenn man 
; aber die Häufer und die Einwohner von beyden 
; Städten vergleichen wollte, fo würde Rom jetzi⸗ 
ger Zeit Paris weit nachftehen muͤſſen. Was 
aber die öffentlichen Pläge, die fchönen vegels 
mäßigen Straffen und "die vortreflichen Palläfte 
betraͤfe: fo müßte hinwiederum Paris in aller 
Abſicht Rom den Vorzug zugeſtehn. Denn was 
Jdie Einwohner betrift, ſo rechnet man in Paris 
gar wohl acht bis neun hundert Tauſend. Mit 
London kann alſo noch weniger Rom in, Ver⸗ 
gleichung kommen, da an dieſem Orte täglich 
zwoͤlf hundert Ochſen, und woͤchentlich uͤber 
zwanzig tauſend Schafe nebſt zwoͤlf tauſend 
Schweinen und Kaͤlbern geſchlachtet und — 

geſſen 


% 
a LER 


u ge ten, 


Do in 


| geffen werden, woraus fich -die Groͤſſe dieſer 
Stadt leicht‘ abnehmen laͤſſet: | 
Es hatte freylich, wie ich ſchon geſagt ha⸗ 
be, das alte Rom die Herrſchaft uͤber die Welt; 
allein dag Neue Rom giebt ihm darinn nach meiner . 
Meinung nicht3 nad), Profper fagt ſehr wohl 
von dieſer Stadt 
 Fadta Caput mundi quidquid non 
armis 
Relliigione tenet. | 
Ich kann mir auch nicht vorftellen, daß d das alte 
Kom das heutige an Pracht übertroffen habe, 
Dielleicht hat das heutige vor dem alten megen 
der Schönheit der Tempeln und Palläften einen 
Vorzug, und ic) glaube immer, daß der heilige 
Auguſtinus k) feinen Wunfch andern: würde, 
wenn er alle die Bemühungen der Nachfolger 
des heiligen Petrus hatte in Augenſchein — 
koͤnnen. 

Die groſſen Einkuͤnfte der Pabſte haben 
Rom freylich beſtaͤndig auf den Beinen gehal⸗ 
ten, ſo daß es ſich auch leichte wiederum hat 
erholen koͤnnen. Denn die Gewalt dieſes Ober⸗ 
haupteg geht ſo weit, daß nicht nur viele Könige 
einen 
5 Kfufin Bünde war zu "(eben Roman in 


BO Ch riftum in carne ei Paulum in ore. b 
— | A. d. Ueberſ. 
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einen jaͤhrlichen Tribut bezahlen, ſondern auch 
den paͤbſtlichen Bann abkaufen mußten. Frank⸗ 
reich hat eines Vertrags wegen ſo viel Geld zu 
den roͤmiſchen Pallaͤſten nicht gegeben, wie die 
audern Reiche. Es hat ſich auch nicht fo ſehr 
wie die andern nach dem Wink und Gefallen des 
Pabſtes gerichtet, obgleich der ſiebente Vers 
des achten Pſalms: Alles haſt du unter ſeine 
Fuͤſſe gethan, Schafe und Ochſen allzumal, 
Dazu auch die wilden Thiere, Die Vögel un: 
ter Dem “himmel, Die Sifche im Meer und 
was im Meere gebt, in unfern Bibeln, die wir 
in Frankreich haben, gleichfalls fteht. DWielleicht 
kommt es daher, daß wir und an die Erklärung 
des heiligen Antonius 1) nicht haben gewöhnen 
können. Man Tann alio leicht urtheilen, dag 
das päbftliche Einkommen ungemein groß feyn 
müffe. Man darf nur die Difpenfationes, An- - 
natas, Pallia, und alles, was zu unferer alles 
heilige 
1) Nach diefes Heiligen Erklaͤrung find die 
Schafe die Ebriftenz die Ochien die Juden; 
die wilden Thiere oder pecora eampi die eis 
den; die Vögel, unter dem Himmel die. gut: 
und böfen Engel und die Fiſche im Meere die 


Seelen im Segefeuer. Diefe Weiffagung ift 
alſo na) der Meinung des heiligen Antonius 


buchſtaͤblich erfüllt. 
| A. d. Ueberſ. 
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heiligſten Religion gehoͤrt, in einen maͤßigen An⸗ 
ſchlag bringen; ſo wird man eine ungeheure 
Summe herausbekommen. Insbeſondere will 
man nachgerechnet haben, daß Urban der achte 
feiner Familie an dreyffig Millionen roͤmiſcher 
Seudi hinterlaſſen habe. Daß dies aber nicht mit 
Recht von ihm erworben worden, kann man 
daraus abnehmen, weil er ein eifriger Verfol⸗ 
Her der Ketzer geweſen iſt, und über drey tau⸗ 
ſend dergleichen Leute in der Inquiſition Hat ſter⸗ 
ben laſſen, die fich faſt alle einen guten Beutel 
mit Gelde verfchaft, den fie ihm aber nun nach 





ihrem Tode als dem rechtmäßigften Erben bin - 


terlaſſen mußten, 

Die Ausgaben find fo fehr beträchtlich 
nicht, indem der päbftliche Hof fehr viele wohl⸗ 
feile geweihete Sachen , als Pallia, Agnus Dei, 
Roſenkraͤnze, Indulgenzen und Ablagbeiefe, Res 
Jiquien und Knochen aus den Catacombis geben 
kann, welches ihm fodenn alles. theuer abgekauft 
wird, Das wenigſte verdient er wenigſtens in 
Mom mit dem -Agnus Dei. Diefe werden bes 
Fanntermaffen am gruͤnen Donnerſtage, und 
Charfreytage in dem erſten Jahre einer jeden 
paͤbſtlichen Regierung, und hernach von ſieben 
qu ſieben Jahren mit vielem Gepraͤnge geweihet 
und getaufet. Man nimmt dazu uͤberbliebene 

* Stuͤcke 
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Stuͤcke von denen am Oſterfeſte gebrannten 
Wachslichtern unter welche man fuͤr vier bis 
fuͤnf tauſend Thaler anderes Wachs miſchet, um 
die groſſe Menge der Agnus Dei, die jaͤhrlich 
den Pilgrimms und andern, welche ſie verlan⸗ 
gen, umſonſt mitgetheilt werden, herauszubrin⸗ 
gen. - Ein ſolches Agnus Dei hat fo viele Kraft 
als das Blut Ehrifti, es hilft auch wider Feuers 
gefahr, Sturmmetter , Blitz, Waſſernoth, und 
Schwerer Geburt, nach den Werfen welche Urban 
der Fünfte mit Drey Agnus Dei an. den griechie 
fchen Kayfer geſandt hat und im Ceremouniali Ro- 
‚mano zu lefen find | 

> Fulgura aeſurſom aepelür et omne ma- 
| Zu lienum, 

* Poccatum — vr Chriſti ſanguis & 

angit; 

— — feruatur ſimul et partu liberätur; 

" „Dong parat dignis, virtutem deftruit ignis; 
:„ Portätus munde de flu&tibus .eripit undae 
* Pärsgue ininor ' tantum valet. integra 

quantum. 
"Sie find meiſtentheils ſp groß als ein Species⸗ 
thaler, und duͤrſen nicht anders als aus weiſſem 
Wachſe verfertiget werden. Die eine Seite ſtellt 
Hein Lamm vor mit einer Fahne und den Worten: 


Ecce — Dei qui tollit peccata mundi; 
nebſt 
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nebſt der Jahrzahl und dem Namen des Pabſtes 
unter welchem fie getauft worden. Auf der an— 
dern-Seite ſteht ein Heiliger. » Die Agnus Dei 
find vielleicht in Rom die einzige Sache, Die 
nichts koſtet, weil durch.ein Dekret des päbftlichen 

Kardinal⸗Vicarii verbothen ift, fie zu verkaufen. 
Mit bioffen Händen darf man fie nicht anfaffe m), 
Was die Kälte betrift, ſo iſt fie im An⸗ 
fange des Winters nicht geöffer noch Heiner, als 
fie. im Befcognifchen iſt. Um Weyhnachten 
herum hagelte es hier, nachdem zuvor eine un: 
‚ auöftehliche. Kälte getwefen war, bey welcher «8 
ſogar donnerte, ‚bligte und hagelte. Die Pallds 
fte find ofte hintereinander alle mit Marmor bes 


deckt. Man muß erſt durch dren oder vier Säle 


binducch, ehe, man an das Hauptzimmer kommt. 
In gewiffen Hiufern mo Montagne Mittags: 
brod aß, ftehen die Schenktiſche nicht in dem 
- Goal, wo man it, fondern in einem Vorſaal. 
Denn jemanden durftet fo wird ein Glas voll 
Waſſer oder Wein gebracht, und den wieder 
an feinen erſten Dre zurückgetragen. Wenn 
man durch diefen Saal gehet, fo fiehet man das 
herrlichfte. Trinkgeſchirre; eine gauze Linie von 
filbernen Bechern fteht hinter einalder; 
| | Den 
m) ©. Keyfilers Reifen und VolEmanns Nadı: 


+ richten von Stalien, im zweyten B. ©, 737. 
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Den Donnerſtag als den 26ſten Januar 
gieng Montagne auf den Berg Laniculum. Cr 
betrachtete dafelbft alles auf dag genaueſte. Uns 
ter andern, befah er mit vieler Aufmerkſamkeit 
eine alte ſchon faft ganz zertruͤmmerte Mauer. 
Daranf nahm er die Tiber in Augenfchein, und _ 
endlich die ganze Rage der Stadt, die man von 
diefem Berge am beften uberfehen Fann. Von 
hier gieng er nach dem Vatikan. Diefer weit⸗ 
läuftige Pallaſt, worinnen man 12000 Zimmer 
22 Höfe, und 1200 Feuerſtaͤte zaͤhlet, ſtoͤßt an 
die St, Pererskirhe. Man kann leicht denken, 
daß ich diefe Zimmer, Küchen und Höfe nicht 
ſelbſt durchgewandert Habe, fondern es nur von 
Horenfagen habe, doch aber von Leuten, denen 
die Aufficht über diefeg Gebäude annertrauet ift. 
Man hat davon ein bölzernes Modell, fü ich 
aber nicht gefehen Habe. Der Ballaft hat gar 
feine Symmetrie, und das mag wohl daher rühren, 
weil er nicht anf einmal gebauet, fondern weil 
faft ein jeder Pabſt fein Heil daran ver: 
fuchte, um vielleicht der Nachwelt ein Denkmal 

von feinem Geſchmack zn hinterlaffen. Bey ei 
ner Statue Konftantins des Groſſen, ift der 
nächfte — — wenn man von der Peters⸗ 
kirche kommt. Gleich nach dem Eingange koͤmmt 
man s die * marmorue Ban Die in 
Ä die 





die Sala Regia und andere daran fichende Zims 
mer führt. Hechter Hand von hier iſt noch ein 
Anderer Eingang, wo die Schweitzer ihr vor; 
nehmſtes Torps de Garde haben. Wenn Man 
von hieraus eine Treppe etwas in die Höhe de: 
fliegen um auf den Hauptplatz dieſes päbftlichen 
Pallaſtes zu Fommen, fo zeigen ſich alsbald die 
dreyfach uͤbereinander ſtehende Gallerien, in de 
ten. einer Raphael feinen Namen nuſterblich yo | 
macht hat. Es ift diefes die mittelfte, and 
welcher Man in die Zimmer gebt, welche zum 
| Conclave eingerichtet werden, und neunt man 
ſie wegen der Geſchichte aus dem alten und neu— 
en Teſtamente des Raphaels Bibel, Das Ge 
woͤlhe dieſer Gallerie iſt nicht von einer glei— 
chen Höhe, ſondern in viele gewoͤlbte Quadrate 
vertheilt, die fich mit jedem Pfeiler oder Fenfter 
endigen, dergeftalt daß jeder folder kleinen Qua⸗ 
dratecken vier Seiten hat, welche mit guten 
Frescon⸗ Gemaͤlden angefuͤllet ſind, und iſt es 
nur Schade, daß ſie der freien Luſt, dem Win 
de und dem Staube fo ſehr Preis gegeben wor: 
den. Unter andern Gemälden verdierit das Ges 
richt und. Urtheil Salomons gefehen zu wer⸗ 
den. Imgleichen das wo ſich Bathſeba im An⸗ 
defichte der ganzen Armee Davids badet, Ein 
under ſo ſich im Zahr 1264 unter dem Pabſt 
Urban 


u. 
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Urban dem vierten * — zugekragen, 
und einen an der Transſubſtantiation zweiflen⸗ 
den Prieſter, der die Meſſe laß, zu uͤberzeugen, 
hat Gelegenheit zu einem Stuͤcke gegeben. Es 
verwandelte ſich naͤmlich zu dieſer Zeit eine Oblate 


in Blut. Julius erſcheint gleichfals hier mit feis 


f 
J 


nem Hofſtaate. Es find der Sachen zu viel, als 
daß ich fie alleanführen fünnte. Rapbael nimmt 
ſich indeffen mit feiner Malerey vor allen andern 
aus. La Sala Regia ift nach der Architektur Anz 
tonii Sangallo gebauef. Es ift in demſelben die 
Seeſchlacht, welche unter Pius den fünften bey 
Lepanto wider die Türken erfochten worden. 
Gegenüber ift der Kaifer Friedrich Barbaroſſa, 
auf den Knien liegend vorgefiellt, welchem ver 
Pabſt feiner rechten Fuß auf die Schulter ſetzet 


‚mit per Inſcription: 


Alexander Papa III. Friderici Primi Im- 
peratoris iram et impetum fugiens ab- 
didit fe Venetiis, cognitum et a Sena- 
tu per: honorific@Hufceptum | Othone 
Imperatoris filio navali proelio a Ve- 
netis vito captoque Fridericus pace 
facta ſupplex adorat fidem et obedi- 
entiam pollicitus. Ita Pontifici fua 
dignitas Venetae Reipublicae beneficio 
reſtituta. 

DM. 
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Da man den Franzoſen zu Gefallen ſo manche 
nachtheilige Inſcription entweder gaͤnzlich aus— 
geloͤſchet oder gemildert hat, und man dem Pab— 
ſte eben die Macht zuſchreiben muß, die ein rich— 
terliches Endurtheil hat, nemlich, daß es aus 
ſchwarz weis, und aus weis ſchwarz mache, 
der Pabſt auch dieſe Macht ſchon oͤfters gebraucht 
habe, ja auch ſelbſt bey der eben angefuͤhrten 
infeription (denn Urban der achte ließ dieſe der 
Nepublif Denedig zum groffen Ruhm gereichenve 
infeription, alger mit den Benetianern nicht zus 
frieden war , als eine Unwahrheit auslöfchen, 
Innozen; aber, der ſich befjer mit ihnen vertras 
gen konnte, ließ fie wieder Herfiellen), fo ift zu 
verwundern, daß die deutfche Nation, die obge— 
dachte ſchimpfliche Vorſtellung ihres tapfern und 
groffen Kaifers Sriedrichs des erften, mit Ger 
duld erträgt. | 

Aug der Sala Regia gehet eine Thür nach 
der Kapelle Sixtus des vierten, welches ein groß 
fer Saal iſt, defjen Fußboden mit Marmor aus: 
gelegt if. Was man bier am meiften bewundert, 
ift ein vom Angelo über dem Altar gemalteg 
. jünafte Gericht, in welchem er eine fo groffe Men: 
ge Menichen mit fü genauer Ausdrücung ihrer 
3 Glieder und Pofturen vorgeftellet, daß man 
olauben ſollte, der Meifter habe nur feine Wiſ⸗ 
.. ‚fer B. B b fens 


a 
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ſenſchaft in der Anatomie und Lage der Mus: 
keln damit an den Tag legen wollen. Es ſind 
aber durch dieſe allzugenaue Nachahmung der 


° Natur fo [handliche Stellungen der nadenden 


— Ma SEIN 


un 


Leute zum Vorſchein gekommen, daß man -nad) 


der Zeit, um alles Aergerniß zu verhuͤten, etliche 
ſolcher Figuren bekleiden und einige Decken uͤber 
ihre Bloͤſſen malen muͤſſen. Der viele Dampf - 
und Rauch von Wachslichtern hat auch num: 
mehro dies Gemälde ſchon fo verdnnfelt, daß 


man nach Verfuchungen fehr begierig feyn muß, 


wenn man viel Aergerniß daran finden will, 


In den fogenannfen Pallazo Vecchio des 
Vaticans, iſt durch Fuͤrſorge Sirtus des fünf 
ten die berühmte vaticanifche Bibliothek gebracht 
worden. Ehe ‚man in. diefelbe koͤmmt, findet 
man in der Vorkammer, wo die Aufſeher und 
Copiiſten ihre Arbeit verrichten, die Porträts 
derer Kardinäle die Biblivehefarii geweſen find, 
und etliche gut gemalte Landſchaften. Die erfte 
‚groffe Sallerie in welche man tritt, ift bey 
300 Fuß lang, und ohngelähr 60 breit. 


Nicht weit von dem Eingange findet man 
zwo alte marmorne Statuen, welche Pius der 
vierte hieher hat bringen laſſen. Die eine ſtellt 

u den 
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"den griechifchen Feldherrn Ariſtides vor, und 
die andere den heiligen Hyppolit, Bifhof von 
Perto, Unter den vielen Manuferjpten fo hier 
gezeigt werden, findet fih auch das Werk Hein⸗ 
richs des achten Königs von England, de /ep- 
sem Sacramentis; es iſt ſehr fauber gefchrichen 
und am Ende hat der König mit eigener . 

hinzugejeßet: 
-  „Anglorum Rex Henricus, Leo decime, mittit 

„Hoc opus et fidei teftem et amicitiae.,, 





Henricus. 


Man —* auch hier eben dieſes Koͤnigs Liebes⸗ 
briefe an die Annam Boulei. Einer lautet alſo: 


„Die Abſicht, warum ich gegenwaͤrtig an 
„euch ſchreibe, iſt dieſe, Daß ich von eurer Ge— 
„ſundheit und von eurem Wohlſeyn etwas vers 
„nehmen moͤchte, worüber ich mich fo fehr, als 
nüüber mein eigenes erfreuen werde, Ich bitte: 
„Bote, daß es ihm gefallen möge, ung bald 
„wieder zufammenzubringen. Denn ich vers 
„fichere euch, daß ich ein fehnliches Verlangen 
„darnach trage. Dem ohngeachtet Hoffe ich, 
daß folches nicht lange. mehr währen wird. 


„Unterdeſſen da ich meine Werthefte abs 
„weſend ſehe, fo kann — weiter nichts thun, 
Bb als 
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„als daß ich ihr etwas Fleiſch uͤberſchicke zu ‚einer 
„Dorbedentung, daß du Fünftig etwas von dem 
„Meinigen haben folit, und wenn eg Gott gefiele, 
„jo muͤßteſt du es ſchon jero haben.y 

„Was eurer Schmweiter Mutter anbelangf, 
fo Habe ich Walter Welſch beſolen, meine Se 
‚finnungen Davon an Mylord Manwring zu 
„ſchreiben: und folcyergeftalt hoffe ich, daß 
er fie zu verlaffen ‚nicht im Stande feyn wird. 
„Denn man mag nun fagen was man -will, fo 
„ann folches mit feiner Ehre nicht beftehen, 
„fondern er wird fich feiner natürlichen Tochter 
„in ihrer Aufferfien Duͤrftigkeit ſchlechterdings ans 
„nehmen muͤſſen. Weiter. habe ic). euch jetzo 
„nichts zu jagen, meine Wertheſte, als daß ich 
„wünfchte wir koͤnnten auf. den. erfien Wink, eis 
„men Abend RR ſeyn. m) Diefes ſchrieb 

Euer 


‚ eineich, 


Aus der groffen Gallerie — man in die 

Mitte einer in die Queer laufenden; andern 

Abs 

n) Diefer Brief wird den Engelländern allemal‘ 

gewiefen, wenn fie die vatifanifche Bibliochef 
befeben. S. Addiſſons Anmerkungen uͤber 
Italien. S. 287. 
D. Ueberſ. 
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Abtheilung , welche rechter Hand bis an das 
Belvedere fortgeführt iſt, und anf ſolcher Seite 
zu den Platz für Die hebraͤiſchen Manuſcripte 
und diejenigen Buͤcher, ſo ehemals der Koͤnigin 
Chriſtine gehoͤrt haben. Linker Hand iſt auf 

der einen Seite die urbiniſche, auf der andern 
die heidelbergiſche Bibliothek, welchen letztern 
Schatz der paͤbſtliche Stuhl bey den ungluͤckli— 
chen Zerruͤttungen des deutſchen Reichs wegge— 
fiſchet und durch Leonem Allatium hieher hat 
bringen laſſen. FE 

Man liefet Hier einige Derfe, die Lu- 
thern zugefchrieben werden, und zu Ende einer 
deutfchen Ueberſetzung der Buͤcher der Könige. 


ag 


D Gott durch deine Güte 
Beihere ung Küttel und Buͤte, 
Menteln und Röcde 
Geiſſe und Boͤcke 
Schafe und Rinder 
Biel Frauen und wenlg Kinder 


Explicit duch die Bank 
Schmale Dienße machen einem dad Fahr fang. 


⸗ Dieſen — und die — Keime rflegt 


man. den Ketzern zum Zeugniß uͤber fie, gleich 
vor⸗ 
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vorzuzeigen. Die FZontänen auf den vatikaniz 
feben Höfen gehen ſehr cin. 0) 
— un Mor 


0) Das Belvedere hängt vermittelft einer Ter: 

-  raffe mit dem Vatikan zuſammen. Der Hof, 
der dazu gehört, und worin die Antifen ſte— 
hen, ift befonderg merfwürdig., Man fommt 
vermittelt einer Gallerie von soo Schritten 
dahin. Am Ende derfelben liegt die. jchöne 

antike Statue der fterbenden Kleopatra. 
Winkelmann glaubt, daß es eine fchlafenze 
Venus ſey, weil er die Schlange am Arm, 
weswegen man fie bisher für eine Kleopatra 
ausgegeben, für.ein Armband hält. 


Der Hof der Statuen ift für die Kunft der 
merfwürdigfte Dre in der ganzen Welt; denn 
bier werden die fhönften und vollfommenften 
Statuen, welche und von den Öriechen übrig 
geblieben find, aufgehoben. Jedermann fennt 
den Laokoon, den Apollo, den Antinous 
und den Torfo, 


Sch will alfo mit ber Befchreibung des Lao⸗ 
Foon, die Winkelmann davon gemacht hat, den 
Anfang machen. 


„Laokoon iſt eine Natur im hoͤchſten 
Schmerze, nad) dem Bilde eines Manneg ges 
macht, der die bewußte Stärfe des Geiſtes ge: 
gen denfelben zu ſammlen fuht; und indem 
jein Leiden die Muskeln aufichwellt, und die 

- Merven anzieht, tritt der mit Starfe bewafs 
nete Geift, in der übertriebenen Stirne berz. 

- vor, und bie Bruſt erhebt fi) durch n be: 
emm⸗ 
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Montagne verlohr waͤhrend daß er ſich 


im Vatikan herumfuͤhren ließ, ſeinen Geldbeu— 
tel 


klemmten Othem, und durch Zuruͤckhaltung 
des Ausbruchs der Empfindung, um den 
Schmerz in ſich zu faſſen und zu verſchlieſſen. 
Das bange Seufzen welches er in ſich und 
den Othem an fich ziehe, erjchöpft den Unter: 
leib, und macht die Seiten hohl, welches ung 
gleichſam von der Bewegung feiner Eingewei: 
de urtheilen läßt. ©ein eigenes Leiden aber 
fcheinet ihn weniger zu beängitigen, als die 
Dein feiner Kinder, die ihr Angeficht zu ih: 
: rem Vater wenden, und um Huͤlfe fchreien; 
denn das vaterliche Herz offenbarc fich in den 
wehmüthigen Augen, und das Mitleiden 
feheint.in einem trüben “Duft auf demfelben 
zu ſchwimmen. ein Geſicht iſt klagend, aber 
nicht ſchreiend, feine Augen find nach der hoͤ— 
: bern Huͤlfe gewandt. Der Mund ift voll vor 
Wehmuth, und die geſenkte Unterlippe ſchwer 
von derſelben; in der uͤberwaͤrts gezogenen 
Oberlippe aber iſt dieſelbe mit Schmerz ver; 
miſcht, welcher mit einer Regung von Unmuth, 
wie uͤber ein unverdientes unwuͤrdiges Leiden 
in die Naſe hinauftritt, dieſelbe ſchwuͤlſtig 
macht, und ſich in den erweiterten und auf— 
waͤrts gezogenen Nuͤſſen offenbart. Unter der 
Stirn iſt der Streit zwiſchen Schmerz und 
Widerſtand wie in einem Punkte vereinigt, 
mit groſſer Weisheit gebildet: denn indem der 
Schmerz die Augenbraunen in die Hoͤhe treibt, 


‚pp druͤckt das Straͤuben wider denſelben * 
V 1 
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tel nebft allem was er darin hatte; er glaubte 
daß er ihn, da er ihn zwey oder dreymal im 
| Re 


obere Augenfleifih niederwärts, und gegen das 
obere Hugenlied zu, fo daß daffelbe durch dag 
übergetrerene Fleifch beynahe ganz bedeckt 
wird. Die Natur, welche der Künftler nicht 
verfihönern Fonnte, hat er ausgewickelter, an: 
geftrengter und mächtiger zu zeigen gefucht: 
da wohin der größte Schmerz gelegt iſt, zeigt 
ſich auch die größte Schönheit. Die linke 

- Seite, in welcher die Schlange mit dem wu: 
thenden Biſſe ihren Gift ausgieße, iſt diejenis 
ge, welche durch die nachfte Empfindung zum 
Herzen am beftigften zu leiden jcheint, und 

dieſer Theil des Körpers kann ein Wunder 
der Kunft genennet werden. Seine Beine 
rollen fish erheben, um feinem Uebel zu ent; 
rinnen; fein Theil ift in Ruhe, ja die Meifs 
felftriche felbft helfen zur Bedeutung einer er; 
ftareten Haut. „ ©. ©. 384. 


Diefe Statue ifi von den drey griechiſchen 
Meiſtern dem Ogeſander, Athenodor, und 
Polidor verfertigt. Plinius ſagt, er habe aus 

einem Stuͤcke beſtanden, vermuthlich war die 

Zuſammenfuͤgung der beyden Stuͤcke, woraus 

er beſteht, damals nicht ſichtbar. Sie ward 

unter dem Pabſt Julius den zweyten nicht 

weit von den Baͤdern des Titus gefunden. 

Man ſchaͤtzte ſie ſo hoch, daß dem Erfinder 

Felix de Fredis eine Grabſchrift geſetzt wurde, 
worinn es heißt: „qui ob repertum diuinum 

-Laoctoontis, quod in Vaticano cernis, fere 
re- 
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Negenmetter herausgezogen hätte um den Armen 
einen Almoſen zu geben, der Taſche vorbey ges 
j ſteckt. 


reſpirans fimulacrum ĩmmortalitatem meruit. 
A. D. 1529., Die Beſchreibung des Virgil 
im andern Buche der Aeneide iſt bekannt. 


— Die Statue des Apollo, die in der letzten 
- Nifche ſteht, ift nicht weniger berühmt als die 

vorige, Hier ift Winkelmanns Beſchreibung 
davon. | 


„Die Statue des Apollo ift das hökhfte 
Ideal der Kunft unter allen Werfen des AL; 

: terthbums, welche der Zerftörung: deffelben ents 
sangen find. Der Künftler hat diejes Werk 
ganz auf das Ideal gebaut, und er hat nur 
eben fo viel von der Materie dazu genommen 
ats nörhig war feine Abficht auszuführen, und 
ſichtbar zu machen. Diefer. Apoll übertrift alle 
andere Bilder. deflelben fo weit als der Apoll 
des Homers, den welchen die folgenden Dich; 
ter malen. Weber die Menjchheit erhaben ift 
ſein Gewaͤchs und fein Stand, zeigt von der 
ihn-erfüllenden Sröffe. Ein ewiger Frühling 
wie in den glücklichen Elyſien befleider die rei; 

‚ Bende Männlichkeit vollkommener Jahre mit 
gefälliger jugend, und fpielee mit fanften 

- , Zärtlichfeiten auf dem flolzen Gebäude feiner 
Slieder. Gehe mit einem Geifte in das Reich 

- anförperlicher Schönheiten , und verfuche ein 
Schöpfer einer himmlischen Natur zu werden, 

- aim den Geift mit Schänheiten , die fich über 
die Natur erheben, zu.erfüllen: denn: erh 

| nichts 


4, 


394 | m — | 
ſteckt hätte. In diefen Tagen befchäftigte er fich mit 
nichts anders, ald daß er Kom fudierte, Im 


An: 


nichts fterbliches, noch mad die menfchliche 
Dürftigkeit erfordert. Keine Ader noch Seh: 


‚nen erhißen und regen diejen Körper, fondern 


ein himmliſcher Geift, der fich wie ein fanfter 
Strom ergoffen, hat gleichfam die ganze Ums 
fchreibung diefer Figur erfuͤllt. Er hat den 


Python, wider welchen er zuerft feinen Bo: 


gen gebraucht, verfolget, und fein mächtiger 
- Schritt har ihn erreicht und erlege. Won der 
Höhe feiner Senügfamfeit gehet fein erhabener 
Blick, wie ins Unendliche weit über feinen 
Sieg hinaus: Verachtung fißt anf feinen Lips 
pen, amd der Unmuch welchen er in ſich zieht, 
blaͤhet fich in ‚den Nüffen feiner Nafen, und 
tritt bis in die ſtolze Stirn hinauf. Aber der 
“ Friede, welcher in einer feligen Stille-auf der: 
felben ſchwebt, bleibe ungeftört, und fein Aus 
ge ift vol Süßigfeit,, wie unter den Mufen, 
die ihn zu umarmen fuchen. In allen ung 
übrigen Bildern des Vaters der Götter, wels 
cher die Kunft verehrt, nähert er ſich nicht der 
Groͤſſe, in welcher er fih dem Verſtande des 
göttlichen Dichters offenbart, wie hier in dem 
Sefichte des Sohnes, und die einzelnen 
Schönheiten der übrigen Götter treten bier, 


wie bey der Pandora in Gemeinfchaft zufams. 


men. Eine Stirn des Jupiters, die mit der 
Goͤttin der Weisheic ſchwanger ift, und Aus 
genbraunen, die durch ihr Winfen ihren Wil: 


len erklären:. Augen der Königinn. der Goͤt⸗ 
a %% tinnen 
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Anfange hatte er einen. Franzoſen zum Wegwei— 
ſer bey ſich; dieſer Menſch aber wies ihn, wenn 
er 


tinnen mit Großheit gewoͤlbt, und ein Mund 
welcher denjenigen bildet, der dem geliebten 
Branchus die Wolluſt einfloͤßt. Sein wei— 
ches Haar ſpielt, wie die zarten und fluͤßigen 
Schlingen edler Weinreben, gleichſam von 
einer ſanften Luft bewegt um das goͤttliche 
Haupt: es ſcheint geſalbt mit dem Hel der 
Goͤtter, und von den Örazien mit holder 
Pracht auf feine Scheitel gebunden. Am ans 
geführten Orte ©, 392. 

Der Künftler wollte diefe Gottheit in Un: 
muth über den Drachen Python und zugleich-in 

Verachtung diefes für einen Gott geringen Sit: 
ges vorftellen. Diejes herrliche Meifterftück 
wurde zu Antium oder ZZertuno, als Julius der 
zweyte noch Kardinal war, ausgegraben, und ift 
vermuthlicd) vom Nero nebft dem porghefifchen 
Fechter aus dem Tempel zu Delphos nad) An: 
tium als feinem geliebten Geburtsorte . ge; 
brachte worden. Ä | 

Nun komme ich auf den Antinous den aber | 
Minkelmann lieber für einen Melvazer oder 
andern jungen Helden halten wil, Er fagt 

von ihm: 

»Die Statue wird unter die Statuen der 
eriten Klafle geſetzt, wie fie es verdient, mehr 
wegen der Schönheit einzelner Theile, als we; 
gen der Bollfommenheit des ganzen; denn die 
Füfe und Beine nebſt dem Unterleibe, find 

- weit. geringer in der Form und in der =, 

a 


396 . — (en mn 
er ihn nach diefem oder jenem frug, allezeit ſehr 


verachtlih ab, er wollte ihn alſo nicht fanger 


sum _ 


als das Übrige. der Fiqur. Der Kopf ift un; 
- flreitig einer der ſchoͤnſten jugendlichen Köpfe 
aus dem Alterchume Er ift ein Bud der 
Grazie holder Jugend, und der Schönheit 
blühender Jahre, mit gefalliger Unſchuld und 
fanfter Reißung gefteller, ohne -Andeutung irs 
gend einer Leidenjchaft, welche die Ueberein; 
ſtimmung der Theile, und die jugendliche 
Stille der: Seele:, die fich hier bilder, ftören 
Fünnse. In dieier Ruhe, und aleichfam im 
Genuſſe feiner felbft, mit gefammieten und 
von allen Auffern Vorwürfen zurücgerufenen 
"Sinnen, iſt der ganze Stand diefer edlen Fi: 
gur gefeßet. Das Auge, welches wie an der 
Göttin der Liebe, aber ohne Begierde mäßig 
gewoͤlbt ift, redet mie einnehmender Unichutd ; 
: der völlige Mund im kleinen Umfange haͤuft 
Regungen, ohne fie zu fühlen zu fcheinen: die’ 
mit kieblicher Fuͤlle genaͤhrten Wangen beſchrei⸗ 
ben, mit der gewoͤlbten Rundung des fanft er: 
hobenen Kinnes, den völligen und edlen Um: 
“eig des Haupts diefes edlen Juͤnglings. In 
- der Stirn aber zeige:fih fchon mehr als der 
Szüngling : fie Eündigt den Held an in der er: 
habenen ‘Pracht, mir welcher fie anwächſt wie 
die Stirn des Herkules. Die Bruſt ift mach: 
tig erhaben, und die Schulterfeiten und Huf: 
"ten find wunderbar fchön. Aber die Beine 
“ haben: nicht die ſchoͤne Form, die ein folcher 
Koͤrper erfordert ;.die Fuͤſſe find grob gearbei: 
” . tet, 


zum. Gefährten Haben, fondern nahm Karten, ' 
Wien: Rn und bergleichen nicht des Abends Ä 
x — vor⸗ 


tet, und der Nabel iſt kaum angedeutet: bey 
dem allen iſt der Stil verſchieden von dem 
Stil zu Hadrians Zeiten. „. ©. 409. 
Es ift dies der ſchoͤne Liebling des Andeians; 
voh dem Aufonius fagt. 


Dum dubitat 'natura marem faceretne 
| "puellam 
Fadtus es o — paene puella puer. 


„Endlich kommen wir auf den Torſo. Es iſt 
dies der beruͤhmte antike Rumpf des Herkules. 
Auf das aͤuſſerſte verſtuͤmmelt, ſagt Win⸗ 
felmann, und ohne Kopf Arm. und Beine, 
wie diefe Statue ift, zeigt fie ſich noch itzt 
“ denen, die in die Geheimniſſe der Kunſt hinein 
zu ſchauen vermoͤgend ſind, in einem Glanze 
von ihrer ehemaligen Schoͤnheit. Apollonius, 
des Yleftors Sohn von Athen, hat ein fols 
ches deal eines über die Natur erhabenen 
Körpers, und eine Natur männlicher voll: 
fommner Sahre, wenn diefelbe bis auf. dem 
Grad göttliher Genügfamfeit erhöher wäre, 
in diefern Herkules abgebildet, welcher hier er: 
feheint, wie er die Linfterblichkeit und den Siß 
unter den Göttern erlangt hat, Der Künftler 
heivundre in den Umriſſen diefes Körpers, die 
immerwährende Ausflieffung einer Form in die 
andere, und die ſchwebenden Züge die nach 
Art der Welten fich: heben und ſenken, und in 
einander verfchlungen werden. - Die a 
er hei: 
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vor, feste fodenn den andern Tag feine am vu; 
rigen Abend erlangte Theorie in Ausübung, und 
brachte es in wenig Tagen dahin, daß er feinen 
vorigen Führer nun beffer leiten Fonafe als er 
ihn erft geleitet Hatte. | 
Er fagte, man muͤſſe Rom Ar einen Ort 
betrachten, der gleichiam ein Himmel fen , und 
unter dem man fih ein Nachtlager aufſchluͤge. 
Denn zu Ende könnte man mit diefer Stadt nies 
mals Fommen. Er hätte durch feine häufige 
Betrachtungen, die er allda gemacht hätte, fich 
einige allgemeine Wahrheiten verfchaft, die aber 
nicht in die Sinne fielen ; daß diejenigen, welche 
Rom für einen Schutthaufen hielten, demfelben 
nichtöivon feiner Würde nahmen; denn die Trüms 
mer einer folhen Stadt, die der Mafchine gleich 
geweſen wäre, die alle andere Reiche in Bere; 
gung und Ordnung gefeet hätte, machten feiner 
Einbildungsfraft und Gedächtnis gar viel zu 
ſchaffen; und ein folches merkwuͤrdiges Ding 
ſey auch im Grabe noch ehrwuͤrdig. Die Welt, 
"der 
fcheinen mit einer fettlichen Haut überzogen, 
. bie Muskeln find faft ohne Weberfluß, und 
eine fo abgewogene Sleifchigfeit finder fich in 
keinem andern Bilde, ja man Fönnre fagen, 
daß diefer Herkules einer höhern Zeit der Kunft 


näher kommt als jelbft der Apollo. 
D. Ueberſ. 
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der die Herrſchaft diefer Stadt fo fehr verhaße 
war, hat erfi alle Theile diefes wundervollen 

Staats, erfchüttere, und die Stadt felbft in - 
Steingruben verwandelt. Nachdem fie diefeg 
gethan, kommt fie wieder zurück, und thut dem 
Schutte die Ehre an die fie den Palläften vers 
fagte. Was foll man davon Denken? ſe 
kleine Stuͤcken, die der ſchlechteſte Ueb der 
vortreflichſten Werke find, muͤſſen das Gluͤck has 
ben, der Nachwelt ein Zengnis von Roms 
Groͤſſe zu hinterlaſſen. Dieſe Stuͤcke ſcheinen un⸗ 
verwuͤſtbar zu ſeyn, da ſie ſich durch ſo viele Flu⸗ 
ten von Barbaren gehalten, und Feuer, Wind 
und Wetter noch nicht zu nichte gemacht hat. Es 
ſcheint aber daß dieſe — unkennbare 
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| Stüce, ein ewiges Den mal de Pracht abzu⸗ 
« geben, nicht würdig ſeyn, fundern die Wuth der 
\ Seine ung vielmehr Eöftlichere hätte hinterlaſſen 
—* Die Wuth muß groͤſſer geweſen ſeyn⸗ 
s man ſie ce eıneinen Feinden findet. Sie 
* zuerft d — groͤſſeſte, und was 
vor die ar ug t aufgeſtellt war ju zertruͤmmern 
geſucht, und als ſie an dieſem nicht mehr Bar— 
barey üben konnten: fo fielen fie über die mins 
der beträchtliche Stuͤcke aber auch mit weniger 
Die her, und aus diefen haben wir diefe Ru— 
dera gerettet. Wenn ich die jetzige Drache 
| | Roms 


DO 
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Roms, die jemanden wohl in Erſtaunen ſetzen 
Fann ," betrachte: fo. fallen «mir die Kirchen in 
Sranfreich ein, die die Sugonotten p) jerftürt, 
und in-mwelche nun die Naben und Eperlinge 
geniftet haben. Er fagte, es wäre alles fo zer, 


ſtoͤrt, daß man nicht einmal mehr wiffe, mus 


bin die Nuinen der zerfiürten Gebäude gehoͤre, 
ja man koͤnne nicht einmal mit. Zuverläßigfeit 
die Stelle anzeigen wo das Capitolium ges 
ftanden hat. Nur noch einen Leberrefi erfenne 
man gewiß vor den zertruͤmmerten Tempel des 
Friedens, den Kaifer Bespafian nah Endigung 
des juͤdiſchen Krieges hat bauen laffen, imglei- 
chen weiß man aud) noch den fogenannten grofs ° 
fen römifchen Bla (forum Romanum) auf den, 
man annoch den Schutt, von dem darauf ges 
ftandenen, Gebäuden, der fich fait in Felſen vers 
wandelt Hat, fehen Fann, mit Gewißheit zu 


zeigen. Nach diefem grofjen Berg Schutt ſollte 


man glauben, daß auf den ganzen Berg Capi- 
toli· 


p) Die ehrwuͤrdigen Apoſtel, die fo viel von Tor 
leranz predigen, werden das unlinnige Vers’ 
fahren der Hugonotten nicht entichuldigen Fön: 
nen, und ich follte denken, daß ihnen diefe Stelle 
Marerie zu Betrachtungen darbieten Eünnte, 
da fie Montagne juft mir eigener Hand ges 
fhrieben bat. . — Zi 


+ 
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tolinus nicht mehr als zwey Haͤuſer hätten ſtehen 
koͤnnen; wenn man nicht zuverlaͤßig wuͤßte, daß 
auſſer vielen Privathaͤuſern alda 30 —— 
geſtauden haͤtten. 

In Wahrheit alle Muthmaſſungen ben. 
biefe Stadt, und alle Niffe, die man da= 
von gemacht hat, Fommen mir. wegen ber 
gar zu vielen" Veränderung, ‘die fie erfahren, 
fehr zweifelhaft vor. Wo uns in der. Gefchichte 
Roms und in denen nad) diefer entworfenen 
Kiffen ein Thal gezeigt wird, fiehef man, wenn 
man es felbft anfchaut, einen Berg. Zum Bey: 
fpiel die Gegend Yelabrum, wo alles aus der 
Stadt hinabfloß, mo fogar ein See war, auf 
dem man bis an den Berg Avenzinus fuhr, find 
anjetzt Berge, die an Höhe den andern nichts 
nachgeben, Es iſt wahr, man fiehet wohl, daß 
es lauter zertruͤmmerte Palläfte find. Der 
"Berg Savello iſt nichts anders als die Truͤm— 
mer eined Stuͤcks vom Theater des Marcellus. 
Er glaubte, daß wenn ein alter Römer wieder 
von den Todten auferſtehen follte, er felbft die 
Lage des alten Roms nicht würde beftimmen 
koͤnnen. Es ift oft gefchehen, dag man unter 
den Trümmern noch ganze Stücken gefunden hat. 
Man bekümmert fich aber nicht ſonderlich dar- 
um, fondern feßet die neuen Palläfte auf die 

aſter B. ce dui⸗ 
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FRuinen der alten, und es iſt nicht anders als 
wenn ſie auf einen Felſen gegruͤndet waͤren. 
© Man kann fi) alſo auch leicht voritellen, daß 
+ Die jegigen Straffen über dreyßis Suß 2 find 
als die alten Tagen. 

Den acht und zwanzigſten a Hatte 
Montagne eine Kolife, die ihn aber an feiner 
gewöhnlichen. Arbeit nicht hinderte, er wurde 

dadurch. einen ziemlichen groffen Stein, und viele 
Eleine los. Den‘ dreyßigſten dieſes Monats. 
wohnte er der alleraͤlteſten Ceremonie des Gottes⸗ 
dienſtes, die nur irgend unter einem Volk geherr⸗ 
ſchet hat, mit aller Aufmerkſamkeit aber auch Be⸗ 
quemlichkeit bey: es wurde ein Kind beſchnitten. 
Er war ſchon einige male in ihren Syna⸗ 
goguen gemwefen. Des; Sonnabendd Morgens 
hörte er fie einmal beten, und faft möchte ich 
fagen, mie tolle Leute, fingen. Es gehet mit 
ihrer Muſik nicht viel anders als mit der prote⸗ 
ſtantiſchen, nur infonderheit Fommen fie mit des 
„nen, die fich unter diefen Ealviniften nennen, 
völlig überein. Sie fingen einige bebräifche 
Verſe aus der Bibel her wie diefe, und haben 
feinen andern Takt alö die Uhr. Die Decadenz 
zen find völlig diefelben, die Harmonie aber lies 
ben die Ealviniften mehr. jung und alt fchreiet: 
zuſammen. Seiner ne ſich nach dem — 
ſon⸗ 
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ſondern feine Eunge ift der Maasftab , nach wel: 
cher er feine Töne abmißt. Die Eleinften Kinder 
fingen’ fchon hebraͤiſch, und koͤnnen fie beydes 
nicht, fo heulen fie. Andacht Haben fie bey ihren 
Gebeten eben fo wenig, als wir bey den uͤnſri⸗ 
gen. Es kommt ihnen nicht darauf an, mitten 
im Gebet mit einem andern einen Handel zu 
ſchlieſſen, oder ihn wenigftens zu fragen, ob er 
nichts zu fchachern habe? Den Geheimniffen ih- 
rer Neligion machen fie nicht fo viel Komplie 
mente und Berbengungen wie mir. Bey dem 
Eintritt. waſchen fie die Hände, und alda nehs 
men fie aud) die Muͤtze ab, fie Eüffen fi) auch 
unter einander, wenn es ihre, Neligion mit fich 
bringt, es mag nun den Kopf oder das Knie 
treffen. Ueber die Schulter haben fie eine Art 
von leinenen Mantel gehängt. Nach dem Mit: 
tagsbrod fritt einer von ihren Lehrern, Schul 
meiftern oder Rabbis hervor, Tiefet, ihnen ein 
Kapitel aus der Bibel vor, diefe Vorleſung ges 
ſchieht in italianifcher Sprahe. Nach diefem _ 
kommt ein anderer Lehrer, und ruff einige Zuhds - 
ter aus dem Haufen heraus, denen er die Grüns 
de vorfagt, aus welchen fie den vorhergehenden 
widerlegen koͤnnten. Was wir hörten, Fam dem - 
Herrn von Montagne fehr beredt vor, und der 
Mann fchien ihm einen guten Kopf zu haben. 
Ä Cc 2 Das 
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Damit ich aber die Befchneidung nicht vergeſſe, 


die ich zu erzählen nur allein willens war: fo 


gefchah ſolche in einem Privathaufe, und zwar 
in dem Zünmer wo das Kind war. Das Zums 
mer war bequem und helle. Die Ceremonie 
gieng bey der Thür fchon los. Das Kind hat 
einen Pathen, und eine Pathinn, ſo wie es auch 
bey uns in Frankreich Mode iſt. Der Vater 
giebt dem Kinde einen Namen. Der achte Tag 
nach der Geburt iſt der Beſchneidungstag. Der | 
Pathe ſetzet fih auf einen Tiſch, und legt ein 
Kopftüffen auf feinen Schoos; die Pathin bringt 
das Kind und legt es auf das Küffen. Das 
Kind ift eben fo wie die unffigen eingewickelt; 
der Pathe wickelt es unterwärts aus, und die 
Umſtehenden, und derjenige, der die Operation 
verrichten fol, fangen an zu fingen und hören 
nicht wieder auf, ald Dis die ganze Handlung 
vorbey ift, welches ohngefähr eine DViertelftuns 
de dauert. Der diefe Operation verrichtef, kann 
auch’ ein anderer feyn auffer dem Rabbi, ein 
jeder aber muß dazu feyerlich invitirt werben, 
da fie es denn vor eine groffe Ehre halten, zu 
diefen Actu recht -oft berufen worden zu ſeyn. 
Sie fagen auch, daß derjenige der eine gewiſſe 
Anzahl Kinder, die ſie mir aber verſchwiegen 
af befchnitten hat, das Vorrecht im Grabe 

habe, 
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habe, daß die Würmer feinen Mund nicht auf: 
freffen. Auf dem Tiſch, mo der Gevafter faß, 
lag eine groffe Menge Handmwerközeug, das alles 
‚zu dieſer Dperafion gebraucht wurde, Unter an— 
dern hielt einer von ihren Leuten ein Glas. mit 
‚Wein, und ein lediged Glas in der Hand. Auf 
der Erde ftand ein Kohlbecken mit Kohlen, an 
die fi) der Rabbi die Hände waͤrmte. Als nun 
das Kind bis unfer die Arme aufgefchürzet war, 
und. es der Pathe vor fich in diefer Poſitur auf 
dem Schoos liegen hatte, nahm der Rabbi das 
Ding, was uns von den Srauenzimmern un⸗ 
tericheidet, in feine Hand, zog die Haut vorwärts 
und drückte mit der andern Hand die Eichel zu: 
ruf, damit der unge nicht Schaden daran 
litte. Die Spige diefer Haut, die er vorgeso- 
gen hatte, fehnitte er darauf mit einem Meſſer 
‚ ab, nachdem er vorher einen filbernen King vorz 

ne herum gelegt hatte, damit fie ſich nicht wies 
der zurückziehen könnte. Die Haut feharrte man. 
fogleich in Erde die in einer Schuͤſſel gebracht 
wurde. Darauf thut der Rabbi noch einen 
Schnitt daran, und ſtraͤubt die Eichel wieder. . 
hervor. Es ſcheint, dag das Kind bey: diefer 
Dperation viel auszuftehen habe; die Juden fa= 
gen, daß. gar Feine Gefahr damit verknüpft, und 
dag die Wunde binnen vier oder. fünf Tagen wies 
der 








der zugeheilet fey. "Die Kinder ſchreien nicht 
mehr, als wie die unſrigen wenn ſie getauft 
werden. So bald wie die Vorhaut herunter iſt, 
ſo giebt man dem Operateur ein Schluck Wein 
in den Mund, der ſodenn das kleine Glied ins 
Maul nimmt und das Blut auf dieſe Art ſtillet. 
Dies letztere geſchiehet nach Beſchaffenheit der 
Kinder, ſo fern ſie an dieſem Orte wenig oder 
viel Blut haben. Bisweilen muß der Rabbi 
wohl vier bis fünfmal fangen. Alsdenn ſtreuet 
er noch ein geroiffes Pulver darauf, welches aus 
einer Baumrinde gemacht tird. Denn: wird 
endlich das Kind wieder eingeroicelt, ‚und -dem 
Operateur giebt man ein volles Glas mit Wein, 
davor,er fie, denn mie fie fagen einfegnef, und 
betet. Dem Kinde giebt man aud) einen Trops 
fen Wein in den Mund, es muß aber von dem 
feyn, den der Rabbi inne gelaffen hat. Hat er 
noch mehr darin gelaffen: fo ſchickt man das 
Glas an die Mufter und die andern Weiber, die 
den Reſt austeinken müffen. Darauf zieht der. 
Rabbi annoch ein filbernes Inſtrument hervor, 
welches einige Köcher hat. Dieſes ſetzet er erft 
ſich, alsdenn dem Kinde das er befchnitten hat, 
und endlich deffen Eltern auf die Nafe. Sie far 
gen, daß es nicht allein gut vieche, fondern auch 
die Geifter noch mehr in Andacht bringe, Der 
Des 
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Beſchneider hat das Maul beſtaͤndig voll 


Blut. | 
| Den achten und den zwölften hatte Mon 


tagne einen Anfall von einer Kolike, er gab 
ſechs Steine von fi, aber ohne ſonderliche 


Schmerzen. 

Die Spiele, die man in dieſen Monaten 
in Rom zu halten pflegt, waren viel freyer wie 
fonft. Der Pabſt hatte es vor dies Jahr zuger 
geben, da ed in den vorigen von ihm nicht war 
zu erlangen geweſen. Wir fanden aber diefe 


Spiele eben nicht. wichtig. Mean läßt in einer 


Straffe, die wegen ihrer Ränge die Lange ger 


nennt wird, fünf nackende Jungens, eben fo viel 


nackende Juden, ımd in gleicher Anzahl nackens 
de alte Kerls, von einem .Ende zum andern herz 
inter laufen. Man hat alda weiter Fein Wer: 
gnügen als diefe Gefchöpfe vor fich vorbey * 
chen geſehen zu haben. 
Dieſes Laufſpiel muͤſſen ihnen hernach auch 
Pferde vormachen, die allenthalben, mo fie lau, 


fen, gepeitfchet werden bis fie an das ihnen vor; 


gefteckte Ziel hingefommen find. Ein jedes Ziel 


hat eine gewiffe Belohnung, das fie el pe u 


nennen. 
‘Die jungen Edelleute begeben fich mit ih— 
ren Pferden an den Ort hin, wo die Damen ſich 
befin⸗ 
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befinden; alda machen fie alle ihre Künfte, 
Man kann diefen Herren wohl den Ruhm laſſen 
daß fie die beften Keuter in Europa find. Die 
Sußbank , die ſich Montagne hatte machen laj= 
fen, damit er über das andere Volk herüberfes 
hen könnte, Eoftete ihm drey Thaler. Er hatte 
aber auch dafür einen fchönen Standort. Diefe 
Tage über Famen die fehönften Mädchen in diefe 
Strafe. Sie vermafquiren fich nicht wie die 
franzöfifchen,, fondern laffen alles offen, fo daß 
man recht viel,fehen Fann q). Eine ziemlich voll 
kommene Schönheit ift fehr was feltenes. Sie 
find eben fo rar wie in Frankreich, Ich will 
drey oder vier ausnehmen, die andern waren 
alle nur nach dem Mittelfchlage., Aber ans 
genehmer ſind fie allerdings wie die franzöfifchen 
Mädchens, und fo viel häßliche fieht man hier 
auch nicht wie dort. Der Kopf kommt mit der 
unfern ihrem gar nicht in Vergleichung. Sie 
haben weit mehr Geſchmack von dem, was ihnen 
Eleidet. Ihre Friſur ift auch an fich betrachtet 
beffer tie die unfrige. Und fo find fie bid an 
den Gürtel, Sie find auch beffer gewachſen wie 
die 
q) Die Masken trugen erft nur die Bürgerli: 
dien. Sie fahen ſchwarz aus, und man 
nannte ein folches Frauenzimmer das fie trug 
eine Woͤlfin. | 
| Querlon, 
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die franzoͤſiſchen. Den 'Gürtel fragen fie wie 
unfere fehwangere Seauenzimmer, Ihre Ent 
haltjamfeit hat mehr Würde, WeichlichEeit und 
Sanftmuth. 

Mit den Kleidern Fan man Feine Vergleis 
dung auftellen: alles ift voller Perlen und Edel⸗ 
geſteine. Allenthalben, wo ‚fie ſich fehen laſſen, 
es ſey an einem oͤffentlichen Ort, oder in der 
Kutſche, oder in der Komoͤdie, haben ſie eine 
WMannsperſon bey ſich. (Wenn fie ſich durch 

das Tanzen ermüdet haben, ftehen fie ganz ftock 
ſtill, und man kann fie denn mwenigftens, unver: 
merkt ein bischen an die Hand faffen,  - 

Die Mannsperfonen- find nur ganz ſchlecht 
angezogen. Bey allen Vorfallenheiten gehen fie 
mehrentheils ſchwarz; und weil fie etwas bräus 
ner find als wir, fo weis ich nicht warum man 
fie nicht vor Herzoge, Grafen, und Marquis 
anſieht. Vor die Franzoſen haben fie eine alte 
Ehrfurcht, die, wenn fie aud) fonft nichts zu bes 
deuten hatte, doch macht, daß man felten hört, 
dag fie einen Franzofen beleidigt hätten, 

Den Donnerſtag gieng Montagne bey 
dem Stadthalter- von Kom dem Sohn des Pab⸗ 
ſtes zum Gaftmal, Alles war anf das prächtig: 
fie angerichtet, und infonderheit mit vieler Kunft 
ein Amphitheafer aufgerichfef, worauf, einige 

Spiele 
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Spiele ſollten aufgeſuͤhrt werden. Beym Abend⸗ 
brod warteten die Maͤnner ihren Weibern aufs 
nicht anders, als wenn fie ihre Bedienten wäs 
ren. Sie lafjen fie nad) ihren Befehl, trinken, 
und Furz fie thun nicht nur, was fie ausdrücklich 
befehlen,, fundern , was fie ihnen nur an deu 
Augen abfehen Fünnen. Gebratenes Federvieh 
ift vor ihnen. die herrlichſte Speife, fie frecken 
aud) ‚die Federn- den gebratenen Bügeln ganz 
leife wieder an, damit fie defto beffer wiſſen mo, 
gen, was man ihnen für einen Vogel vorfeger. 
"Der Tifh, an dem die Damen fpeifeten, war 
fo gemacht, daß er weggenommen werden Eunnte, 
und fih fodenn ein anderer, der mit Kuchen und 
gebackenen Sachen RR we vor ihnen praͤ⸗ 
ſentirte. 1) | 


Wenn fie fich einander befuchen, gefchie; 
bet es vollig ohne allen Zwang. Sie gehen df 
fentlic) in der Stadt fpazieren, oder fahren mit 
Kleinen Schiffen auf der Tiber herum. Es find 
zwey oder drey Gejelifchaften vorhanden welche 
alle Montage ein Quintenrennen anſtellen. a 

- Ans 


r) Einen folchen Beiveglidien. Tiſch Eonnte man 
auch auf dem Schioffe Küneville zu den Zei⸗ 
ten des Herzogs Leopold ſehen. 

Querlon. 
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Anſehung der Menge von fhönen Pferden über 
sreffen fie uns meit. 

| Bis hieher hat Montagne die Erzaͤhlung 
ſeinem Schreiber diktirt. Von nun an ſchreibt 
er ſelber. Der größte Aufwand, den die italiaͤ— 


nifchen Edelleute machen , befteht in weirlänftis 


‚gen Gebäuden, vielen Bedienten, Käufern, 
Pferden und Magen, und vieler Pracht in 
Gemälden und Statuen. Ihre Tafel und der 


Staat in Kleidern ift mäßig. Sie geben felten, - 


und nur bei feyerlichen Gelegenheiten Gaftereys 
en. Doch muß man die Zeit, da fie fich auf 
ihren Landhaͤuſern aufhalten , wo ſie banfrever 
find, davon ausnehmen. 

Reich kann man den Adel überhaupt nicht 
nennen. Sie haben zwar ihr Auskommen, würs 
den ſich aber, wenn fie prächtiger leben wollten, 
gar bald in Schulden ſetzen. Mean findet Hier 
Feine öffentliche unterhaltene Maitreſſen, wie in 


Venedig. ES giebt aber adelihe Familien ges 


ang, wo die Männer nicht eiferfüchtig find, 
wenn ihre Semalinnen, mit einem jungen Roͤ— 
mer oder Pralaten von Vermoͤgen in gutem 
Berftandnife leben. Denn auf diefe Arc gewins 
nen die Männer dabey. Denn fo viel, daß fich 
"der Mann Fann ein paar DBediente , und eine 
Equipage halten, muß es allezeit abwerfen. — 
2 | Mit 
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Mit dieſen Maitreſſen muß man die in 
oͤffentlicher Liederlichkeit lebende Perſonen nicht 
vermiſchen. Ob aber der Pabſt von dieſen einen 
ſo groſſen Milchzins ziehet, als einige vorgeben, 
kann ich nicht ſagen. Man rechnet ſonſt 20000 
Huren in Rom, Die fih indie öffentliche Liſten 
bey dem Berigello einfchreiben laſſen, find ges 
‚ meiniglich haͤßlich, und eine ſolche Waare, die 
in Neapolis und andern Orten, Feinen Abgang 
mehr gehabt hat. In dem alten Rom waren fie 
in verfchiedenen Gegenden zufammen logirt, und 
die Derter, wo jte fich des Abends zuſammen fins 
den lieffen,. nennet Tertullian ad vxorem Lib: 
1I. Cap: 6. CONSISTORIA LIBIDINUM. 
- PUBLICARUM. Lieber ihren Gewoͤlbern oder 
fornicibus (von welchen die Benennung forzi- 
cario abſtammt) war einer jeden Inwohnerin 
Namen nebft dem Preiſe zu lefen, 


In der Geſchichte Appollomi Tyrii Tieft 
man eine dergleichen Weberfchrift mit folgenden 
Worten: | Zu: 

„Quicunque Tarfiam deflorauerit 

„Mediam Libram dabit. 

„Poftea populo patebit 

„Ad fingulos folidos, 


Auf 
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Anf der Strafe vor den Gewoͤlbern oder Kants 
mern, in melchen fich dergleichen Frauenzimmer 
aufhalten, laßt man eine Lampe brennen, welche 
aber weggenommen wird, fobald die Wirthin 
sinen Befuch empfängt. Sn Spanien erkennt 
man aus dem Degen, den derjenige der eine folz 
he Viſite macht, vor der Thür fiehen läßt, daß 
der Platz beſetzt ſey. 


Pius der fünfte war ein abgeſagter Feind 
der Huren. Er verordnefe, daß fie nicht in allen, 
Straffen vertheilt leben follten. Weberdem befahl | 
er noch, daß man die Huren in Miſt begraben ° 
follte. Der Nath der Stadt, der durd die 3 
Geiſtlichkeit angefrifcht war, fiellte zwar vor, e8 
würde hiedurch die alte Freiheit der Stadt ges 
nommen, die Keufchheit der ehelichen Sranen in. 
gröffere Gefahr geſetzet. Der Pabſt aber ließ 
nicht ab. 


Man pflegt, fonft zu fagen, daß man die 
öffentlichen liederlichen Haufer in groſſen Stads 
ten dulden müffe, damit nicht andere und groͤ— 
bere Kafter daraus entfiünden. Ich habe aber 
bemerkt, daß alle andere Lafter an ſolchen Orten, 
wo man öffentlich den Hurenhäufern durch die 
Finger fieht, eben fo fehr im ee gehen, 
als andermärts. 

Man 
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Man hat in Rom viele gute Etiftuns 
gen, deren Abficht dahin gehet, die liederlichen 
Srauensperfonen , aus ihrer unglücklichen Yebenss 
art zu ziehen. Man läßtihnen am-grünen Dons 
nerflage unter andern eine Predigt halten, wo⸗ 
durch fie von ihrem bofen Leben abgezogen werden 
follen. Diejenigen , fo ſich durch folche Vorſtel⸗ 
Iungen bewegen lafjen, und zum Zeichen ihrer 
Reue ein Erucifix, welches herum gelangt wird, 
füffen, werden in dazu gemidmete Klöfier aufs 
genommen. Die ich Füffen fah, waren alle ziem: 
lich alt, und vermurhlich mochten ihnen die abs 
nehmende Kundfchaften rathen, auf eine andere 

Art, als fie bisher gemohne waren, ihr Brod 
zu verdienen. 

Mas das Eſſen anlangt, fo ift es in Rom 
beffer, als in vielen andern Orten Italiens, hin⸗ 
gegen ift unter dem in hiefigen Kanden gewoͤhnli— 
chen Preiß von Mahlzeiten, der Wein nicht bes 
griffen. Durch ganz Italien find die Tauben 
fehr auf, groß, /und fett. Das Kalbfleifch ift 
wohlſchmeckend, fonderlich von denen Kälbern die 
Fein Graß zu freffen befommen, fondern nur mie 
Milch und Eierdottern aufgefuttert werden, 
- Das Schweinefleifeh ift auch beffer, als m Frank⸗ 
reih. Küchen: und Kräuterwaaren find Das ganze 
Jahr hini u zu haben. Diejenigen, fo gern 

fruͤh⸗ 


— Ze a1. 
frühzeitig im Jahre Dbfi haben wollen, laffen 
folches von Neapolis bringen, woher auch die 
reifen obgleich mit Kunft gezwungenen Kirfchen 
kommen, welche alle grüne Donnerfiage den 
Kardinälen, wenn fie beym Pabft gewöhnlicher 
maſſen fpeifen, vorgefeget werden. 


ihre Art, die Wäfche zu trocknen ift fehr 
fonderbar. Es gefchicht ſolches nicht nur in der 
Stadt vor den Fenftern, fondern auch anf Stri⸗ 
en, welche von einer Seite der Strafe nach) 
der andern queer über gezogen find, alfo daß man 
fie Herablaffen, und wider hinanfzichen Fann. 


Der Adel lebt Hier nicht wie in Paris, 

Ein jeder befüümmert fih um den andern, und 
die Häufer Fennen ſich alle, oder leben, wie man 
dort fagt, im bürgerlichen Tone, Ein Frems 
der, der einen vernünftigen Lingang fucht, wird. 
ſich vielleicht beffer in Rom als in Paris befin⸗ 
den. 5) Die Römer geben zivar den Fremden 
nicht zu effen. Ein Fremder wird aber durd) Die 
BIIRERCENEN weit mehr jchadloß gehalten, und. 
macht 

) Dies möchte wohl noch wahr feyn, wenn gleich 
das Vorurtheil in Deutſchland herrſcht, daß - 
die galante Aufführung, und Die Klugbeit 


' allein aus Paris geholet werden muͤſſe. S. 
Volkmann. ©. 706, 


A. d. Veberf 
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macht dadurch geſchwinder Bekanntſchaften als 
in Paris. 
| In den groſſen Konverfatiunen werden 
eingemachte und gefrorne Sachen präfentirt, und 
3 bey den Beſuchen, welche man des Morgens abs 
3 fiattee, bekommt man gemeiniglich eine Taffe 
Chocolsde., Man fagt zum Ecyerz von gewifs 
. fen arınen Yebten und Marquis, daß fie von 
der Chocolade leben, weil fie des Morgens drey 
oder vier Befuche machen, um durch die Choco— 
lade die Meittagsmalzeit zu erfparen. Es giebt 
vornehme Häufer die gar Eeine Küche haben, 
fondern ſich ihre Malzeit aus der Garfüche ho— 
len laſſen. Die. gemeinen Leute richten: ihre 
Malzeiten ſehr kurz in. Seren fih auch oft 
gar nicht zu Tifche, | 
Die Franzofen befchuldigen die Römer, 
daß fie Fnickrig leben, und niemaud etwas zu 
eifen geben, dieſe ſpotten über jene, daß fie fü 
viel auf den Putz und infonderheit auf Effen und 
Trinken wenden. Die Derfchiedendeit des Ge 
ſchmacks liege wohl in beider Nationen Temperas 
mente. Der Italiaͤner denft mehr auf die Nachs 
welt, er legt Sammlungen an, führt hohe Ges 
bäude auf, und lebt zu Hanfe eingezogen. Der 
Franzoſe verlangt, daß alles auf einen hoben 


“Fuß zugehe, und ſucht ſi 9 durch) Mealzeiten 
| und 
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und allem dem, mas zum Lupus gehört, her⸗ 
vorzuthnun. 

Sch habe ſchon gefagt j daß die Italiaͤner 
viel von der; Satyre halten. Die Einfälle des 
Pasquins find berühmt genug, Es kommt eine 
gefchriebene Zeitung heraus, welche fchr theuer 
und verboten iſt, Die man aber in jedermanns 
Händen autriſt, der fih um die- gebeimen 
Anekdoten von Rom bekuͤmmert. Man findet 
darin die fehärfften Eritifen über die Perfonen, 
welche Aemter befleiven, die geheimfien Nach» 
richten von den Kabalen, Galanterien, und In— 
friguen, fo daß es kaum zu begreifen, woher der 
Verfaſſer ſie erfaͤhrt. 

In ihren Converſationen ſind die auswaͤr⸗ 
tigen Neuigkeiten die Hauptmaterie der Geſpraͤ, 
che. Sie machen ſelten gegen einander eine 
Verbeugung, um ſich zu bemillfommen , wohl 
aber gegen Fremde. Wenn man-einem Kardinal 
begegnet, fo buͤcket man ſich, und fie danfen auf 
. eben die Art; vor dem Pabſt aber muß man aus 
dem Wagen heransfteigen und niederfnien, und 
er ertheile dafür den Segen. Die Kutſcher aber 
wiſſen fih vor diefen Segen ſchon in Acht zu 
nehmen. Ich hab's ſchon geſagt daß die ſchoͤ⸗ 
nen Frauenzimmer in Rom ſelten ſind. Die 
Italiaͤner halten es ſelbſt im Spruͤchwort, daß 
Eaſter B. Dd die 


die Römerinnen nicht ſchoͤn ſind. ) Die ge: 
meinen Weiber find faul, und gleichwohl vol 
4 ler 


€) Anjezt find die vömifhen Frauenzimmer nicht 
mehr wie zu Montagnens Zeiten gepußet. 
Sie kleiden fi) franzoͤſiſch und gehen beftandig 
fteif gefchnürt, welches ihnen ein gezwungenes 
Anſehen giebt. Bisher har die Thorheit der 
Franzöfinnen, fich die Backen roch anzuftreichen, 
noch nicht durchdringen koͤnnen, und hoffentz 
lich werden fie in diefem Stuͤcke vernünftig 
bleiben , und es den Tbegterprinzeßinnen 
überlaſſen. Man witft ihnen vor, daß fie 
nicht forgfältig genug bey ihrer Toilette find, 
und überhaupt die Neinlichfeie nicht fonderlich 
lieben. Sonderbar ift ed, daß fie feine Po— 
maden und wohlriechende Effenzen, die gleich 
wohl in Kom vortreflid) gemacht werden, lei: 
den Fönnen, und behaupten daß fie ohnmäd): 
tig werden; es ift viel affektirtes dabey, in: 
‚ zwifchen müffen fich diejenigen, welche ihnen 
die Cour machen, darnad) tichten, Wie viel 
wuͤrden manche unferer füffen Herren , die 
auf drey Schritte riechen, und Affen der Franz 
zoſen find, von ihrem Werche — — verlie: 
ven, wenn man ihnen die Flakkons nehmen 
wollte, Die Damen gehen nie allein aus; 
wenn fie die Meſſe befuchen, gehen die Ber 
dienten voran, und fie haben das Geſicht halb 
mit einem Schleier bedeckt. Mande, die kei— 
nen Bedienten halten koͤnnen, mierhen für 
zwey Grofchen einen, der fie jedesmal in Die 
Kirche bringt und heraus holt, und 8 
np 
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ler Stolz und Einbildung. Sie laſſen ſich 
des Morgens in Papillotten ſehen, fragen ſich 
auch wohl unter einander wie die Chocolade ge 
ſchmeckt hat, um andern hohe Bedanfen von 
ihrer Lebensart beizubringen. Manche träge die 
ganze Woche Fein Hemde, um nur Sonntags 
geputzt in der Meſſe zu erfcheinen. Die vielen 
Stiftungen zu Ansfattungen armer Maͤdchens, 
find ein wahres Unglück für die Römer, Die ’ 
Mädchen verlaffen ſich darauf, lernen nichts, 
weil fie willen daß das Held ihnen einen Dann 
verſchaft. Daher es denn auch fcheint, als 
wenn die Männer ihre Weiber nicht weiter ges 
brauchten als im Bette und am Tiſch. Die 
Männer müffen auf den Markt bin und ein 
 Dde Fans 


noch daflelbe Amt bey ein paar andern verrichs 
tet, ine unverheirarhete Perfon zeige ſich 
nie allein auf der Gaſſe, ſondern allemal in 
Begleitung der Mutter oder einer nahen Vers 
wandtinn; eben fo wenig geht lie mic Manns⸗ 
perjonen, es müßte denn ihre Water oder Bru⸗ 
der jeyn, Die Armuch und Faulheit iſt bey 
dem niedrigen Stande in Nom fo groß, daß 
‘ Die Eltern oft von den Reigungen ihrer Täche 
ter leben ; wenn die Mutter die Tochter irgends 
wo binführt, fo ift die Sache aufier Verdacht, 
©. Volkmann im zweiten Bond ©. 718. 

Keyßlers Reifen. , N 
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kaufen, indeſſen die Frau zum Fenſter hinaus⸗ 
Haft, oder mit der Nachbarinn ſchwazt, ohne 
ſich im geringften um die Wirthſchaft zu bekuͤm⸗ 
mern. Darf man ſich nun wohl noch wundern, 
wenn unter dieſen Umſtaͤnden die Sitten aufs 
ferft verderbt find, fo daß der Mann die Frau 
und die Mutter die Tochter verkuppelt? — 


Ha ich den meiner Leute, der bisher un⸗ 
ter meiner Aufficht die Feder geffihrt hat. feine 
Dienfie in dieſem € tücke erlaffen habe, indem 
wir das Diftiren zu unbequem marı ſo ſetze ich 
nun ſelbſt die Feder an. U) 


Als ich am 1 6ten Februar wieder zu Haufe 

Fam, begegnete ich in einer kleinen Kapelle einem 
entkleideten Prieſter, der einen Beſeſſenen heilen 
wolite. Der Beſeſſene kam mir wohl eher me⸗ 
lankoliſch und etwas auſſer ſich geſetzt als gerade 


vom Teufel geplagt vor. Man ſetzte ihn auf 


die Knien vorm Altar, und hatte ihm ein 
Tuch, ich weis nicht warum, um den Hals ge⸗ 
bunden. Der Priefter lag dabey fehr eifrig einis 
ge Gebethe und den Kxorcismus her, wobey 
er den Teufel auszufahren befahl. Nachher las 
er 


a) Es ift — der hier redet und ich 
— my Ach bemerft, i 


Querlon, 


* 
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er auch noch das Rituale, Hierauf wendete fich 
der Prieſter an den Patienten , jedoch fü, dab 
er bald mit dieſem fprach , bald -eine Eleine Ans 
rede an dem Teufel hielt, auf den er bald er 
bärmlich fehimpfte, bald prügelte und krazte. 
Diefe phyſikaliſche Wuͤrkungen des Prieſters 
lonnte man am deutlichſten anf: dem Geſichte des 
Patienten leſen. Der Beſeſſene antwortete auf 
einige Fragen des Prieſters ſehr naͤrriſch: bald 
ſprach er von feinem Ungluͤck, bald vedete er et⸗ 
was zum Beten des Teufels, bald verficherte er 
wie fehr er Gott fürchtete, bald meinte er wie 
der, daß ihn die Exorciſterey mehr fchade, als 
nüßlich fey. Nach diefer Unterredung, die eine 
ganze Weile dauerte, nahm der Priefter zur leßs 
ten Hilfe feine Zuflucht. Er gieng hinter den 
Altar, und nahm die Schachtel, worin der Leib 
Ehriti verwahrt wird. Tin feiner linfen Hand 
hatte er ein brennendes Wachslicht, welches ex 
alfo hielt, daß das Wachs. bald abfchmelzen 
mußte, Binnen diefee Zeit fagte er einige Ges 
bethe her, und als er damit bald zu Ende war; 
fo gieng er in voller Wuth auf den Teufel los, 
und fehrie fo ſtark als ee nur immer Fonnte; Als 
ihm das Wachslicht bald bis auf die Finger. hins 
unter weggebrandt war, uahm er ein anders, 
and fo verfuhr er zwey bis drenmal, Als es 
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hiemit aus war, packte er den Leib Chrifti in die 
Schachtel, und wandte fi) wieder zn dın Be 
feffenen , nicht aber wie vorher, fondern wie ein 
vernünftiger Menſch, übergab'er den Beſeſſenen 
den Seinigen; die ihn nach - Hanfe bringen folk 
ten. Der Briefter fagte und, daß dies em ſehr 
bartnäckigter Teufel ſey und daß es viele Muͤ⸗ 
be erfordern würde, ihn auszutreiben; er er: 
zählte, zehn oder zwoͤlf Edelleuten, die gegen 
wärtig waren, ſehr viele Teufeleyen, und infon: 
derheit die Verſuche, die er mit ihnen angeſtellt 
hätte; befonders erzäflte er mit vieler Gravitaͤt, 
. dab amı vorigen Tage eine Frau von einem gar 
groffen Teufel , durch feine- Hülfe. enebunden 
worden fey. Er feßte hinzu; daß er Spuren ſei⸗ 
ner Entweichung am dem Munde, Nägeln, und 
andern Orten zurüchgelaffen harte, Weil man 
ihm fagte, daß der Teufel nicht ganz von Grunde 
aus ans dem vorhergenannten: Befeffenen ausge; 
fahren ware: fo antwortete er , daß dies eine an⸗ 
dere Art von Zeufeln wäre, die lange nicht fo 
‚viel Spektakel im Leibe machten, als diejenige 
Art, die dag Frauenzimmer gehabt hätte. Die 
fen Abend wollte er aut dafür ſeyn, daß der 
Teufel noch ausfahren muͤßte; denn was. diefe 
Art berrift (denn er: wußte die Namen, die Ein⸗ 
theilungen, ja ſogar gewiſſe Anekdoten von gu 
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wiſſen Teufeln zn erzaͤhlen) ſo iſt es eine geringe 
Arbeit, fie in beſchwoͤren. Won dem allen ſahe 
ich zwar nichts, was er ſagte. — Dieſer Be— 
ſeſſene that auch weiter nichts, als mit den 
Zähnen knirſchen, und das Maul verserren; 
Wenn man ihm den Leib. Chriſti vorhielt fo ſagte 
er einigemal fi fara volent, wenn es dag Schick 
fal fo haben will; er war ein Notäring und ver: 
(and aljo ein bischen Latein. | 

Den erſten März war ich in der Kirche 
des heiligen Sixtus, Auf dem Hodjaltar Ing 
ein Priefter die Meſſe. Sein Geſicht Hatte er 
an dag Volk gekehrt. Hinter ihn fand niemand. 
Der Babft kam auch in die Kirche: — denn einige 
Tage vorher, Hatte er den Dominikanern, denen 
diefe Kirche fonft gehörte, eine andere angewie— 
fen, weil ihnen’ diefe gat zu entfernt tag, Der 
Pad Hatte alle Arnten in der ganzen Stadt, die 
da beftelten , allhier zuſammenbringen laffen, 
um fie zu verpflegen. Don dem Kardinälen 
ſchenkte ein jeder zu dieſem niinmehr angelegten 
Hospital 20 Thaler. Da dies ändere veiche 
Bürger der Stadt hörten: fo kam gar bald eine 
groſſe Summe zuſamnien. Der Pabft ſetzte dein‘ 

Hospital monnthlich soo Thäler aus Man fer 
het in Kork‘ ungemein viei ſchoͤne Handlungen 
von Privat: Perfonen, viele wodurch fie ein 

gro: 
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groſſes Zeugniß ihrer Gottesſurcht ablegen. Wenn 
ic aber den gemeinen Haufen betrachte, ſo 
ſcheint er mir weniger gottesfuͤrchtiger und Yes 
iigioͤs zu ſeyn, als in Frankreichs groſſen Staͤd⸗ 
ten. Mehrere Ceremonien, wie die — 
haben ſie freilich, und damit uͤbertreiben ſie es 
gewiß. Ich kann hier ſchreiben, was ich will, 
ih brauche alſo zwey Beiſpiele wicht zu ver⸗ 

heelen. a ae 
‚Ein Mädchen das. fi mit einem jungen 
Herrn auf ein Bette gelegt hatte, fprang , -Qb 
fie gleich ganz entzückt war, fo wie es 24 ſchlug 
(Das iſt, gegen fechs oder fieben Uhr des 
Abends) auf die Erde, und betete mit bloſſen 
Knieen, ein Ave Maris, Sie hatte kaum 
Amen gefagt, fo. war fie ſchon wiederum im 
Bette. ‚Das andere zeigt von der Wachſamkeit 
der Mutter und Tanten,. die fie für die Reli— 
gion ihrer Töchter haben. Eine Tante oder 
Mutter, die ihre Tochter mit einem jungen 
Menſchen auf dem Bette um die 24fte Stunde 
liegend fand , (welches einem franzofiihen und 
deutſchen Mädchen vieleicht unbegreiflih if.) 
riß dem Mädchen mit der gröffeften Wuth das 
Tuch vom Halfe das vermuthlich nicht alu 
ſeſte zuſammen gefiochen var, herunter und breis 
tere folches über ine kleine Mutter Gottes, 
| | damit 
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damit dieſe nicht eiwas an der Jungfer Tod; 


ter: riechen möchte. — ‚Das junge. Mädchen 


empfand eine Wahre Zerknirſchung ihres Herzens 
darüber, daß ſie die Thuͤre, die ſie ſonſt mit 


ſo vieler Behutſamkeit verſchloſſen, gerade diesmal 


aufgelaſſen hatte. Was fie ver Tante ſehen lich, 
laͤßt ohne Dreyfuß ſich errathen. 

Der— rußiſche Geſandte kam an dieſem Ta— 
ge auch in die Kirche. Er hatte einen ſchar⸗ 
lachfarbeugn Mantel uin. ‚Sein Hut hatte vie 
Form einer Nachtmuͤtze, die mit goldenen Fran; 
zen beſetzet war. Oben darüber ‚hatte er noch 


‘eine. Heine mit Silber ausgeſtuͤckte Meüge, 


Dies iſt der zweite rußifche Gefandte am päbft: 
lichen Hofe. Der erfte Fam unter dem Pabſt 
Paul dem dritten dahin. Man wollte wiſſen, 
daß er einen Auftrag am Pabſt haͤtte, dieſen 
dahin zu vermoͤgen, daß er vor den rußiſchen 
Kaiſer gegen den König von Polen, welcher eis 
nen Krieg: gegen erfiern vor hutte, ein gut Wort 
einlegen mochte. Die Dewegungsgründe, die 


er dem Pabft vorgefpiegelt haben ſoll, ſagt man, 


wären dahin gerichtet geweſen, daß, wenn ſich 
Rußland in dem Krieg mit Polen ſchwaͤ⸗ 
ben ſollte, die Türken die Gelegenheit ergreic 
fen wuͤrden, der ganzen merthen Chriftenheit 
sinen gefährlichen Krieg anzukündigen, und daß, 

wenn 
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wenn der Pabſt das erſte bewuͤrkte, auch Ruß⸗ 
land darauf denken wuͤrde, wie die griechiſche 
Kirche mit der roͤmiſchen wiederum koͤnnte ver; 


einigt werden. Er war bey dem Gouverneur 


von Rom eingefchrt, und murde dafelbit auf 
Koſten des Pabfis, wie es ſchon Paul der dritte 
gebalten hatte, bemirthet. Er machte auffers 
vrdentlih viele Schivierigfeiten dem Pabſt die 
Fuͤſſe zu Eüffen, und ließ fih mit genauer Noth 
zu nichts meiter bringen, als dag er ihm die 
echte Hand kuͤhte. Es half auch nichts daß 
man ihm bemeglih das Erempel des Kaifers 
und der Koͤnige vorftellte, die diefer Ceremonie 
ohne Umſtaͤnde fich unterzogen. Das Beifpiel 
der Könige, meinte er, fünne nichts enffcyeiden, 
und was dag des Kaiſers anbetrafe: fu antwortete 
er lieber gar nicht darauf. Er Fonnte Feine an; 
dere Sprache ald die rußifche fprechen, Einen 
Dollmetſcher hatte er nicht bey ſich. Er hatte 
nicht mehr als drey oder vier Leute bey fich, 
und fagte daß er mit Lebensgefahr durch Polen 


gereiſet ſey. Seine Landeslente wiffen fo wenig 


von Staatsfachen, daß er ein Schreiben bey 
ſich führte, das die Adreffe Hatte 
An den Gouverneur dev Herrfchaft Ve— 
nedig. 
Als 





Als man ihm nad) der Bedeutung diefer Auf: 
ſchrift fragte, gab er zw erkennen, daß er und 
die Ruffen glaubte, der Pabſt ſchicke fo gut nach 
Venedig ala nach Bologna und andere Dexter 
. feine Gouverneurs, Gott weis, mit welchem 
Herzen die großmächkigen Heren des venetianis 
ſchen Senats, diefe Adreffe aufgenommen haben. 
‚Er machte ihnen und dem Pabſt ein Gefchenfe 
von Zobelpelzen und ſchwarzen Fuchshaͤuten, die 
ſehr ſelten fd. 

Ich habe ſchon einmal vom Vatikan ge: 
redet. Den fechften März befah ich ihn noch ein⸗ 
mal, Man machte mir einige groſſe Laden auf, 
worinnen ich fehöne Manuferipte fand. Unter 
andern war Seneka ganz, und einige. kleine 
Werke vom Plutacch da. Ich bemerkte auch 
noch einmal die Statue des guten Ariſtides, det 
ein volles , fanftes und majeftätifches Anſehen 
hat, Ein’ chinefifch Buch wurde mir auch ge: 
zeigt, Die Buchſtaben fehienen mir ſehr befon- 
ders zu ſeyn; die Materie, auf die es gefchrieben 
war, mar noch feiner, tie unfer Papier, und 
weil es alfo leichte durchſchlaͤgt fo find die Blät- 
ter alle nur auf einer Seite befchrieben. Ober— 
waͤrts find die Blätter an einander zufammenge: 
hängt. Man wollte mir fagen, es wäre eine 
Art Baumrinde, Se fah auch egyptiſches 

Schilf⸗ 
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Schilfpapier, was darauf ſtand — weis ich 
nicht, denn ich konnte es nicht einmal leſen. 
van zeigte mir auch das Buch, darinn das taͤg⸗ 
liche Officium der Geiftlichen enthalten, und vom 
Pabſt Gregorius Dem beiligen mit eigener 
Hand geichrieben iſt: — die Jahrzahl ſteht nicht 
darauf; — fie fagen, e& habe fich, immer von 
dem einen Pabſt zum andern, und endlich bis 
auf unfere Zeiten. erhalten. ES ift auch dabey 
ein Meßbuch für diePriefter auf dem Altar, das 
faſt wie das unfrige lautet. Als das Concilium 
zu Trident wor, wurde ed zur Nechtfertigung 
unſerer Geremonien dahin gebracht. Ein Bud) 
vom heiligen Thomss Aquinas, in dem er noch 
mit eigener Hand einige Fehles des Abichreibers 
verbeffert hat, wurde auch. hervor gelang, Er 
fchrieb dieſem zufolge ſehr ſchlecht. Die Buch- 
ftaben find fo Dick und dabey Doc). fo Hein, wie 
die meinigen gerathen. Imgleichen holfe man 
auch eine Bibel heraus. die auf Pergamen ge 
fchrieben war, und Plantini feiner ahnlich ſeyn 
muß, die er in vier Sprachen herausgeben will, 
Der König Philipp: der zweyte machte, wie 
der Zitel, der auf dem Deckel fteht, mit diefer 
Bibel dem Pabſt ein Gefchent, Das Driginal 
des Buchs Heinrichs Des achten Könige von 
Engelland, das cr nor ohngefehr funfzig Jahren 
gegen 





R, 


gegen Luthern fehrieb , Habe ich ancdh noch ein- 
mal durchgeblättert. Die Vorreden, wovon eine 
am Pabft, die andere an den Leſer gerichter iſt, 
habe ich ganz gelefen. Er entfchuldige feine 
Schreibart mit feinen Kriegsgefchäften: für eis 
nen Scholaftiker aft das Buch noch gut genug 
lateiniſch geſchrieben. Ich Fam ohne die gering⸗ 
ſte Schwierigkeiten in die Bibliothek; ein jeder 
kann dazu kommen, und ſich aus den vorhande⸗ 
nen Buͤchern ſo viel ausſchreiben, als er will. 
Sie iſt alle Tage des Morgens offen. Ein Edel⸗ 
mann fuͤhrte mich herum, und meinte, ich koͤnnte 
mich derſelben bedienen, fo viel ich Luft hätte, 
Unſer Geſandter reiſete an dieſem Tage, ohne 
daß er die Bibliothek gefehen hafte, von Rom; 
er beklagte fich, daß man ihm nicht. gefagf hätte, 
Daß der Kardinal Charlet Bibliothekarius fen, 
dem er gerne feine Aufwartung würde. gemacht 
haben. :. „Denn, meinte er, den Seneka werde, 


„ich alſo nun niemals gefchrieben fehen. „ Man 


muß wiſſen, daß dies fein Lieblingsfchriftfteller 
war x). Das Glück machte, daß ich ihn zu ſe⸗ 
hen befam. Die Manuferipfe zeigt man nicht 
gern, und ich hatte menigftens ſchon alle Hof- 
nung dazu aufgegeben. Ale Dinge in der Welt 

find 
x) Sp wie auch Montagnene . RE 
) FE a D, Veberfi 
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ſind dem einen leicht, dem andern ſchwer. Die 
Gelegenheit und das Gluͤck haben gewiſſe Vor⸗ 
rechte, die ſie ofte dem gemeinſten Manne ver⸗ 
leihen, da ſie ſie hingegen wohl einem Koͤnige vor⸗ 
enthalten. Die gar zu groſſe Neugierde verhin⸗ 
dert uns oft gar ſehr, Das zu ſehen, was wir 
wuͤnſchen, eben fo auch die Groͤſſe und bie Macht, 
Den Virgil, der ſehr groß gefchrieben war, 
nahm ich wieder in die Hand. ‚Die Charaktere 
glichen den Inſkriptionen, die ohngefehr in dem 
Jahrhundert des Conſtantins gemacht find; fie 
haben etwas gothiſches an ſich, find aber micht 
mehr viereckigt, wie ſie es zuvor waren. Dieſe 
Handſchrift beſtaͤtigte mich in meiner alten Mei⸗ 
nung, daß nemlich die vier erſten Verſe y) der 
Aeneide nicht zu derſelben gehoͤren. Denn dieſe 
Handſchrift hat ſie nicht. Die Apoſtelgeſchichte 
iſt griechiſch, und ſo ſauber, daß man glauben 
ſollte, als waͤre ſie eben geſchrieben. Die Buch⸗ 

| ftaben, 


y) Dies find bie Verſe von denen der erſte alſo 


lautet, 
„Ile ego qui quondam fragili modularns 
auena et cet. 


Ohne auf dies Manufeipt Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men, haben Skaliger, Masvic, Bestes 
taines, fchon eben dies gedacht; wir halten 
es auch mit dem ————— | 

Querlon. 
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ſtaben find ganz auf dem Papier erhaben, fo 
daß, wenn man mit der Hand darüber fireicht, 
man eine Empfindung davon hat. Sch glaube, 
Die Kunft ‚ bie Buchftaben auf diefe Art zu ſetzen, 
iſt mit vielen andern Kuͤnſten verloren gegangen, 

Dan dreyzehnten Marz gerieth ich mit 
einem alten Patriarchen von Antiochien, der ein 
Araber war, und fünf oder ſechs Sprachen, die 
in der Gegend herun gefprochen worden, von 
der griechiichen aber und andern Sprachen nichts 
verftand, ‚in Bekanntſchaft. Diefer Mann. 
ſchrieb mir ein Mittel vor, den Blafenftein zu 
verkreiben. Er machte die Medicin in einen itz 
denen Topf zufammen, und fügte, daß, wenn ich 
ſolches zehn oder zwanzig Jahre verwahrte, und 
alsdaun etwas davon gebrauchte, mein Uebel 
gehoben werden wuͤrde. Wenn ich ſein Recept 
verloͤre, ſo waͤre alsdenn nichts daran gelegen, 
da ich das Materielle in dem Topf wieder finden 
wuͤrde. Man muß die Medicin gebrauchen, ohne 
zu Bette zu gehen, und ohne daß man eine ftarz 
Te Mahlzeit gethan hat, fie mit Waffer vermi⸗ 
fchen, und auf diefe Manier fünf Tage fortfah— 
zen. Das übrige will mie anjegt nicht mehr. 
beyfallen. 

Als ich eines Tages in Rom mie unfern 
— ſeeiſete- wo Muretus und andere 

Geolehe⸗ 
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Gelehrte waren, fo brachte ich das Geſpraͤch 
auf die franzöfiiche Ueberfekung des Plutarch, 
die Amiot davon gemacht hat. Zu denen, die 
- mit der Ueberfeßung eben nicht am beften zufrie> 
den waͤren: ſagte ich fo viel zum beften des Ue—⸗ 
berfegers; „daß, wenn er auch hin und wieder 
den Sinn des Plutarchs nicht getroffen, er doch 
einen wahrfcheinlichen Sinn, der mit dem Vor: 
hergehenden, und nachfolgenden in genauer 
Verbindung ſtuͤnde, allezeit eingefchoben hätte. „, 
Man verjegte darauf, ich machte zu viel aus 
- dem Amiot, und, um mid) davon zu uͤberzeu⸗ 
gen, wurden zwey Stellen aus der Ueberſetzung 
angeführt. Die erſte Bemerkung ſchrieben fie 
den Parlaments Advocat Mangot Au Diefer 
feßet an derjelben aus, dag Amiot in dem Le⸗ 
ben des Solons (ohngefehr in der Mitte diefes 
Lebens) alſo uͤberſetzet härte, „als wenn Solon 
ſich bemuͤht haͤtte, Athen befreyet, und die 
Geſetze, die die Theilung der Erbſchaft betraͤ⸗ 
fen, aufgehoben zu haben. ,, Es ift wahr, der 
Veberfeger hat fich in diefer Stelle geirrt. Das 
griechifche Wort, das Plutarch an diefem Orte 
hat, zeigt gewiffe Bemerkungen am, am demeit 
die Käufer fehen konnten, ob die Häufer ‚oder 
Länder mit einer Hypothek behäfter waͤren. 
Er (der Ueberfeßer) hat fich des Worts Zimises 
ur f bedient, 


bedient, und dies giebt der Sache einen ganz an⸗ 
dern Sinn. Denn, wenn das gemefen wäre: 
fo hätte Solon die Länder und die Häufer nicht 
son der Hypothek befreiet, fondern vielmehr 
eine gaͤnzliche Gemeinheit eingeführt. Die la 
teinifche Meberfeßung des Heinrich Stepbans, 
kommt dem griechiſchen naͤher. 
Die zweyte Stelle findet ſich am Ende 
Des Traktats von der Erziehung der Rinder, 
Nach den franzöfifchen heißt e8, Diefe Regeln - 
«ind mehr zu wuͤnſchen, als anzurathen. 
Nach dem griechifchen hätte er vielmehr ſagen 
follen , diefe Regeln wären zwar wertb, daß 
fie in Ausäbung gebracht würden, es ift aber 
Feine Hofnung vorhanden, daß e3 jemals ges 
fehehen werde. Plutarch hat diefe legten Worte 
als ein Sprühmort angebracht. Man fieht. 
freilich wohl daß ſtatt dieſes deutlichen und jFla- 
ven Sinnes der Worte ‘des Plutarchs der lies 
berfeßet einen falfchen Gedanken dem Verfaſſer 
angebichtet hat; ich mußte diefe Einwendungen 
zugeftehen, und ihnen darinn Mecht geben, daß 
Amiot dad Eigene der Sprache nichf allezeif, 
wie man aus den Beigebrachten Erempeln ſi seht, 
auszudrücken gewußt habe. 
Die Kirchen in Rom find nicht ſo ſchoͤn, 
wie in andern italiaͤniſchen Staͤdten, auch nicht 
| am Th, Ge io 
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ſo gut, wie in Frankreich 2). Es verſteht fich, 
daß ich die Peterskirche und einige andere aus⸗ 
nehme. Denn dieſe iſt die groͤſſeſte und ſchoͤnſte 
Kirche in der Welt; ſie iſt das Meiſterſtuͤck von 
ganz Italien. Man kann fie vielleicht ein Wun⸗ 
derwerk nennent, und glaube ich gewiß, daß fie 
viele in der alten Geſchichte uͤbertrift, die davor 
ausgegeben werden, wenigſtens laͤßt ſich ſicher 
behaupten, daß weder der Tempel zu Epheſus, 
noch der, vom olympiſchen oder kapitoliniſchen 
JIupiter ſo groß und praͤchtig geweſen. Alle 
Kuͤnſte haben ſich in die Wette bemuͤhet, dieſe 
Kirche zu verherrlichen. Wo man die Augen 
nur hinwendet, ſiehet man Meiſterſtuͤcke von 
Malerey, Bildhauerey, Baukunſt, Moſaik, Stuk- 
katur, der Kunſt in Bronze zu gieffen, und zu ver, 
golden. Die beften Meifter in allen Arten Haben 
ſich in die Werte bemühet, ed einahder bey die 
fer Kirche zuvorzuthun. Auf die Erhaltung der 
Werke der Kunſt wird eine aufferordentliche Sorgs 
falt gewendet. Diele Perfonen find unaufhörz 
lich befchäftigt, alles abzufehren, und alles abs 
zupußen. Alles fiehet aus, ald wenn es erft 
frifch) gemacht wäre, Zu den Gerwölben und 
Ray 
2) Die Franzoſen, die in Italien geweſen ſind, 
ſagen das Gegenutheil. 
| Querlon. 
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Waͤnden werden die Leute in beſondern Maſchi⸗ 
nen aufgezogen. Bey allen, die dies herrliche 
Gebaͤude geſehen haben, entſteht ſehr oft ein Ver⸗ 
langen, es wieder zu beſuchen. Alle Reiſende 
geſtehen auch, dag man nie ermuͤde, die Pe—⸗ 
teröficche zu betrachten, weil man alleinal neue 
Schoͤnheiten entdecket. 
Dieſe Kirche ſteht auf dem Platz, wo ſich 
in dem alten Rom die Gaͤrten des Nero und 
die via miamplali befanden, Conſtantin der 


Gröffe ließ auf dieſem Plage eine fchöne Kirche 


baueti, von det man zu Anfange des funfzebnten 
Jahrhunderts noch einige Mauern fehen konnte. 
Julius der zweyte legte un Jahr 1506 


den Grund zu dem heiten Gebäude, und trieb - | 


ben Bau mit ſolchem Eifer, daß die vier unge 
beuren Pfeiler unter der Kuppel in kurzer zeit 
bis an den Kranz fertig waren, und die bier 
groſſen Bogen, worauf die Kuppel heiitiged Tas 


ges ruhet, gefchlagen werden konnten. Des 


Pabſt Leo der zehnte fuhr im Bauen fort, doch 


etwas nächläfiger als ſein Vorfahr. Paul der / 


beitte griff es hingegen mit mehrerm Eifer an, 
ließ aber den Plan ändern, wodurch das Werk 
eine fremde Geftalt erhielt; 


Endlich erfchien der groſſe Baumeiſter 


Michael Angels Buonarotta, dein die Ehre 


ea N 
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aufbehalten war,’ einen Wlan anzugeben, der 
Teine weitere Aenderung leiden durfte. Er. fegte 
den Bau unter fünf Paͤbſten fort. Vor feinem 
Tode ließ er noch ein Modell von Holz verferti- 
gen, damit feine Nachfolger an dent Plane nicht 
ändern möchten, Pius ernannte den Ligorio 
zum Nachfolger des Michael Angelo, Nach 
diefem wurde Vignola Baumeifter, brachte aber, 
‘weil der Pabſt ſtarke Ausgaben, des Türken: 
Frieged wegen, hatte, nicht viel zu Stande, 
Gregorius der dreizehnte frug nad) des Piz 
gnols Abfterben, im Jahr 1573. dem Giacos 
mo die Baumeifterftelle auf, und ließ durch ihn 
die ſchoͤne Gregorianifche Kapelle, nebft der dazu 
gehörigen Kuppel aufführen, Sein Nachfolger, 
Sixtus der Fünfte, hatte den Ruhm, durch 
Bisccomo die erflaunliche Kuppel, die größte 
in der Welt, innerhalb zen und zwanzig Mo⸗ 
naten zu Stande zu bringen. Gleich bey dem: 
Eintritte in die Kieche, fah er die Siegeszeichen 
aufgehängf,, die der König über‘die Hugonotten 
erfochten hat a). In der Mauer fieht man einige 


a) Dies beweifet den Einfluß, den der paͤbſtliche 
en bey dem Kriege wider die un 
atte. 


Querlon. 
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Inſkriptionen und Gemälde, von denen eins die 
Schlacht bey Moncontour vorftellt. : In dent 
- Saale, der vor der Kapelle des Sirtus liegt, find 
viele Gemälde: unter andern fieht man aud) die 


Seeſchlacht des Johannes von Oeſterreich. 
Ferner, das Gemaͤlde, da der Pabſt dem Kaiſer 


Friedrich dem erſten auf den Hals tritt. Der 
Admiral Chatillon iſt vortreflich gemalet b). 


Den 


b) Weiter war die Kirche zu Montagnens Zei: 
ten nicht fertig, mehr Eonnte er alfo auch nicht 
erzählen. Ich werde alfo in der Geſchichte 

dieſer Kirche da fortfahren, wo er aufgehört 
hat. Sirxtus der fünfte ließ im Jahr 1586. 

den groflen Obelisk vor der Perers Kirche 
annoch aufrichten. 


Klemens Der achte lich die Kirche in; 
wendig mie moſaiſcher Arbeit überziehen, das 
Gewölbe mit vergoldeter Stukkaturarbeit 

auszieren, den. Fußboden erhöhen, und mit 
Marmor belegen. Diefer Pabft bauete die 
Elementinifche Kapelle, welche der gregoris- 
niſchen gegenüber liegt. Paul der fünfte 
hat einen nicht geringen Antheil an diefem 
fhönen Gebaͤude; daman faft hundert Jahre 
daran baute, ſo wollte er, daß das Mauer; 
werk wenigftens zu. Stande Fammen follte, 
ebe das Jahrhundert voll wäre, Mas noch 
von der alten Kirche des Konftantins ftand, 
ward eingeriſſen, und dag Gebäude gegen 
== or⸗ 
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Den funfzehnten Merz ſuchte mich der 
Herr von Monluͤck auf, um Oſtia zu beſehen, 
was 


Morgen verlängert, um noch einige heilige 
. Graber in den Umfang der Kirche zu bringen. 
Barlo Maderni mahte zu dem Ende einen 
groͤſſern Plan als der von Michael Angelo, 
Die alten Mauern wurden abgebrochen, ein 
Grund von vierzig Fuß tief gegraben, und 
‚ der erfte Stein zu dem neuen Umfange im 
a 1607, gelegt. Jm Jahr 16174. war man 
hiemit völlig fertig, Nunmehr fehlten noch 
die beyden Thuͤrme auf jeder Ecke der Border: 
feite. Man legte im Jahr 1618. den Grund 
dazu, melcher mit grofien Koften in einer Tiefe 
von fiebenzig Fuß gefucht werden mußte. Paul - 
der fünfte hatte das Vergnügen, vor feinem 
Ende im Jahr 1621. das Gemäuge von beys 
den Thürmen fertig zu ſehen. | 


Als Dernini unter Pabft Urban VIE. 
die Spige auf die Thurmmauer fegen wollte, 
‚gab der Grund nah. Einige Zeit darauf bes 
merfte man NRiffe in der Mauer. Innocen⸗ 
tius X. ließ deswegen den Thurm wieder abtra: 
gen, obgleich Bernini und andere Baumeifter 
behaupteten, daß die Riffe nicht fchadeten, Aug 
der langen Reihe von Jahren und den vielen. 
Pasften, die an diefer Kirche gebauet haben, läßt 
fih auf die Groͤſſe und Koſtbarkeit des Gebaͤudes 
fchlieffen. Nach des Sontana Berechnungen be: 
liefen fich fhon zu feiner Zeit die Koften auf fiez 
ben und vierzig Millionen Skudi, oder vier 

| j | und 
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was wir. den Tag vorher abgeredf haften. Auf 
| er Bruͤcke Unfever lieben Frauen giengen wir 
über 


und ſechzig millionen Thaler ohne dem Thurm, 
der dem Pabſt Urban VIIL 100, o00 Skudi 
zu bauen, und Innocentius X. 12,000 abzu— 
tragen gekoſtet hatte. Vor dem eigentlichen 
Platze der Peterskirche, liegt ein geräumiger 
Platz, der mit beilern Gebäuden Ren du 
, erden verdiente, 


Der fogenannte — beſteht aus 
zween Theilen. Der vordere iſt oval, und 
: der hintere ein löngliches Viereck. Der vor: 
: Dere Platz ift mit einer prächtigen Kolonnade, , 
die nirgends ihres gleichen hat, umgeben. Be⸗ 
nedikt Der dreizehnte lieh im jahre 17275. 
den Platz pflaftern, weldyes allein 88,000 
Sfudi Eoftete. In der Mitte des Platzes er: 
hebt fid der. prächtige egyptiſche Obelisk, der 

a einem einzigen Stück von prientalifchen 
Granit befteht, pier und fiebenzig Fuß hoch ift, 
und nach dem Fontana faft eine Million rö- 
miſche Pfunde wiegt. ‚Seine ganze Höhe 
nebft dem Piedeftal und dem auf demfelben 
— metallenen Kreutze beträgt 124. 

uß. 


Sixtus der fünfte ließ dieſe ungeheure 

"Laft durch den berühmten Domenico Fontg⸗ 

na aufrichten, welcher feine ganze Kunſt in 

"der Mechanik dabey anmenden mußte, a 
zwifchen erzählt man doch, daß er fich zu Iebe 

auf feine Ausrechnungen verlaflen, und ni f 

au 


* 


über die Tiber. Hernach kamen wir an eis 


Thor, welches fie del Porso nenuen. Don hier 
| an 


auf das Ausdehnen der Stricke gedacht habe, 
daher etwas gefehlt, und der Obelisk nicht 
gerade auf feinen Fuß zu fiehen gefommen 
wäre, wenn nicht-einer aus dem gemeinen 
Saufen den Math gegeben, die Stride zu bes 
gieffen, wodurch fie ſich angezogen, Eürzer ges 
worden, und den Dbelist auf die rechte 
Stelle gehoben hätten. Die Maſchinen waren 
zwar fehr einfach, und beftanden aus ein und 
vierzig Hebople, woran achthundert Mens 
fhen und hundert und fehzig Pferde ar: 
beiteten. Das Signal wurde jedesinal durd) 
eine Glocke gegeben, und den zehnten Sep⸗ 
tember 1586 fam er unter Abfeurung der Ka: - 
nonen und Läutung aller Glocken} zu fliehen, 
wozu zwey und funfzig Hauptbewegungen er: 
fordert würden. Der Obelisk lag vorher in 
der Erde begraben, acht Tage waren nöthig, 
um ihn aus feinem alten Lager zu heben, 
und vier Monate, um ihn von da, dreyhuns 
dert Schritte weit, bis an fein Poſtement zu 
bringen. Das ganze Wert kam innerhalb 
Sahresfrife zu Stande, und Eoftete dem Pab⸗ 
fie 38, 000 Sfudi, ohne das Metall zum 
Kreuge und den vier Löwen, welches die pabft: 
lihe Kammer dazu bergab. Das marmorne 
Geländer um denfelben und die andern Zierra⸗ 
then hat Innocentius XII. im Sahr 1713. 
dazu machen laffen.: Das Fundament ift fehr 
breit und tiefe Es beficht aus lauter kleinen 
| Kieſel⸗ 


an hatten wir einen‘ fehr ungleichen. Weg, der. 


— nur mittelmaͤßig fruchtbar an Wein und 
Korn 


Kieſel- und Backſteinen, welche mit einem 

feſten Moͤrtel verbunden ſind. Auf dem Po— 

ſtumente liegen obgedachte vier Loͤwen von 

Bronze, worauf der Obelisk ohne weitere Be: 

-fefligung durch feine eigene Laft rubet. -Das 

. metallene Kreuß auf der Spiße des Obelisk, 

- worinnen etwas Holz vom Kreug Chrifti vers 
wahrt wird, ift fieben Fuß hoch. 


Ehemals war diefer Obelisk den Rai: 
fern Auguft und Tiber gewidmet, daher noch 
‚oben an Ne Spiße zu lejen iſt. 


. „Divo Caefari D. Julii F. Augufto 
„Tiberio Caefari D. Augutfti, F. — 


| „facrum. — 
Der pabſ Sixtus V. ließ darunter ſchen 


ea ‚San&iffimae Eruci“ 
„Sixtus V. Pont. Max,“ 
„ Confecravit “ 
E priori Jede avulfun 
Et Caef, Aug. ac: Tib, 
| 1. L. ablatum | 
M.D.L. XXXVI. 


Auf jeder Seite des Obelisk fieht man eine 
Fontaͤne, die Tag und Nacht fpringt. 





— 
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Korn war, Da wir ohngefehr acht Meilen auf 
demſelben zuchckgelegt hatten, kamen wir wie⸗ 


der 


Die majeftärifche Kolonnade, macht 
einen prächtigen bedeckten Gang, der fechs und 
funfzig Fuß breit ift, und bis an !die Kirche 
geht. Er hat 850,000 Skudi gekoſtet. 


: Auf diefe Kolonnade ſtoͤßt die Peterskirche. 


9— 


Man ſteigt zu derſelben vermittelſt einer brei 
ten Treppe von drey Seiten hinan. Die 
Vorderſeide hat groſſe korinthiſche Saͤulen, 
mit einer kleinen Saͤulenordnung, woruͤber 
die Kuppel in einer Entfernung hervorragt. 
Alexander VII. ließ die praͤchtige Treppe von 
Marmor anlegen. Die Stufen heiſſen liming 
Apoftolarum, und find meiftens von einer 
Pyramide, die man für des Scipio Grabmal 
ausgab, genommen. Unten an der Treppe 
fiehen die Statuen der Apoftel Perrus und 
Paulus, Ich muß bejorgen, zu meitläuftig 
zu werden. Ich will alfo gleich auf die Kup⸗ 
pel fommen. Sie hat erſt einen ecfigen Fuß, 
hernach einen runden, der oben fo breit vor 
ſpringt, daß man fagt, man fünne um die 
Rundung, mie.einer ſechs fpannigen Kutſche 
fahren. Auf dem zweiten Fuß erhebt ſich der 
Tambgur mit einer korinthiſchen Saͤulenord⸗ 
nung, darauf ſteht eine Attike, welche die ei: 
gentliche Kuppel trägt. Auf der Kuppel ruht 
die Laterne, worauf man eine Pyramide, die 
mit einer groffen Kugel, und einem daraufges 


ſtellten Kreutze geziert iſt, gefeßet hat. Die 
drey Reihen Ochfenaugen rings um die Kup⸗ 


pel, 
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der an die Tiber. Hier ſahen wir ein zwar 
weitlaͤuftiges, aber doch, ſteinigtes Thal, ob⸗ 
W gleich 


pel, thun eine gute Wuͤrkung. Die Laterne 
ruht gleich auf der Kuppel ohne Poſtument, 

fie iſt mit gekuppelten joniſchen Säulen und 
und einer Fleinen Attike verziert: Die Pyra— 

mide auf derjelben ift von guter Form, und 

die Kugel ſcheint nicht zu groß ob fie gleich fies 
den Fuß im Durchſchnitt hat. — 


Wir wollen nun die Kirche ſelbſt anſe⸗ 
ben, um darinn die Gröffe, die Pracht und 
den edlen Geſchmack zu bewundern. Eine \on: 
derbare Würkung beym Eintritt in diejer Kies 
che ift, daß man ber ihre Schönheit und 
Bröffe nicht erftaunt ; ja man ſtellt fich nicht 
einmal vor, daß fie im Fichten fünf hundert - 
und fünf und flebenzig Fuß lang, und big un: 
ter das Gewölbe Hundert und zwey und: vier: 
ig Fuß hoch iſt. Die groffen Theile dieſes 
unermeßlichen Gebäudes. haben ein fo natürs 
liches Verhältniß, daß feiner weder zu lang 
noh zu breit oder zu hoch ſcheint. Man 
‚merkt die koloſſaliſche Groͤſſe einzeiner Theite 
‚nicht eher, als big man fie einen nach denan; 
‘dern ind beiondere, und auffer dem Verhält: 
niß mit dem Sanzen;betrachtet ; alsdenn zeigt 
es fid) erft daß manche Kapellen ſo groß find 
als mittelmäflige Kirchen. oe: 


Die ganze Kirche ift mit sroffen korin⸗ 
thiſchen Pilaſtern verziert, deren 
| au 





gleich) auch hin und nieder fchöne Miefen zu fes 


ben waren, an deſſen äufferften Ende eine groffe 
Stadt 


auf dem Fußboden der. Kirche ſtehet; auf ihrem 
Gebuͤlke ruhet das Gewoͤlbe. Das Gewoͤlbe 
iſt in groſſe Felder, die mit vergoldeter Stuk— 
katurarbeit verſehen ſind, eingetheilt. So 
bald man in die Kirche tritt, faͤllt einem der 
Altar, ſo mitten unter der Kuppel ſteht, zuerſt 
ins Geſicht. Auf dieſem Altar darf nur der 
Pabſt Meeffe lefen. Er ift nach Gewohnheit 
der aften gegen die Tribune gerichtet, aljo daß 
der Pabft, oder derjenige, welcher auf deflen 
bejondere Erlaubniß nur für einmal Mefie 
davor lieſt, das Geſicht gegen das Volk und 
die Thür, und aljo hier, gegen Morgen bin 
kehrt. Ueber dieſem Altar ift ein Himmel 
von vergoldetem Bronzo mit vier Engeln und 
einem Kreuße geziert, auf vier groffen gewun— 
denen metallenen Säulen. Jetzt ‚gedachte 
Säulen wiegen schen taufend und funfzig- 
fund, und find aus den metallenen Platten 
verfertigt, womit das Gewölbe des Panthei 
bedeckt war. Man geht auch von bier durch 
zwo Treppen hinunter in die Confeflionen 
Apoflolorum, um ‚welche oben in der Kirche 
hundert fülberne Lampen beftandig,, den Char; 
- freytag ausgenommen, brennen. | 


Das Gewölbe ruhet auf vier groffen 
Pfeilern. Alle viere ftellen verfchiedene Heilis 
gen: vor. Unter biefen foll die Statue des 


heiligen Andreas die fhönfte feyn. — 
| | einer 
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Stadt lag. Durch den Trajanifeben See, dev 
durch den Meberlauf des Meers entfteht, werden 

ss noch 


einer jeden diefer Statuen ift eine ſchoͤne Gal⸗ 
lerie angelegt. Man verwahrt auch dafelbft 
einige Reliquien die alle jahre einmal gezeigt 
werden. Die vornehmften darunter find, ein 
groß Stuͤck Holz vom Kreutze Chriſti; das 
Eiſen ohne Spitze von der Lanze, womit der 
"Hauptmann der Kriegsfnechte und nachmalige 
H. Longinus die Seite des Heilands geoͤfnet 
bat, der Abdruck des blutigen Angeſichts 
Ehrifti auf, weifler Leinwand, der Kopf des 
Apoſtels Andres, des Evanaeliften Kucz und 
‚vieler anderer. Unter den Statuen find einige 
unterirdifche Kapellen wo Heilige und Paͤbſte 
‚begraben liegen, die man nicht hat rühren 
wollen. Die Königinn Ehriftina von Schwer: 
den liegt gleichfals hier begraben. Auf päbft: 
liche Koften ift ihr an einemf Pfeiler ein Mo: 
nument errichtet. Den Kayfern Bonorius 
Theodofins und Otto dem zweyten, haben 
die Paͤbſte Feine Ruhe in der Erde gelaffen, 
ſondern fie haben für gut wefunden, ihre Saͤr—⸗ 
ge zu anderm Gebrauche zu verwenden, und 
"die drey Körper auf einem Plake zufammen 
zu legen, da fie ganz fihlecht als unter einem 
Backofen ruhen. Syn den gewölbten Gängen, 
‘wodurch man in diefe verſchloſſene Abrheilung 
and aud) zudenen vier unterirdifchen Altären, - 
‚die unter den vier Pfeilern angelegt find, ber: 
umgeht, ift es an verfchiedenen Drten gar 
dunfel, und daher nicht ohne Urſache, durch 
Ä eine 
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noch ofte ſehr ſchoͤne Truͤmmer aus dem Gründe 
in die Höhe geworfen. Nicht weit von hier liegt: 

| dei 


eine‘ in italiänifcher und lateiniſcher Sprache 
bier, eingegrabene Verordnung, dem weibli— 
chen Sefchlechte aller Zutritt in diefe Orte un? 
terſagt. Jedoch koͤnnen fie Am —— 
tage herunter gehen, an welchem aber die 
Mannsperjonen oben bleiben muͤſſen. Kine 
Liebesbegebenheit, die hier im Dunkeln vorge 
gangen ift, fol zu dieſer Anſtalt Gelegenheit 
gegeben haben. Die Capella Clementina iſt in 
der Mitte dieſer vier Kapellen, und ſteht gerade 
unter dem groſſen Altare. Die Wand ſolcher 
Kapelle iſt von Marmor und Porphyr aus 
dem Bade der Agrippina. Auf dem Altar 
werden die Pallıa vom Pabſte geweihet, und 
unter demfelben liegen die zween halben Leiber 
Petri und Pauli z 
Die Kuppola vor der zweiten Kaͤpelle 
ift ein trefliches mofaifches Wert: Der dieſer 
Kapelle gegenüber ſtehende zweite Pfeiler pran: 
Het mit dem weiſſen marmornen Monument der 
verlieben, vielleicht auch. ein Bischen ver⸗ 
bubiten Srafitn Mathildis. An den wohl: 
gearbeiteren as Zreliefs iſt unter andern vor⸗ 
geſtellt, wie der Kaijer Heinrich Der vierte 
ohne Krone vor dem großmächtigften und ver’ 
ſchlagenſten Pabft Gregorius den fieberiten 
auf den Knien liegt, und ihm die Füfle kuͤßt. 
Ueber dem Sarge fieht, man die völlige Statue _ 
diejer dei ermelderen Pabſte fü angenehmen 
Prinzeſſinn. | | die 


der See des Klaudius. Bey dem Kardinal von 
Peronfe konnten wir Mittagsbrod effen, er hielt 
, ſich 


| Die Vebrigen Kuppeln und Kapellen 
find gleichfals ſchoͤn, und wohl einer weit: 
läuftigern Befchreibung werth, ich kann aber 
meine Lejer wegen Mangel des Raums nur 
die Bücher anführen, wo fie weiter nachlefen 
- Finnen, und da find infonderheie fehr akfurar 
. Templi Vaticani hiflorja Romae 1700. Dejleins 
de routes les pärties de S. Pierre a Rome pat 
lacg. de Torade. Paris 1713. Bon den Altäs 
ren und Reliquien hat man eine befondere 
Nachricht, Alrarium & Reliquiarum Baplicae 
Vaticanae defcriprio hiftorica. 1744. Bon den 
unterirrdifihen Gewölbern hat Torrizio ger 
Ichrieben le fagre Grurte Varicane, Das Befte - 
ift vielleicht della Bafılica di S, Pietro in Vati- 
tanö libri duo in Roma 1756. 2 Bände in 8. 
Womit man des Perri Chattord Nuova deſcri- 
zione della Baflica e dei Pallazo Varicano, wel⸗ 
ches 1762: gene Bu und einige 
Hute Kupfer hat, vergleichen kann. Imgleichen 
enthalten auch Keyßlers Keifen und Volks 
manns Befchreibung von italien das weſent⸗ 
liche derer zween zuletzt Angeführten Schriften, 
| D, Ueberf, 
Sdylbveſter der zweite, oder wie er vor⸗ 
her hieß Serbert. Er wurde ak die Stelle os 
hannes des fechzehnten, den Kayjer Otto abge: 
eßet hatte, erwaͤhlt. In der Mathematif und 
firologie, war er ungemein erfahren, fo daß 
| man 


fich eben in diefer Gegend auf, und ich muß es 
dem Herrn zum Ruhme nachfagen, daß ich we⸗ 
der einen fo freundfchaftlichen Herren, noch fo 
gutgeſinnte Bediente auf meinen ‚Reifen anges 
troffen hatte. Der Kardinal leg mir durch einen 
meiner Leute fagen, daß er fich recht um mich 
gegrämt! hätte; den Bedienten hatte er fogleic) 
durch feine Leute etwas zu trinken geben laſſen. 


Der Kardinal kannte fo wenig mich, wie meinen 


Kerl. Die Leute fagten, er mache ed mit allen 
Fremden, die nur von einigem Anfehen toren, 
alſo. Die Gaftfreundfchaft befige er im höchften 
Grade. cd) hätte gerne bey dem Kardinal effen 
mögen, ich fürchtete aber alsdenn dieſen Tag 
nicht wieder zu Haufe zu Eommen. Wir famen 
von diefem Flecke in die heilige Snfel. Sie ift 
ohngefehr eine gute gaffognifche Meile lang. 
Man kann noch einige Weberbleibfel von mars 

| mornen 


man ihn ſogar für einen Hexenmeiſter hielt. 


Er verſuchte in einem lateiniſchen Vers, ſeine 
drey Eroberungen auszudruͤcken, der zugleich 
von dem damaligen Geſchmack zeiget 


Scandit ab R. Gerbertus in R. poſt Papa 
—— regens R. 
"Man giebt ihn auch für den Erfinder der Mh: 


ren aus. Vermurhlich hat eine übele verftan: 
“dene Stelle des Dittmar Gelegenheit gegeben. 


s 
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mornen Saͤulen ſehen, beſonders auf der Stelle, 
wo die alte Stadt des Trajans ſoll geſtanden 
haben; der Pabſt Gregorius der dreizehnte 
laͤßt alle Tage einige Stücken ausgraben. | 


Als wir dieſe Inſel durchgeritten waren, 
kamen wir an die Tiber, in einem Wege, wo 
wir mit unſern Pferden nicht aus der Stelle 
kommen konnten. Wir waren auch ſchon im 
Begrif, wieder umzufehren, da uns der Herr 
von Delay, Baron von Chaſai, von Merivau, 
und andere auf der andern Seite des Ufers be> 
‚gegneten. Auf diefe Manier fanden wir einen 
andern Weg. Wir fetzten. mit einem Eleinen 
Kahn nad) ihrer Seite über, und lieſſen unſere 
Pferde dieſſeits ſtehen, und ſie ſetzten nach unſe⸗ 
rer Seite uͤber, und uͤberlieſſen uns ihre Pferde. 
Auf dieſe Art kamen ſie nach Rom auf demfelbi- 
gen Wege, auf welchem wir von Rom gekom⸗ 
men waren, und wir kamen ihrem Wege 
nach | I 
Funfzehn Meilen liegt dieſe Stadt, am 
alten Kanal der Tiber, von Rom entfernt. 
Ich ſage am alten Kanal; denn er hat ſich an⸗ 


jetzt das Bette etwas — gemacht. Wir 





/ 





fruͤhſtuͤckten in einer Schenke, von welcher wie 
‚den feften Ort Rocca jehen fonnten. Befakung 
Legt in diefer Feftung nicht, den fie kann ſich 
„faſt ganz allein beſchuͤtzen, wenigſtens braucht 
ſie keine Soldaten von Metier zu ihrer Beſchuͤ⸗ 
tzung. Die Paͤbſte, und inſonderheit der jetzige, 
| haben an der Seite die am Meer liegt, bey 
FE jeder Meile einen Wachthurm angelegt, auf den 
; fie beftändig gewiſſe Leute halten, welche Achtung 

‚geben müffen, ob die Seeräuber nicht Korn, 
‚oder wohl gar Menfchen wegnehmen. Auf einen 
jeden diefer Thürme fteht eine Kanone, die fie fos 
gleich. loͤſen, als fich etwas von GSeeräubern 
wittern läßt. Man Eann leicht denken, daß 
Kom oft durd) diefe Thuͤrme, oder eigentlich 
ducch ihre Kationen in Alların gebracht werde. 
Um Oftis herum: liegen einige Salzquellen, die 
dem ganzen Kicchenflaat fo viel Salz 
ae er gebraucht, | 


Der Weg von Oftie wach Rom, — 
auch via Oſtienſis genannt wird, laͤßt allenthalben 
noch Spuren von ſeiner ehemaligen Schoͤnheit 

zund prächtigen Waſſerleitungen ſehen. Wenn 
man das Ufer der Tiber auf dieſer Seite anſieht, 
ſo kann man ſich leicht uͤberreden laſſen, daß bis 
nach Oſtia Leute bei die fich zu Kom ges 
0. halten 
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halten haben, und alſo Roms Laͤnge ſich bis 
Oſtia erſtreckt habe. Unter andern Truͤmmern, 
ſtieſſen wir auf dem halben Wege auf ein ſchoͤnes 
Begraͤbnis eines roͤmiſchen Praͤtors. Die In⸗ 
ſchrift konnte man noch ganz leſen. Die roͤmi⸗ 
ſche Bauart hat piel dazu beygetragen, daß wir 
noch dergleichen Weberbleibiel hin und mieder 
fehen kann. Sie baueten nämlich groffe Manern 
von Bruchfteinen , die fie nachher mit Marmor 
oder andern weiffen Steinen einfaßten. Auf 
diefer Krufte aber möchte ich fagen, war die In⸗ 
fEription gefcheieben. Kein Wunder alfo, daß 
amd die fehönften Inſchriften ducch die Jahre 
zuiniet worden, und und nur wenige übrig 
geblieben find. Das platte Land um Rom here 
‚um, ſcheint nicht fonderlich angebaut gemefen 
zu ſeyn. Es mag nun die Unfruchtbarkeit der 
Gegend Schuld feyn, oder ein gewiſſer Eigenſinn 
vornehmer römifher Familien, Auf dem Wege 
fand ic) eine groffe Menge Leute aus Savoyen, 
welche hieher Tamen , ihre Weinberge und Gärs 
ten zu beſtellen. Dan fiehet Feine Strafe, wie 
man in Heinen. Städten zu fehen pflegt, Man 
fieht nur Pallaͤſte und Gärten; ed war mir inimer 
‚als wenn ich an dem Wlag in Paris war, wo 
bejtändig Waaren aus⸗ und eingeladen werden, 
Die Einwohner find ſich immer gleich, man mag 

* If2 am 
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om hohen: Fefttage oder Werktage: hier feyn. 
Die Handiwerköleute haben auch einen Tag fo 
spiel wie den andern zu thun. Wir fahen nichts 
als Kutfchen, Prälaten und: Damens. Gegen 

Abend kamen wir wiederum nad) 


Kom. 


Den fiebenzehnten Merz verfpürte ich eine 
groffe Uebelkeit, die ohngefehr fünf. bis fechs 
Stunden anhielt. Nach Berflieffung dieſer Zeit 
gab ich einen groffen Stein von mir, Wir hats 
sen zu diefer. Zeit. fchon Erdſchocken und Roſen 
alhier, ob ich gleich nicht verfpürte, daß es eben 
wärmer, wie in Gaffogne wäre Die Fiſche 
ſind lange fo gut nicht, wie in Frankreich. Die 
Hechte, , die fie auch haben, effen fie felbft nicht, 
fondern überlaffen fie gerne den gemeinen Renten, 
Barben haben ‚fie zwar auch viel gröffer, wie 
die Bourdeaurxſchen, aber auch ungemein viel 
theurer. Ueberdem find fie oft nicht vor Geld 
zu haben... Ans Forellen machen fie. eine groffe 
Delikateffe. Ihr Del iſt ungleich beffer wie das - 
unſrige. In Fraukreich iſt es mir immer, als 
wenn es mir in dem Schlunde wollte haͤngen 
bleiben. In Italien aber geht es gar glatt 
TF — her⸗ 
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herunter. Man hat hier das’ ganze Jahr hin⸗ 
durch friſche Weintrauben. Das Hammeilfleiſch 
taugt in Kom nicht viel. Sie achten es auch 


nicht. 


Den achtzehnten ließ ſich der portugieſiſche 
Geſandte, dem Pabſte, im Namen des Königs 
von Portugal Philipps des: zweiten, Sohns 
Karls des Sünften, vorftellen. Diefer Geſandte 
war im Namen deä verſtorbnen Königs und mis 
der diejenigen Staaten von Portugall hier, die 
Philipp den zweiten nicht haben wollten. Als 
ich aus der Peterskirche Fam, begegnete mir ein 
Mann, der mich von zwey verfchiednen Dingen 
ungemein angenehm unterhielt. Erſtlich, daß 
die Portugiefen in der Charwoche ihre Vereh⸗ 
rung der Kirche und dem Pabfte erwiefen, und 
hernady, daß vor einigen Jahren einige Portus 
giefen alhier eine allerliebfte Bruͤderſchaft aufge 
richtet hätten. Unter andern’ erzählte er mir 
von ihnen: — Daß ſich Mannsperſonen mit 
Wiannsperfonen während der Meſſe auf eben 

die Art verbeiratben, wie man fonft mit den 
Frauenzimmern zu thun gewohnt wäre, Sie 
beobachteten bey der Trauung diefelbigen Ce⸗ 
remonien wie wir. Hielten darauf mit einander 
ihr eat: und hernach legten fie fich wie 
WMann 


* 


* 


Mann und Frau zu Bette c) Kluge Beute 
in Rom bielten davor, fie möchten wohl aus 
dieſer Urſache darauf gefallen ſeyn, weil wir 
ſagten, daß das Sakrament der Ehe eigentlich 


in der, Bereinigung und Vermiſchung einer 


Mannsperfon mit einem Frauenzimmer zu feßen 
ſey, diefe gute Leute aber glaubten, daß es blos 
ber dieſem Sakramente auf die Ceremorien ans 
komme, die Vereinigung ‚möge übrigens gefches 
ben wie fie wolle. Sie hielten ihre Handlung 
alfo Gott für eben ſo wohlgefällig, wie wir es 
von der wirklichen Ehe glauben, Ihr Glaube 
aber half ihnen nichts, — — acht oder neun 
von ihnen wurden jämmerlich verbrannt. — 

Den fpanifchen Aufzug des ——— 
portugieſiſchen Geſandten, den er machte, als er 
dem Pabſt aufwartete, habe ich mit angeſehen. 
Auf der Engelsburg loͤſete man die Kanonen. 


Der Abgeſandte kam unter Begleitung von Trom⸗ 


peten und Pauken zum Pabſt. Die Anrede die 


er au ihn hielt, habe ich nicht gehoͤrt, ſo wenig 


ich 


RN Bon biefem Laſter habe ich ſonſt nichts ge⸗ 
Aleſen.*) 


Querlon. 


e) Die portugieſiſchen Biegen find bekannt. Qui potelt 


majus quare non minus? 


a. d. Ueberſ ⸗ 
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ich die andern Ceremonien gefehen habe.’ Der 
ruſſiſche Geſandte, der an einem Fenſter fland, 
um diefen Aufzug mit anzufehen, hielt ſich, wie 
mir ein Dolkmesicher fagte, darüber gar ſehr 
auf. Er hätte-fic) ganz etwas anders. dabey 
vorgeftellt, wie man ihm verfichert hatte, daß 
er eine getvaltige Menge von Karoſſen und Zur 
ſchauern fehen würde, - Denn, wenn man in 
feinen Lande von einer Menge Karoffen fagte: 
fo verftinde man darunter wenigftens ein paar 
taufend, und: ohngefchr. dreißig tauferd Zus 
ſchauer. Am Palmfonntage fand ich, in der 
Veſper in einer Kirche ein Sind, das neben dem 
Altar auf einem Stuhl faß, mit einem blauen 
Gewand um und un behänget, den Kopf blos, 
aber. mit einem Kranz von Palmenzweigen ums 
wunden wer, und. ein Wachslicht in der Hand 
hatte. Der. Junge. war ohngefehr funfzehn 
Jahr alt, und war. an dieſem Tage auf: Befehl 
des-Pabftes von feinem. Gefängnis befreiet wor⸗ 
den, in. tvelches er. eines Mords wegen ,. den er 
an einem andern verübt hatte, mar gelegt wor⸗ 
ben. ch befahe auch. an: diefem Tage die Kirche 
des heiligen Johannes vom Lateran, die ‚Die 
erfte Kirche in Rom und der ganzen rechtgläus 
bigen Welt ift. Sie heißt daher. u. nach der. 
BEER Veberichrift 
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„Sacrofandta Lateranenfis Ecclefia, omnium 
‚ „vrbis : & orbis ecclefiarum mater & 
„„ caput.“ 
Konſtantin der Groffe ſchenkte f einen Pallaſt 


auf dieſem Plage nebſt der Kirche dem Pabſte 


Sylveſter. Die Kirche iſt beſonders wegen des 
Taufſteins, worinnen Konſtantin der. Groſſe 
vom Sylveſter getauft worden, beruͤhmt. Auf 
der einen Seite dieſer Kirche geht man in die 
Kapelle S. Johannis Bapsiftae, und gegenüber 
in die Kirche S. Johannis Evangeliftae. Es wer⸗ 
den niemals Weibsperfonen in dieſe Kapelle ein⸗ 
gelaffen. Die Kapelle Fohannis Baptiftae hat 
Konſtantin zur Wohnung und Kammer gedient. 
Es ift auch annoch das Loch zu fehen, durch 
twelches der Engel Gabriel zur Jungfrau Ma⸗ 
ria hineingefommen ift, Anjetzt iſt es aber zuges 
mauert. Am Tobannisfefte ift in dieſer Kirche auf 
neun und zwanzigtauſend Fahre Ablaß zu holen. 
In dem Hauptaltar, den man alhier fieht, iſt ein 
anderer von Holz eingefchloffen, auf welchen bes 
Tanntermaaffen der Apoftel Perrus Meffe gelefen 
bat. Vor der Hand kann nur der Pabſt allein 
auf dieſem Altar Meffe lefen. Unter denen Res 
fiquien, fo in diefem Altar aufgehoben werben, 
finder fich auffer den Köpfen des Apoftel Petrus 
und — eine Schulter des heiligen Lau⸗ 

rentius 
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rentius, ein Zahn des Apoftel Peters‘, einige 
Haare und gute Kleidnngsftüce von der Jung⸗ 
frau Maria, nebft etwas Hausgeräthe von be< 
fagter Jungfrau; etwas von dem Blur und 
Weller, fo aus Ehrifti Seiten gefloffen, iſt 
gleichfalls hier zu fehen, imgleichen auch ein 
Stück Gerftenbord von denenjenigen, womit fünf 
taufend Mann gefättigt worden. In der 
S. Thomaskapelle, die ebenfalld hieher gehört, 
verwahrt man zwey Breffer von der Bundes⸗ 
lade, — Imgleichen ein Stuͤck von dem Tifch, 
‚auf den Ehriftus das Dfterlanım gegeffen hat, 
Den Stab Mofis nebft der Ruthe Aarons, kann 
man alhier aud) nachfehen. Was man mir von 
beyden alhier befindlichen Stühlen geſagt hat, 
anf denen fonft vielleicht die Pabfte gefeffen Haben, 
und die noch Ueberbleibfel von dem alten Rom 
zu ſeyn ſcheinen, kann ich nicht glauben, Die 
Ketzer, und infonderheif Luther, wollen wiſſen, 
man hätte fie erft nach der fogenannten Päbftinn 
Johanna ihrer Zeit, (von-der wir aber wiſſen, 
daß fie nicht eriftivef hat, fondern blos zur Lä- 
‚fterung gegen unfern Glauben ausgefonnen ift,) 
‚angefchaft, damit man vorher unter dem Stuhl 
ſehen könnte, ob der Pabſt ein Männchen oder 
‚ein Weibchen waͤre. 


Nicht 
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‚Nicht weit von hier liegt anch das Hoſpi⸗ 
tal vom Lateran, worinnen viele hundert Kranke 
aufgenommen werden. Man ſieht hier auch die 
ſogenannte [Cala ſanta, auf die der Herr Chriſtus 
in Pilati Haus geftiegen ift, und von der heili⸗ 
gen Helena hieher-gebracht iſt. Man darf nicht 
mit geraden Fuͤſſen hinaufgehen, fondern man 
muß binauffnien. Auf jeder Stuffe muß man 
ein Pater Nofter und Ave Maria beten, wofür 
man auf drey Jahre und vierzig Tage Ablaß 
rechnen kaun. Zu Ende diefer Treppe koͤmmt 
man an das Santtum Janttorum. Das vornehin- 
fie Heiligthum ift ein gemiffes Portrait Chrifti, 
das der heilige Evangelift Lukas zu malen an- 
gefangen, die Engel aber- geendiget haben. 
Yus einem hier aufgehängten Werzeichniffe ver- 
hellet, dag ferner alhier aufgehoben: werden : 
1. Viele Stüden Steine von. dem Berge 
Golgatha, Sinai und dem Oelberge. 2, Det 

VNabel Ebrifti, 3. Ein Stuͤck von feiner Vor⸗ 
baut d). 4 Ein Stuͤck von. dem Steine 


d) Keyßler macht bey der Vorhaut diefe Anz - 
merfung. „‚Diefelbe wird an vier“ bis fünf 

: andern Drten nicht nur ſtuͤckweiſe, fondern 
ganz gezeiget. Inſonderheit machen die Moͤn⸗ 
che zu Ebartres groffen Profit, in Anſehung 
der Meile und Sefchenfe damit. Sie haben 
— ie 
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auf welchem der Engel im Grabe Ehrifti ge⸗ 
ſeſſen. 5. Eine Serviette von Dem Abends 
mel des. Herren Ebrifti. 6, Einige Servietten, 
. womit die Engel dem beiligen Laurentius 
als er gebraten wurde, den Schweiß abge: 
wiſcht. Diefe und einige andere Sachen, liegen 
in der Capella Sandta. Santtorum, unfer dem 
Hauptaltar, an welchem fteht: 





Non eft in toto fanttior orbe locus. - 


Der Altar iſt heilig, dag der Pabft felbft auf 
demfelben nicht Meffe lefen darf. Den folgen- 
den Tag wies der Pabft fieben Kirchen einen 
Standort an, In der Johannis Kirche habe 
ich vergeffen zu-fagen , daß ich alda gar fchönen 
Alabafter in groſſer Menge gefehen habe. Der 
Pabft hatte auf jedem Fuß ein weiſſes Kreutz. 
Ein fpmifches Pferd, ein anderes mit vollem 
Geſchirre, ein: Maulefel und -eine Sänfte gien- _ 
gen neben. ber. Sein Stallfnecht hatte ein 
paar goldene Sporen in der Hand, und erwar⸗ 
tete. ihn an ber Treppe = heiligen Petrus; er 
en Wwollte 


fie in Silber eingefaſſet und laſſen fie befon: 
ders den ſchwangern Frauen ſehen. Das ge: 

meine Volk hat den Namen des Præputũ 

‚ganz. verdorben und daraus le faint —J 
gemacht. | 





mollte* fie aber nicht anfchnallen, ſondern ſetzte 
fich in die Sänfte, in welcher zwei rothe Hüte 
waren, an.denen die Schlüffel hiengen. "An 
eben diefem Tage wurden mirjauc) meine Verz 
ſuche wieder gegeben, nachdem fie, - twie es 
hieß, ſehr genau geprüft wären. Der Auffeher 
des heiligen Pallaſtes, konnte nur fo viel dat: 
uͤber urtheilen, als ihm ein Mönch, der ein Franz 
zoſe war, davon ſagte, denn erſterer verſtand 
kein Wort franzoͤſiſch; der letzte aber war mit 
meinen Entſchuldigungen ſo ziemlich zufrieden, 
die ich uͤber ein jedes Hauptſtuͤck vorbrachte, 
In dem Fall, daß ic) feine Schwierigkeiten nicht 
alle beantworten Fönnte, gab er mir den Nath, 
die Hauptftücke, welche feine Vorwuͤrfe inſonder⸗ 
heit traͤfen, zu verbeſſern. Beſonders wurde 


mir vorgeworfen, daß ich das Wort Schickſal 
j (Fortune) fo oft gebraucht hätte, und mit den? 
ſelben faſt, wie die Heiden umgefprungen waͤre, 
imgleichen, daß ich den Kaifer Julian fo fehr ers. 


!_ hoben häfte und feine Fehler nicht ſowohl ihm; 


L 
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als den damaligen Zeiten in: Rechnung gebracht 
haͤtte. Imgleichen, daß allerley Irrthuͤmer, die 
mit der ſo genannten Reformation eine Ver⸗ 
wandſchaft hätten, hineingeflochten wären, "und 
daß der Eenfor in Frankreich folche vielleicht 


nicht verſtanden haͤtte. Der Aufſeher des hei⸗ 
ligen 
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ligen Pallaſtes, der. ein. ſehr geſchickter Dann 
war, hielt es ganz mit meinem Buche, und in⸗ 


ſonderheit vertheidigte er mich der vorherange⸗ | 


- führten Säge wegen, gar fehr gegen den Mönch, 
er antwortete auch zu gleicher Zeit, in meiner 
Gegenwart, einem andern, der ein Staliäner 
war, ſehr . herzhaft. Die, Gefchichte der 
Schweizer wollten fie mir nicht zeigen, meil 
der franzöfifche Ueberfeger. ein Keßer waͤre, 
der feinen Namen doch forgfältig verfchtviegen 
hatte; es ſetzte mich faft in Erſtaunen, daß ſie 
alles ſo genau wußten, was in unſerer Gegend 
paſſirt. Die Vorrede dieſes Buchs ſagten ß e 
mir, waͤre confiſcirt. 

Denſelben Tag’ gieng; id) wiederum in Die 
Sjohanniskicche, An dem Orte, two fonft die 
gewöhnlichen Beichtkinder figen,  fland der Cats 
dinal Sirtus, mit einem, Stod in der Hand, 
womit er. einem. jeden Vorbeygehenden auf den 
Kopf ſchlug, auch alſo daß er nicht einmal die 
voruͤbergehende Damen ſchonte. Den Mittes 
woch beſuchte ich mit dem Herrn Foix die ſie⸗ 
ben Kirchen, und zwar recht fruͤh, denn es war 
noch nicht fuͤnf Uhr. Ich ſehe gar nicht ein, 
wie man ſich daruͤber ſo auſſerordentlich aͤrgern 
kann, daß ich einen Praͤlaten beſtrafe, deſſen La⸗ 
ſter notoriſch, und bekannt ſind; — denn ich ſahe 

in 
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in der Johannis Kirche von Latran und in ber 
Kreuz Kirche von Sjerufalen die Gefchichte des 
Pabſts Sylvefter des zweiten, die fo enzüglic 
iſt, ald man fich nur. je denken Fan, 
Ich bin innerhalb drey Stimden von dem 
Shore de/ Popols bis an das Thor S. Paulo geritten. 
Unter andern VBergnügungen, die ich in Kom ge 
noffen habe, waren infonderheit auch die ſchoͤnen 
Reden die ich mit angehört habe, Unter dieſen 
vortreflichen Nednern war ein gewiffer befehrter 
Rabbi, der den Juden das Chriftenthum lehrte, ' 
Sechzig Juden find gehalten, dieſe Meden 
mit anzuhören.  Diefer Mann war ehemals un: 
ter ihnen ein berühmter Lehrer geweſen. Er ver: 
ftand die Kunft, ihren Glauben mit ihren eige: 
nen Waffen zu Deftreiten, Er iſt ſowol in der 
Dogmatik: ald auch in den theologifchen Spras 
chen fehr gebt, Ein gemiffer anderer Priefter 
mit Namen Toledo mußte vor dem Pabft und 
den Kardinaͤlen predigen. An gruͤndlicher Gelehr⸗ 
ſamkeit und Preciſion im Ausdrucke iſt er ein 
auſſerordentlicher Mann. Der Prediger der 
Jeſuiten war ſehr beredt, und mußte feine Rede 
populaͤr zu machen. Dieſe letztern beide waren 
Jeſuiten. Ich bin gut dafuͤr, daß kein Orden 
ſo viel in der Welt vor ſich bringen koͤnnte, wenn 
ſeine Anſchlaͤge gut von Statten gehen ſollten. 
Sie 
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Sie fommandiren gleichfam die. ganze Chriften- 
heit. Aus ihrer Schule haben wir Die gelehrtes 
ſten und geöffeften Männer, Er iſt derjenige 
Orden, der am beften im Stande ift, den Ketzern 
die Spige zu bieten, amd gegen den fie, wenn 
Res auf Gelehrſamkeit, Scharffinn, und. über 
haupt Gründlichkeit ankommt, niemals aufkom⸗ 
men werden. Er hat auch die Ketzer fchon ziem⸗ 
lich in Nengften gefeßet. Die gewöhnliche Ue⸗ 
“bung, die fich die, Römer machen, befteht dar: 
-inn, daß fie von einer Straffe in die andere 
-fpazieren gehen, jedoch Eommen fie nicht in alle 
ſondern nur in einige wenige, die gleichfam dazu 
privilegiert find. Die Wahrheit zu fagen, fo 
beſteht der größte Vortheil den man von feinem 
-Spasieren hat, darinnen, die Franenzimmer 
aus den Fenftern Fiegen zu ſehen, bejonders ftel- 
len ſich die galanten Weiber! gar poffterlich hin⸗ 
ter ihre Gitterfenfter, damit fie von ihren Ga⸗ 
Innen Fönnen gefehen werden, Sch bin oft dar⸗ 
über erftaunt, wie fehr fie auf alle vorbeygehen- 
de Mannsperfonen ſchauen. Wenn ich in Aus 
genblick vom Pferde herunter ſtieg, und mich for 
dann an fie machte, hatten fie ein ganz anderes 
:Anfehen, als hinter den Gitterfenſtern. Sie 
roiffen fich recht vortheilhaft zu zeigen, ‚man 
° möchte fagen, daß fie fich bloß im Eichteniftellen, 
| ſo 
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fo daß man nirgends einen Schatten ſieht. Sie 
Sind fo Flug, daß fie nur das aller : angenehmfte 
an fich zeigen. Wenn man zu Pferde it, Fann 
man noch beffer dieſe Gefichter fehen. 

Leute, Die in Dienften find, und einen ge- 
wiſſen Nang haben, gehen nicht, fondern laffen 
ſich fahren. Je ‚leichtfertiger die Herren. find, 
deſto höher find die Kutſchen, Damit ihmen-nichts 
entwiſcht/ fie. haben auch wohl, ein Seherohr, wo⸗ 
durch fie mit ſo vieler Emfigfeit fehen, als wenn 
fie die Leute durch und ducch blicken wollten. 
Am gruͤnen Donnerftage feßte fich der Pabſt 
in feinem völligen Drnat, auf die erſte Gallerie 
des Petrus. Rund um ihn herum ſtanden die 
Kardinaͤle. Der Pabſt hatte ein brennend Wachs⸗ 
licht in der Hand. Auf einer Seite ſtand ein 
Kanonikus, der eine Liſte von unſaͤglich vielen 
Verbannten vorlas. Beſonders wurden die 
Hugonotten mit ſehr ſtarker Stimme vorgeleſen: 
bei einigen Artikeln lachten der Kardinal von 
Medicis und Caraffe, ob ſie gleich nicht weit 
von dem Pabſte ſtanden. Dieſe Vorleſung 
dauerte auderthalb Stunden; em jeder Artikel 
wurde, nachdem er Tateinifch vorgelefen war, 
‚noch waliänifch wiederholt, Nach diefem warf 
er die. Pechfackel unter die Leute, die fih unten 
darum: zankten, auch wohl ſchlugen. Wo, der 
' | Pabft 


’ 
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Pabſt faß, war alles mit ſchwarzem Taffet aus⸗ 
geſchlagen. Als die Verbannifieung zu Ende 
war, zog man die ſchwarze Tapete weg, und 
legte eine andere auf. Worauf der Pabft den 
Seegen ſprach. Von der Tribune, die über der 
Statua Veronicz beym Altare Maggiore erbaue£ 
ift d), wurde ein Stüf Hol; vom Kreuße Chrifti, 
ein Stuͤck Eifen von der Lanze, womit er durch- 
ftochen worden, und endlich) das von Chriſto 
einen leinmwandenen Suche eingedructe Bild» 
niß feines blutigen Angeſſchtes gezeiget. Ein 

Priefter 


d) Es iſt glaublich, daß aus der Erzählung: von 
Vera Icone Chrifti, der Namen der heiligen 
Veronica entflanden ; Es ift diefes nicht das 
einzige Beyſpiel, da die Unwiſſenheit dem 
Aberglauben Nahrung verfchaft hat. In der 
römischen Kirche wird das Feft der eilfraufend 
Jungfrauen mit der gröffeften Ehrerbietung 
gefeyert. Was ift aber gewifler, als daß die; 
ſes Feft einem Misverftändniffe den Uriprung 
zu danken habe. Man las in einem Marty- 
rologio: S. S. Vriula & Vndecimilla. V. M. 
- das ift Sanctæ Vrſula & Vndecimilla virgines 
: Martyres. Welch eine wichtige Entdeckung, da 
man aus dem. einzigen Worte Vndecimilla 
eine fo, grofle Anzahl von verehrungsmwürdigen 
Maͤrtyrern berausbringen Eonnte. ©. Keyß⸗ 
lers Reifen. 448. 
— A. d. Ueberſ. 
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Prieſter hielt alle diefe Heiligthümer in feiner Hand, 
Zwey andere halfen ihn halten. Das Volk fiel 
mit thränenden Augen auf die Erde davor nieder, 
und befete es an. Ich Fann wohl jagen, daß 
ich niemals fo viele Feufe-gegen dergleichen Sa- 
chen eine folche tiefe Ehrfurcht habe bemeifen 
fehen. Bey diefer Gelegenheit, und bey dem 
Zulaufe des Volks, fand fich auch eine Befeffene 
oder Spiritofa ein, welche durch vielerley Gri- 
maffen und Verdrehung der Glieder die Umfte- 
benden zum Mitleiden zu bewegen fuchte. Die 
Prieſter gehen mit diefen Dingen herum, und hal- 
sen fie den Zufchauern vor das Geficht, die fo- 
denn gleich ein erbarmliches Gefchrey erheben. 
Den diefer Gelegenheit holte man auch die Lanze, 
womit Chrifti Seite gedfnet wurde, hervor. 
Sie war in einer Eristalfenen Bouteille. Es ftelle 
ſich alt und jung um diefe Heiligthümer fo dichte 
‚herum, daß man Gefahr läuft, erdruckt zu wer⸗ 
den, Dies Fann man wohl die pebftliche Kur 
nennen: Denn ganz Nom zeigt fich in feinem 
Glanze, und einer faft übertriebenen Andacht, 
Es ift ein Vergnügen, in diefen Tagen den Pö- 
bel zu fehen. Er ift fich gar nicht gleich, — 
allenthalben ſticht Religion und Andächteley aus 
ihm hervor. In diefen Tagen findet man mehr 
* hundert Bruͤderſchaften, und man wird 


nicht 
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nicht Teicht einen Mann. antreffen, der nur ein 
wenig aus ſich macht, welcher nicht eine Bruͤder⸗ 
fchaft mit eingegangen wäre. Die Fremden 
haben ihre befondere. LUnfere Könige halten fich 
gleichfal3 zu einer derfelben. Diefe befondern 
Gefellichaften verrichten umter fich verfchiedne 
gottesdienftliche Handlungen, infonderheit üben 
fie fi) in Faſten. Sie gehen Truppenmeife auf 
der Straſſe. Ein jeder Trupp oder Gefellichaft 
hat feine eigene Farbe von Kleidung. Manche 
gehen weiß, andere roth, und noch andere wohl 
gar ſchwarz. Das Geficht haben fie faft ganz 
vermummet. Man wird ünheiligen Schauer ges 
feßt, wenn man in diefen Tagen die Menge der 
Andächtigen durch alle Straffen laufen fieht. 
Manche diefer Hrüderfchaften halten groffe folenne. 
Aufzüge. Wir fahen eine ſtarke Brüderfchaft beym 
hellen Mittage aus der Petri Kirche gehen, die, 
als es finfier geworden war, mit Fackeln in 
den Händen, wodurch die Sttaſſen nicht ſowohl 
erleuchtet zu feyn, als vielmehr. im vollen Brand 
zu ſtehen fchienen , fih in völliger Procefion 
wiederum dahin zuruͤck begaben. Zwoͤlftauſend 
Wachsfackeln mochten es wohl feyn: denn der 
zug gieng Abends um acht Uhr an, und zu 
Mitternacht kamen erſt die letzten. Ich ließ 
dieſe ganze Linie vor mich vorbey gehen. Das 

Gg 2 beſte 
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befte, und welches man faft immer bey öffent 
lihen Solennitaten -vermißt, war die vortrefli. 
che Drdnung, die ſowohl der Zufchauer als die 
. Brüderfchaft beobachtete. Eine ſchoͤne Muſik 
gieng voraus, und eine nicht weniger angenchs 
me folgte fie. Die Brüderfchaft fieng auch bis⸗ 
weilen an, zu fingen, aber nicht mit einer fol: 
chen Kehle, wie man von dergleichen Feuten 
erwarten jullte, fondern nicht anders, ald wenn 
ſie alle zu diefem Tage das Singen gelernet 
Hätten. Vermuthlich fangen viele nicht mit. 
Hinter dem Zuge gieng ein junges Mädchen, 
die ſich dergeftalt gegeiffelt Hatte, daß das Blut 
aus der zarten Bruſt (fie war fehr huͤpſch) 
firömend- hinabfloß. Ich weis nicht, mas man 
mit diefer barbarifchen Handlung Recht Haben 
will. Soll fie uns im Leiden fiandhaft machen, 
fo fehe ic) wiederum nicht ab, was Kinder von 
12 und 13 Jahren ſich geiffeln ſollen. Jedoch 
mir faͤllt ſchon der Grund ein. Nicht weit 
von mir ſtand ein allerliebſter junger Menſch, 
der wie Milch und Blut ausſah und gewiß bis 
auf die Hefen noch nicht erſchoͤpft war, ganz 
verzweiflungsvoll, da er ein Frauenzimmer ſah, 
die mit aller Gewalt ihre Reitze weggeiſſelte. 
(soo, Streiche mochte fie ſich wohl ſchon gege⸗ 
ben haben, denn an manchen Orten hieng sc 
e 
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Sell neben herunter). Dieſes Frauenzimmer 


ſprang ploͤtzlich auf mich zu und ſagte: „Gu⸗ 


ter Freund! ſagen Sie doch dem jungen Her⸗ 


x 


ren da, Daß ich alles, was ich vornebme, 
ſeinet Willen thue. Sie zeigen nicht den ger 
ringfien Widerwillen noch Ueberwindung zu dies 
fer graufamen Handlung, fondern thun fie viels 
mehr mit einer gewiffen Geſchicklichkeit. Sie 
haben auch ihre Gedanfen felten darauf gerich 
tet, fondern unterhalten fich vielmehr mit den 
Umftehenden von ganz andern Dingen Mean. 
fieht fie bald lachen bald fchreien, bald durch die 
Straffe laufen. Einige unter ihnen fragen ih⸗ 
nen etwas Wein nach, den ſie in den Mund 
nehmen, und ſodenn auf ihren zerfleiſchten Koͤr⸗ 
per ſpucken. Es ſcheint als wenn ſich dieſe 
Leute zu dieſen Dienſt verkauſten. Man wollte. 
mir fagen, es ſey mit den Wunden nicht allzus 
richtig, fondern man bediene fich: dabey allerley 
Hetrügereien. Ich muß aber-hier öffentlich wis 
derfprechen. Ich Habe die Wunden twürklich ges : 


ſehen, und wuͤrde ein Ärgerer Zweifler ſeyn, als 


Thomas wenn ich es nicht glauben wollte. Es 
find noch mehr Solennitaͤten bey dieſem Aufzuge, 
die. ebenfalls merfwürdig find, die ich aber uͤber“ 
sehe. Sin der Peterskicche thaten fie weiter 


| nichts / — als daß ſie 1 das heilige Angeſicht 


zei⸗ 
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zeigen lieſſen. Die Frauenzimmer leben an dies 
ſem Tage in gar groffer Freiheit ; die ganze 
Nacht hindurd) ficht man fie anf den Straſſen⸗ 
und die mehrfien gehen zu Fuſſe. Jedoch muß 
ich fagen , daf ich von der Liebe in diefer Nacht 
ſo viel eben nicht gefehen habe. Die ſchoͤnſte 
Kirche ift die fogenannte Sanıa rotonda. Cie 
wird wegen ihrer Figur alſo genannt, und iſt 
dasjenige Gebäude, welches fi) ang den roͤmi⸗ 
fhen Alterthuͤmern, was die Mamrn und da® 
Hauptwerk defjelben anlanget , am allerbefien ges 
halten hat. Weil eg M. Agrippa dem Jovt 
Ultori und nachmals auch allen Diis coeleftibus,, 
‚terreftribus et inferis geweihet hatte, fo hieß man 
es Pantheon. Nach etlicher Meinung iſt das 
Gewoͤlbe anfaͤnglich mit Silberblech bedeckt ges 
weſen. Conſtantius ließ die beſten Statuen und 
andere Zierrathen nach Conſtantinopel bringen. 
Zu Urbans des achten Zeiten war die Decke und 
der Eingang noch mit groſſen Laſten von Me—⸗ 
talle verſehen; dieſer aber ließ daraus Kanonen 
gieſſen. Es iſt ein Wunder, daß er vie groſſe 
Pforte von Bronze nicht mit genommen hat. 
Die noch vorhandenen Nichen oder eingewoͤlbten 
Hoͤlungen zeigen, daß daſelbſt Goͤtzenbilder geſtan⸗ 
den. Das Gebäude iſt ganz von triburtiniſchen 
— aufgeführt, ms innen mit Mar⸗ 
mor 
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mor uͤberkleidet. Gleichwie es von ganz runder 
Form iſt, alſo beſteht es auch aus einem einzi⸗ 
gen runden und hohen Gewoͤlbe, ſo weder auf 
Pfeilern ruhet noch Fenſter hat. Der Diameter 
dieſes wunderwuͤrdigen Dome halt unten 72 ge: 
meine Schritte. Die Kirche iſt hell, ob ſie gleich 
kein anderes Licht hat, als dasjenige, ſo oben in 
der Mitte des Gewoͤlbes durch eine runde Oef— 
nung hineinfaͤllt. Der Fußboden iſt theils mit 
groſſen Quaderſteinen, theils mit Porphyr ge: 
pflaſtert. Ueber Raphaels Grabe lieſt man: 


D. O. M. 

Raphatli Sanctio Ioan. F. Vrbinat 
Pictori eminentisf. veterumque aemulo 
Cujus fpirantes prope imagines 
fi contemplere 
Naturae atque artis foedus 
facile infpexeris 
Julii. II. et Leonis Pont. Maxx. 
Picturae et Arehitect. operibus 
gloriam auxit. 

V. A. XXXVI. integer integros p 
Quo die natus eft, eo efle deflüt 
_ VIE. Id. April. M. D. XX. 


Vom Kardinal Bembo fichen noch folgende 
Verſe darunter; | er 


\ . * 
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Ille hie eſt Raphael timuit quo .. 
| vinci 
Rerum magna parens et moriente mori. 


Man ſieht alhier noch mehrere Grabſchriften 
auf dieſen beruͤhmten Mann, die J aber 
uͤbergehe. 

Bonifacius der vierte hat die Rotonda in im 
Jahr 607 in eine chriſtliche Kirche verwandelt, und 
zu Erweckung mehrerer Andacht aus verſchiedenen 
Kirchhoͤfen der Stadt Xom 28 Karren voll Reli⸗ 
quien hicher bringen laſſen. 


Auf dem Plage vor dieſer Kirche hat der 
Pabſt einen Springbrunnen aufrichten laſſen, deſ⸗ 
fen Schale von Vorphyr iſt, und ehemals in den 
Baͤdern der alten Roͤmer gedient hat. Man 
zeigt auch hier das alte roͤmiſche ſteinerne Ge 
wicht, melches der Teufel gegen den heiligen 


Dominicus warf, nachdem ihm der Wurf nach 


den heiligen drey Koͤnigen zu Coͤlln, nicht ge⸗ 
lungen war: | 

Den Mittwoch nad) Oftern ſprach ich mit 
dem Herrn Maldonat. Er. ift was. die, Reli: 
gion und. die Sitten. der Italiaͤner betrift vollig 
mit mir einerley Meinung. Er meinte,.daß die 


Leute zwar hier viel andächtiger, als in Frank: 


reich wären, aber auch lange nicht fo viel Geld 
‚hät; 


c. — —— — — 
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hätten, als in dieſem Koͤnigreiche. Er fügte aud) 
noch Hinzu, daß Frankreich von der Ketzerey 
ganz angeſteckt fey, und daß iu dem Jeſuiter 
Kollegium felbft anizt fo viele wären, die es mit 
der vorgegebenen Reformation hielten, daß man 
nicht mehr müßte, wie man mit feinen Kollegen 
daran wäre. In Paris allein wären fo viele, 
als kaum in gan; Spanien aufgetrichen werden 
koͤnnten. | 
AIch weis nicht, was andere Leute von der 
Luft in Rom Halten, mir ift fie wenigſtens fehr 
angenehm vorgefommen. Herr von Vielsrt 
fagte, daß er in Rom feine Kopfſchmerzen vers 
lören hätte: eine Sage, die mit der. des gemeis 
nen Volks ungemein übereinftimmt, wenn fie 
glauben , daß Rom zwar gut vor dem Kopf fey, 
vor die Fuffe aber nicht tauge. So viel weig. 
ih wohl, daß meiner Gefundheit nichts’ nach— 
theiliger if, als der Muͤßiggang: ich habe die 
ganze Zeit über in Rom etwas zu thun gehabt; 
— geſetzt, ich hätte es auch nicht alfo gehabt wie 
ich wohl gewuͤnſcht Hätte, fo muß ich doch gefies _. 
hen, daß ich mit dem was ich genoſſ en habe, zu— 
frieden gewefen bin. Die Antiquitäten, die hier 
in fo aroffer. Menge zu fehen find, die angench; 
men Weinberge, und mer weis was ich funft 
noch) alles vor Dergnhgungen gehabt, Haben mit 
die 
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die Zeit niemals lange werden laffen. Die fchon- 
ſten Weinberge und Härten, die ich geſehen, ges 
hören den Kardinal von Eſte und von Farneſe. 
Diefe Härten fieden einem jeden offen, der hin: 
eingehen will. Man Fann auch darin fchlafen, 
und fich mit einer ganzen Geſellſchaft vergnügen. 
Man findet allerlen Keute darin, Prieſter, Aebte, 
Furz Menſchen von allen Ständen. Man hört 
auch bisweilen gar feine Streitigfeiten, infonder; 
heit thun fih die Herren Theologen vor allen 
hervor. Franenzimmer, die ihre Nahrung durd) - 
fich ſelbſt fhaffen, — ficht man in diefen Gars 
ten ebenfals. Alle diefe Ergoͤtzungen kann man 
por wenig Geld haben,. fie vertreiben die Mes 
lancholie, die ich wie den Tod fliche. Es ift alſo 
wohl ein augenehmer Aufenthalt. Den legten 
Merz hatte id) einen Anfall von der Kolik, Die 
eine ganze Nacht dauerte. Das Ende davon dar, 
daß ich cine groffe Dienge Urin wegließ und ein 
paar Steine vonl mir gab. Den Sontag Quafı- 
modogeniti, ſah ich Almofen anstheilen. Der 
Pabſt hatte feinen gewoͤnlichen Ornat an; — 
25 Pferde giengen neben ihn her, denen annoch 
ı2 Mauleſel folgten. Was im Zug war, hatte 
alles Sarmoifinrotse Kleidung an. Bor ihn rit . 
ten die Kardinäle anf Mauleſeln. Die Almofen, 
. ausgetheilt wurden, belamen junge Maͤd⸗ 
J x en, 
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hen, deren über 700 an der Zahl wars eine je 
de von dieſen Maͤdchen hatte eine alte Vettel 
bey fih. Als die Meile aus war, giengen fie in 
einer groffen Proceßion aus der Kirche. Sie 
fiellten fich darauf in einen Kreiß und kuͤßten 
nach einander dem Pabſte die Fuͤſe, die ihnen 
davor den Segen ertheilte. Eine jede hatte eine 
weiſſe Damaftene Tafche, in melcher der Pabſt 
‚ihnen ein Stück zum Heyrathsgut ſteckte, und 
darauf wieder zuruͤcknehmen lieh, und ihnen, 
wenn fie ſich verheirathen, wiederum zurückges 
ben läßt. Ihr Geficht iſt ganz verhuͤllt, ich kann 

alſo nicht ſagen, ob auch huͤbſche Maͤdchens Dane 
unter gewefen feyn. Ä 
Fu Was die Sequemlichfeiten anbetrift, 0 
ji Abertrift Rom alle Städte der Welt. Es muß 
» auch jo feyn, da diefer Ort gleichfam der Sam: 
: melplag aller Voͤlker ift; ein jeder iſt albier zu 
Hanfe. Der Vornehmſie der Stadt ift der Ge: 
& biether der ganzen Chriſtenheit. Seine Juris⸗ 
diektion erſtreckt ſich über groß und klein, und er 
fieht nicht allein darauf ob uud mie viel Ahnen 
fie. vorzaplen fünnen. Der Zufammenfluß von 
Menſchen, den man in den Städten Franfreiche 
Dder Heutſchlands ſieht, kommt mit dem in Rom 
in gar Feine Vergleichung. Die Einwohner find 
aus nicht, wie Die. Franzoſen, daß ſie die An⸗ 
koͤmm, 


/ 
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koͤmmlinge gleich wollen in ihren Trachten feheh, 
und was nicht von ihnen kommt, mit Verach⸗ 
tung anſchauen. Die Bettler find nicht fo un 
verfchäme wie bey uns, 


Ich wandte alle Mühe an, das roͤmiſche 
Buͤrgerrecht zu gewinnen. Das Andenken an 
: einen ehemaligen roͤmiſchen Bürger mochte wohl 
beſonders diefe Eitelfeit in mir hervorbringen. 
gIhh fand viele Schwierigkeiten dabey; ich übers 
flieg fie dennoch. Der Pabit felbit mußte fich ins 
Mittel fehlagen, der mir durch feinen Major do- 
me endlich die Urkunde darüber brachte. Hier 


iſt fie e) cc 
. Quod 


e) Auf die Vorftellung des Horatius Maxi⸗ 
mus, Martius Cecius, Alexander Mutus 
DVorfteher der Stadt, das Bürgerrecht des 
Herrn Michael von Montagne Nitter des 
Michaels Ordens und Kammerherrn feiner al: 
Verchriftlichften Majeftat, betreffend bat der 
Kath und das roͤmiſche Volk folgendes bes 
ſchloſſen: = | 

Da nad allem Brauch Männer, die der Res 
publick würflich nüßlic, find oder es doch wers 
den Eönnen, mit: dem roͤmiſchen Bürgerrecht 
begnadigt worden find; fo haben wir, da uns 
in-der Perfon des Heren Michael von Mon⸗ 
tagne ein folder Mann vorgefchlagen ift, von 
diejer loͤblichen Gewohnheic- nicht abgehen 

a — en 


’ 


- 
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Quod Horatius Maximus, Martius Cecius, 
Alexander Mutus, alımae vıbis confervatores,. de 
illuftrifimo viro Michaele Montano Equite 
fandti Michaelis et a cubiculo. Regis Chriftianis- 
fini, Romana civitate donando, ad Senatum 
retulerunt S. P. Q. Q. de ea re ita fieri cenfuit. 


Quum veteri more et inftituto‘cupide illi 
femper ftudiofeque fulcepti funt, qui virture 
| I ac 


len. Wir und das ganze römische Volk geben 
ihm alfo Kraft diefes alle diejenige Ehre und 
Vorzüge die ein geborner römijiher Bürger 
‚bat. Wir befennen auch daß der Rath und 
das römische Volk folches nicht-al3 eine Gnade 
anfehe, die fie dem Herrn von Montagne ver: 
willige, fondern, daß es vielmehr allein feine 
- Berdienfte find die uns zu diefen Entfchluß ger 
bracht haben, und halten wir es nur vor eine 
Ehre daß er ein Bürger werden will. Diefen 


Rathsſchluß hat das römifche Volk durch ihre 


Schreiber den öffentlichen Büchern einzeichnen, 
‚and folchen auf das Kapitolium nachdem es 
mit unjerm Stadt: Snflegel verfehen ift, nie: 
derlegen und aufbewahren laſſen. Nach Erbaus 
ung der Stadt im Jahre cXo. CCCXXXI., 
und nad) der Geburch Ehrifii M.D. LXXXL 


Horatius Fuskus des Raths und. des rdr 

. mifchen Volks Sekretarius. 
Vincentius Mertbolus. des Raths und. 
des römilchen Volks Sefretarius. Ä 


7 — 
acnobilitate praeftantes magno Reipublicae nos- 
trae ufui atque ornamento fuiffent, vel effe ali- 
quando poffent; nos majorum noftrorum ex- 
eımplo atque authoritate permoti , praeclaram 
hanc confuetudinem nobis imitandam. ac fer- 
vandam fore cenfemus. Quamobrem cum H- 
luftrifimus Michael Montanus , Eques fandi 
Michaelis, et a cubiculo Regis chriftianiffimi, 
Romani nominis ftudiofillimus, et familiae lau- 
de atque fplendore, et propriis virtutum meri- 
tis, digniflimus fit, qui fumma Senatus Popu- 
lique Romani judicio ac ftudio in Romanam . 
civitatem adfeiscatur; placere Senatui P. Q..R. 
Wluftrifimum Michaelem Montanum, rebus om- 
nibus ornatiffimum, atque huic inclyto populo 
cariffimum , ipfum pofterosque in | Romariam 
Civitatem adſeribi, ornarique omnibus et prae- 
miis et honoribus, quibus illi fruuntur, qui 
cives patritiigue Romani nati aut jure optimo 
facti funt. In quo cenſet Senatus P. Q. R. fe 
non tam illi jus civitatis largiri, quam debi- 
tum tribuere , neque magis beneficium dare, 
quam ab ipfo accipere, qui hoc tivitatis munere 
accipiendo , fingulari Civitatem ipfam orna- 
mento atque honore affecerit. Quam quidem 
S. C. auctoritatem iidem confervatores; per fe- 
natus P. Q. R. feribas in Adta referri, atque in 
Capi 
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Capitolii curia fervari, privilegiumque hujus- 
modi fieri, folitoque orbis figillo communiri 
curarunt. Annoab vrbecondita cxocccxxxı 
poft Chriftum natum M. D. L. XXXI. II. 
Idus Martii. 


— —— Sacri S. P. Q. R. ſeriba 
Vincent. Martholus Sacri S. P. Q. R. Scriba 


Den dritten April reiſete ich des Mor— 
gens früh zum Thor des heiligen Aaurentius 
heraus. Der Weg war eben. Rund um mic) 
herum fand ſchoͤn Korn und herrliche Wieſen. 
Wie es aber überhaupt um Rom ausfieht, — ſo 
war es auch hier. Leute fand man wenig. Ich 
fam tiber die Bruce Mammolo, und herhac) 
Lucano, die ihren alten Namen behalten hat. 
Ich fand verſchiedene alte Anfchriften. Ich ents 
deckte auch einige alte Grabmaͤhler. Gegen Mit 
tag Fam ich nach ° 


Tivoli. | 
| Es iſt dieſes die alte f) Stadt Tibur. 
Sie liegt unten am uf eines Berges. Mean 
san 


f ie Wenigftens behanptetm man es für ganz gewiß. 
Die Stadt ſelbſt — um ihr RE 
nod)_ 
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kaun von der Stadt in das Meer ſehen, und 
auf der andern Seite hat man einige ſchoͤne 
Berge, 


noch inmer die alte Devife sUrERBUM TI- 
gur. Weber der Bruͤcke, wo man zur Lass 
cade des Aniene geht , lieſet man folgende 
Inſchrift. | 
Vrbani III. Pontif. ©. M. Anno XIV. 
Francifco Barberino Em. Principe ciuitatem Tiburi- 
nam gubernante, 
S. P.. A. T. Pontem vetaltate corruptum etkpene 
labantem | 
Incolarum.caftri veteris aliorumque. ciuium commo- 
dittati reftiruie | 
Curantibus 
R. PD. Marcello Melchiorio Ver. fig. ref. 
V. ‘geb. 
Joh. Bapt. Roncetto I. V. D. Cap. 
Militiae | 
'Dominico del Signore et.Hilario Cocanario 
| Prioribus. | 
A. .D. M. DCXXXVI. 


Die Stadt hat allerdings viel ſchoͤnes und 
antikes, 05 fie gleich kaum der Schatten von 
dem alten Tibur iff. Die Alten waren über: 
haupt für Tibur fehr eingenommen. HSoraz 
wünfcht-dafeldft fein Leben zu beſchlieſſen. 


Tibur argeo pofitum Colono 
Sit mihi fedes vtinam ſenectge 
Sit 


It 4ı 
Berge. Nicht weit von hier fällt die Tiber in 


das Meer. Man fieht auch alda den alten Ba 


laft und den berühmten Garteır des Kardinalg 
Ferrara. Schade ift ed, dag das unvollendet ger 
blieben iſt. Ich habe alles fehr genau betrachtet, 
will imich.aber.in eine ausführliche Befchreibung, 
weil man ſchon Bücher darüber hat, nicht einlaſ⸗ 
| | | ſen. 


Sit modus laſſo maris et virum ° 
© Militiaeque. 


Martial haͤlt die Luft ſo geſund, daß er ſich 
Wwundert, wie Curiazius daſelbſt habe ſterben 
| — Im sziten Epigramm d. sten Buchs 
ſagt er — a | | 


Cum Tiburnus damnat Curiatius aurus, 
Inter laudatas ad Styga miffus aquas, 
Nulla fata loco poflis excludere: cum mors 
Venerit in medio Tibure Sardinia eft. 


- Man findet verfchiedene Meberrefte ihres Al— 
terthume, 3. B. Auf dem Marft bemerkt 
man ein paar egyptifche Statuen aus rotheni 

Granit fünf Ellen hoch, welche fchöne Köpfe 
und überhaupt eine ſchoͤne Ausführung haben, 
Die bey der Thüre ift die befte, an der andern 
find der Kopf und die Beine nicht gut ergängt. 
Man fand fie in der Villa Adriana. 


iſter B. Hh 


Ood. L. n. od. 4. 


— 


D. Ueberf, 
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fen. Doch muß ich ſagen, daß ich das merk 
wuͤrdigſte auch fehon an andern Orten ald zum’ 
Beyſpiel in Augsburg gefehen habe. Man hat 
alhier eine Orgel, die duch Waſſer getrieben 
wird, Der Wind kommt gar kuͤnſtlich in die 
Windladen; fogar Trompeten‘ werden durchs 
Waffer in Bewegung gefeht. Man hat auch 
allerley Vögel angebracht, die ihre natürliche 
Stunmen nachzuahmen feheinen. Eine Nacht⸗ 
eule, die wie auf einem Felfen fteht, bewegt durch 
Hülfe des Waffers ihre Flügeln. Andere Vögel 
nahen ſich derfelben, und entfernen fic) auch wie⸗ 
der von ihr. Bald hört man ein Getöfe als 
wenn einige Kanonen gelöfet wuͤrden, bald ein 
kleineres ohngefehr ald wenn man’ eine Buͤchſe 
losſchießt. Was diefe Künfte betrift, ſo muß 
ich freilich geftehen, daß ich fie fonft nirgends 
gejehen habe. Ein runder Eirfek von Pfeileen, 
aus deren Spitze das Waffer mit vieler Macht 
hervorſpringt, hat ein majeftätifches Anfehen. 
Sie find alfo geftellt, dag das Waſſer in den 
Platz, den die Pfeiler umgeben, fällt, ch ha- 
be ſchon gefagt, daß das Waſſer mit grofler 
Kraft hoch in die Luft getrieben wird; es ver- 
fieht ſich alfo von felbft, daß es nur tropfenweiſe 
auf die Erde mniederfallen Fan. Die Some 
icheint oben in den Plag hinein, welcher Die Trop⸗ 
fa 


fen gleichfam alle verfilbert, Unter den. Pallaft 
find tiefe Hölen gegraben, die einen angenehmen 
Duft von fich geben: indeſſen iſt diefes Stück 
nicht ganz fertig. Schoͤne Statuen find:alhier, 
auch noch zu fehen. Inſonderheit nimmt fich 
eine ſchlaferde Nymphe aus; den Adonis hat 
der Biſchof von Aquino ſich ausgebeten, ihn auch: 
erhalten. Was ich fonft noch gefehen habe, iſt 
fchon bey der Befchreibung der Peterskirche mit⸗ 
angeführt. An Mengeund Schönheif der Grote: 
ten übertrift es die zu Slorenz gar. fehr, und, 
“ Die Wafferkünfte find beffer als in Ferrara. In⸗ 
deſſen ſind auch in Ferrara mehr alte Statuen 
und Pallaͤſte als in Florenz, ob es gleich in An⸗ 
fehung der Lage Florenz nicht beykommt. Wenn 
man an, dieſem Drte gutes und Elares Waſſer 
hätte, fo töäre diefer Ort der ſchoͤnſte und der 
 angenehmfte, fo ich jemals gefehen habe. Die 
Berge, von denen das Waffer an diefem Ort zus 
ſammenfließzt, macht das Gebäude des Kardis 

nals zu eines der ſchoͤnſten in der Welt. 
Ich reiſete den andern Tag nad) der Mit⸗ 
tagsmablzeit wieder fort, und Fam an einen Ort 
den man für das. Landgut des Kaiſers Adrians 
ausgiebt. Der Bach, der mich eine ganze Stre⸗ 
cke weit begleitete, giebt einen balſamiſchen Ge⸗ 
— * ie Ich babe aber’nicht gehört, daß 
/ Hh 2 man 
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man ſich deſſen ſtatt einer Medicin bediene. Aus 
dem Schaum / den der Fluß an die Ufer zuſam⸗ 
menſpuͤhlt, entſteht nach und nach ein feſter 
Körper. Ich kaufte ein Stück davon zu 6 oder 
fieben Sols. In Tivoli hat man auch nod) eis 
nige Alterthümer. Ein Stück von einen Tem⸗ 
pel, der der alten Sybille gehört haben foll, 
ſteht noch. Es ſteht auch eine Inſchrift daran, 
die aber nicht vollendet if. Es find ohngefehr 
fecbs oder acht Buchftaben zu fehen g). Ge⸗ 
gen Abend kamen wie nach Kom, Zu 
e) Das merfwiürdigfte Monument aus dem Als 
terthum ift wohl dieler Tempel, den man, 
ohne es beweifen zu koͤnnen, der Sybille zus 
Schreibt. Andre glauben, er fey der Veſta ge: 
widmet, weil nach dem Plutarch die Tempel 
diefer Goͤttinn rund waren, um die Figur. der 
Welt vorzuftellen. Er ſteht auf der Spiße 
eines Hügels oder Felfen. Auf einer Seite 
fiegen die Säufer der Stadt, und vor ihm die 
prächtige Kaskade. Es ſtehen noch achtzehn . 
‚Eannalirte Eorinthifhe Säufen, ‚welches ohnger 
fähr die Haͤlfte von denen ausmacht, die 
mals darinnen befindlich waren. ‘Die Säulen 
“find fo hey, als der: Ducchfchnitt, und ftehen : 
auf einem Fuß, der: durchs ganze Gebäude . 
Weggeht:... Man tritt vermittelft einer groſſen 
Thüre, die zu beyden Pa hat, in’ 
den Tempek © Alle Theile de — * 
Ber ne 


e e⸗ f 
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Ich machte die ganze Reiſe in einer Kut⸗ 
fche, und fand wider meine Gewohnheit Feine 


ſchoͤne Proportion, und die Zierrarhen verrathen 
einen’ edlen. Geſchmack. — Das inmwendige 
. Gewölbe ift mit Stuffarurarbeit, diein Fels 
der eingetheilt iſt, geziert. Weberhaupt hat: 
das ganze ein männliches und doch auch zierz 
liches Anfehen. Die Blätter der Kapitäle haz . 
-. ben die Form von Artiſchockenblaͤtter. Der 
Tempel befteht aus Travertirfteinen, die durch 
die Lange der Zeit eine artige Farbe befommen 
haben. Architefte und Liebhaber der Alters 
thuͤmer befüchen dies merkwürdige und fihöne 
Monument; gleichwohl wird für deffen Erz 
. haltung. gar feine Sorge getragen, fondern 
alles geht vielmehr ein. Er dient dem Ber 
wohner des Gartens, worinn es ſteht, zum 
Holzſchuppen, und in der Mitte wächfet ein 
groſſer Mandelbaum. Seitwarts von diefem: 
. £leinen Tempel ſieht man Weberbleidfel von 
Saufen mit ihrem Fuß, die ehemals vermuthz 
lich zu einem vieredigen Tempel gehörer haben. 
Vor dieſem Tempel liegt die berühmte Cafe 
ceade, welche von dem Fluß Teverone entfteht, 
der auf dem Berge Trevir an der Sranze 
von Abbruzzo entipringt, und das Land der 
Sabiner von dem eigentlichen Latium, oder. 
der Campagna Di Koma fcheidet. Oberhalb 
Tivoli wird fein Lauf durch ein paar Hügel 
geſchmaͤlert, und darauf ſtuͤrzt er. ſich bey dies 
ſem Tempel über einen Felfen auf dreyßig El⸗ 
len in das darunter liegende Thal mit Meere 
et 
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Beſchwerlichkeit bey diefem Fuhrwerk. Sie has 
ben eine befondere Anmerkung gemacht, die ich 
on Eeinem andern Drfe gehört habe. Sie halten 
nemlich nichts der Gefundheit. zuträglicher, als 
oft aus einem Zimnier in ein anderes, und das 
nad) einer andern Straſſe zu liegt, hinzuziehen. 
Wer Fein groſſes Haus hat, der miethet ſich in 
zwey oder drey Straffen einige. ‚Man Fann ſich 
leicht vorftellen, daß ihre Aerzte ihnen die Ge⸗ 
fundheit ſehr thener zu ſtehen kommen laffen. 
Den ısten April aß ich bey dem Aufſeher 
des heiligen Pallaftes. Einige von diefer Gefells 
fehaften baten mich, ich follte- mich, was meine 
Berfuche beträfe, an Feine Cenſur kehren. Einige 
Franzoſen hatten ihnen zwar gefagt, daß oft eine 
freye Schreibart darinn herrſche, fie waren aber 
uͤberzeugt, daß ich es mit der Kirche ehrlich 
meinte. Das gar zu Anftößige follte ich ein we⸗ 
nig mildern, mıd das Wort Fortune aus⸗ 
ſtreichen. | 
Ich ſah alfo, daß diefe Herrn fo ziemlich 
mit mir zufrieden waren, und daß fie mein Bud) 
| mie 
Getoͤſe hinab, daß marr es im einer groflen 


Entfernung böret. Der feine umherfprigende 
Staubregen formirt einen artigen Regenbo⸗ 


gen u. ſ. w. u. ee Vena de a F 
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mit vieler Aufmerkfamkeit mußten gelefen haben; 
Sie waren fo höflich daß fie viele Entſchuldigun⸗ 
gen ihrer Cenfur wegen beibrachten. Unter an⸗ 
dern nennten fie mir einige Bücher, die Kardindle 
und andere Leute die ed auffer Zweifel mit der 
Religion gut meinte, zu Verfaſſer hatten, in de- 
nen fie viel, Hätten anftreichen und verbeffern laſ— 
fen müffen.. Wer wollte fid) einbilden, fuͤgten 
fie hinzu, daß eine folche Verbefferung dem gu⸗ 
ten Namen des Verfaffers Eintrag thue? Am 
Ende baten fie mic) gar die Kirche mit meinen 
Waffen zu befehügen, und den Läfterern durch 
meine Beredfamkeit das Maul zu fiopfen. Die⸗ 
ſe Heren haben Kardinalstang, j 
Be diefer, Gelegenheit machte ich auch: 
Bekanntſchaft mit einem Polacken der ein fehr- 
warmer Freund des Kardinal Hoſius h) gewe⸗ 
fen war. Er fchenkte mir zwey Eremplare von 
einem Eleinen Buche, das er auf den Tod des 
Soſius gemacht hatte. ich habe an Feinem Ort 
der Welt die Luft für meinen Körper beffer ger 
funden alö hier. Den ıgten April gieng id) in. 
Ä den 


h) Er war auf das Koncilium zu Trident Lega⸗ 
zus der Paͤbſte Pius des X. und Gregorius 
des dreyzehnten. Er ftarb in Kom 1579. 


3 | Querlon. 
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den Pallaft des Johann Beorge Caͤſarin. Ich 
habe die fchönen Statuen des Zeno, Poſido⸗ 
nitts, $Euripides und Karneades bejehen. : Die 
Inſchriften, die an einer jeden Statue find, far 
gen twenigftens, daß es diefe Herren feyn follen. 
Die vorfrefliche noch lebende römifche Damen 
find gleichfals- hier abgemali Die Signora 
Claͤlia nimmt fi) vor allen aus. - Sch kann 
wohl ſagen, ich habe nirgends eine fehönere und: 
liebenswürbdigere Fran gefehen. Mean fagt, fie 
foU noch aus dem ulifchen Gefchlecht abſtam⸗ 
men. Ein Wappen trägt fie, das nur den roͤ⸗ 
mischen Ritterdamen zukam. Es liegt. ein 
Bar an einer goldenen Kette darinn, über: dem 
ein Adler feine Flügel ausbreitet i). Den fech- 
zehnten April veifete ich, nachdem ich Mittags: 
brodt gegeffen hatte, aus-NXom, Die Herren 
von Marmouties, von Trimoullies, und ans 
dere Edelleute begleiteten uns bis an die Brü- 

de 


i) Der Kardinal Cezarini der im Jahr 1513 
ftarb, war aus diejer Familie. An den Pass 
quin ftanden folgende Verſe auf ihm: 

Redde Aquilam imperio, columnis redde co- 
lumnam 
Vrfam vrfis: remanet ſola catena tib, ° 


Querlon, 





— —— 489 


cke Mole. Wir machten darauf den Weg, 
den wir nach Rom hingemacht hatten, wieder 
zuruͤck. Bald nachher aber ſchlugen wir uns 
linker Hand, wo wir ein unfruchtbares Land an⸗ 
trafen, und kamen durch die erſte Pforte, die 
fieben Meilen von Kom ſteht. Bis hieher ſol⸗ 
len die Mauern der alten Stadt gegangen ſeyn. 


Mir iſt dieſe Erzählung aber nicht glaublich vor⸗ 


gekommen. Wir waren alſo nun auf dem als 
ter Flaminiſchen Weg wo ich noch allerley 


artige und unbekannte Alterthuͤmer antraf. 


Gegen Abend langten wir in Caſtel 
Novo an. 


Ende des erſten Bandes. 





Druck⸗ 


- 


Verbefferungen im erſten Bande, 


Seite 5. Anm. 3. 3. 1. es ſeny keine beſſere Schule. 
‚2. 1. Chancelade. & 9. Anm, 3.2. 1. Guyenne. ©, 
a. Ann. 2:21. Perigueur. Anm. 3. 21.1. Iſaat. 
‚7.1. GCaverramer. Anm 3. 7 aefchmiert, . 17.2. 
einen. &.23. Anm. 2.20. 1. Boetie, ©. 30. Anm. : ‚14. 
lombieres. S. 450. 12. l. werth. S. 43. Anm. 2.1911. 
oroge nrae. ©, 70. Ann, 2. 6.L, neligen, ©. 79.2,19. 
1. en fi. 3. 22.1. Robigo. S. 87.3. 20.1 a ©. v4. 
iſtoya. — 100. keidtrunigee. © ee | 

IT. 





AR — &.122. Ann. ?. a Bemwunderer, 
E. fchleunigen. 3.19.1. Alfa.  &.10. Anm. 3 ER 
— — an die Ludwig bon — Eomumandır . 
©. 140. — E&.141.3.1. 1. Boſſan. 3.141. 
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3.20.1. gefuget. &.197.3. n h ertinar. 1.9.7 
BETEN, ©. 227. . als Ener, fehr ae 
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& 229.3. 6.1. Brong. 3. 24, | I, Sardinen. ©, St ut, 
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Michael von Montagne 


N ci fen 


durd 


die Schweiz, Deutfchland und Stalin, 
In den Jahren 1580 und 1581. | 
Aus dem Franzöfifchen. Mit Zuſaͤtzen. 


—5 





Zweiter Band: 


Enthaͤlt die Reiſe von Rom bis nach dem Schloſſe 
Montagne. 





Halle, 
bey Johann Chriſtian Hendel. 
1779. 
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6 7 n 
Johann Friderich 
Poppe, 


koͤniglichem Kandidaten am Dom 


in Berlin. 


% 


Mein alter lieber Fremd! 


: D. haben Sie den zweiten 
Band von Moittagnen's Reiſen. 
Nehmen, Sie ihn mit heitrem Ange⸗ 
fichte an und auf; Ich weis es ge⸗ 
wiß, daß ‚Sie oft bey der Lektuͤre 
derfelben fi recht fatt lachen, .. 
über. die Laune des Altvaters ergd- 
gen, und wünfchen werden, daß un: 
fre itzige Reiſende fich nach feinem 
ehrwuͤrdigen Modell bilden mochten. 


eben Sie übrigens in der zu— 
friednen Lage, in der ich Sie ver 
lies ‚, und bey manchen neuen Auf— 
| ' hei: 


heitrungen recht gluͤcklich. So 
gluͤcklich, als es Horaz empfiehlt, 


= - -. Quo bone, circa 
Dum licet, in rebus ‚iucundis viue 
beatus,- . 


Viue memor, quam fis aeui breuis. 


Dies wuͤnſcht der Ihrige. 


—⸗ 


e⸗ 
den 27. Junius 
| 1778. - | 


Der UOeberſetzer. 





| } Er 
V o zu» e  % 


HN. erſte Band dieſer Reifen hat 
groͤſtentheils guͤnſtige Aufnahme gefunden, 
und ich hoffe, der gegenwaͤrtige ſoll ſie 
auch finden. Wenigſtens bat es Mon⸗ 
tagne nicht daran fehlen laſſen, zu belu⸗ 
ſtigen, und lehrreich zu unterhalten. Ob 
ich durch Einſchiebungen mancher Art, 
und beigefuͤgten kurzen Zuſaͤtzen in den 
Anmerkungen der Ueberſetzung einen Vor⸗ 
zug mehr verſchaft habe, Bann. ” nicht 
beurtheilen. 


Br" den 27. Junius 1778. 


Vor⸗ 





Borrede 
des Ueberſetzers. 


Mi diefem Bande befchließt Mon⸗ 
tagne feine Reiſebeſchreibung. Wegen 
den vorigen Band muß ich meinen Leſern, 
der groſſen Menge Druckfehler, die ſich in 
demſelben eingeſchlichen haben, um Verge⸗ 
bung bitten. Ich lebe von dem Druckort 
zu entfernt , als daß ich Die Bogen vorher 
noch hätte anfehen. kͤnnen. Doch; muß 
ich meinem Herrn Verleger Gerechtigkeit 

widerfahren laſſen. Die Schuld liegt 
nicht allein an ihm, ſondern auch an mir. 
Ich habe das Ungluͤck mit dem Verfaſſer 
grade da zuſammen zu kommen, wo es in An⸗ 
ſehung meiner geneigten Leſer und meiner beſ⸗ 
fer waͤre, wenn dem nicht alſo wäre *). 


Geſchrieben Berlin den 16. Maͤrz 1778. 





Reiſen 
— Yo. die Anm. 3. ©. 16. im erſten Bande. 





Reifen des Herrn von Montagne. 


— nette 


Zweiter Band. 
— 





cn Caſtel⸗Novo | 

Iſt weiter nichts als ein Schloß, dag 
ganz mr Bergen umgeben ift. Die Rage iſt in⸗ 
deſſen fehr angenehm. Die Berge find fruchts 
bar. Den dreißigften April reiſeten wir bey - 
früher Tageszeit fort,‘ und kamen nach einen 
fehr angenehm zuruͤckgelegten Leg, über. die 
feuchtbarften Berge nach © 

Borghetto *), 

Ein Fleines Schloß, fo dem Herzog Oeta⸗ 
vius Farcaeſe gehoͤrt. Als wir Mittagsbrod 
ee j . F ge⸗ 


*) Wenn man von Rom her durch Borghetto 
hindurch iſt, kommt man noch einmal vermit; 
telſt des ſchoͤnen Ponte Felice uͤber die Tiber. 
Die Bruͤcke führt den Namen von ihrem Er; 
bauer, Pabſt Sixtus dem Fuͤnften. 


Anm. d. Ueberſ. 
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gegeffen hatten, machten wir ung wiederum auf 
den Weg, und Famen an den Ort, wo Augu⸗ 
ftus eine Brüde über die Tiber hatte bauen 
laſſen. Dan fichet noch einige groffe Pfeiler ftes 
ben, die von der Groffe und der Pracht der 
Bruͤcke einen unmwiderfeglihen Beweis abgeben. 
Er ließ diefe Brüce bauen um das Land der 
Sabiner ‚mit dem roͤmiſchen zu. verbinden. 
Wir ſtieſſen auch auf Otricoli b) das ein Fleis 
— zZ nes 

b) In der Gegend von Otricoli, finden ſich 
ganze Huͤgel von ſolchen runden Kieſelſteinen, 
wie fie gemeiniglich in den Fluͤſſen ausſehen, 

- wenn fie etwas lange herumgemälzt find. 
Man vermuthet daher, daB ſich hier eine 


groffe Veränderung mit dem Boden zugetra⸗ 
gen haben müfe. Eine Meile von bier zeis 


gen ſich an der Tiber alte Ruinen, welche für. : 


die alte fabinifche Stadt Ocrea oder Berichts 
Jum — werden. Die Gegend von 
Otricoli beſchreibt Virgil mit folgenden Wor⸗ 
ten: J 

At Meffapus equtim domitor, Neptunia proles, 

Agmina in. arma vocat fubite, ferrumque re- 
tractat. 
Hi Feſcenninas acies, aequosque Falifcos, 

Hi Soractis habent arces, Flauiniaque arua 

Et Cimini cum monte lacum, lucosque Capenos 

| Aeneid. v. H. 691. 
Der Lacus Cimini Heißt heutiges Tages Laco 
di Vico an welchem Viterbo liegt. 


7 
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nes Dorf iſt und dem Kardinal Porruggi ‚ge 
Hört. Vor der Stadt fieht man, eine fehr ſchoͤ— 
nie Pläne, wo man noch herrliche Trümmer von 
geftandenen Gebauden wahrnimmt. Sonſt ift 
rund herum alles mit Bergen eingefchloffen ; 
dem ohnerachtet aber Hat doch die &egend, we⸗ 
gen der wielen Abſaͤtze die die Berge haben, und 
der. an denfelben herunter hängenden Felſen ets 
was fehr reigended, Wozu noch kommt, daß 
alles angebauet iſt, und man nirgends einen tro⸗ 
ckernen Fleck wahrnimmt. Auf dieſem Wege 
fand. ich auch noch eine lateiniſche Inſchrift, 
die der Pabſt Gregorius der dreizehnte auf 
dieſem Wege hat fegen laffen. Er hat ihm auch 
den Namen via bon compagnon gegeben. Die 
Gewohnheit dergleichen Inſchriften neuen Aber 
Ten vorzufeßen die ich infonderheit in Deutſch— 
land und Sstalien bemerkt Habe, fpornet mans- 
chen. zu ähnlichen Unteruchmungen an; es hat 


fo etwas angenehmes, und reigendes für den 


Erbauer, feinen Namen der Ewigkeit aufzubes 
halten. ‚Eine Eitelkeit, Die, wenn fie auch wei⸗ 
ter Feine gute Wirkung häfter als etwau einen 
Weg -ausheffern zu laſſen, einem jeden leicht zu 
vergeben iſt! — Dieſer Weg, von dem id)‘ 
‚eben gefpsochen habe, war fonft gar wicht zu paßi⸗ 
ren. Nicht einmal :sin Zußgänger konnte auf 
beim 


2 — pn | 
demielben fort kommen; -- nun aber kann man 
ganz gemächlich bis nach Loretto mit einer Kat | 
fche darauf jahren. Gegen Abend kamen wir 
nach k 
Narni. | 
ift ein Eleiner Ort, fünf und funfjig Meilen von. 
Kom, der ohngefahr dreitauſend Einwohner 
bat, und als ein Ampbitbester anf einem 
angenehmen Hügel liegt, an deffen Fuß die 
Nera fließt. Virgil erwehnt des Fluſſes im 
fiebenten Bude V. 517: | | 
Sulfurea Nar albus aqua fontésque 
| Velini. | 
Als Karl V. den Pabſt Elemens VII. in der 
Engelsburg belagern ließ, brannten die Voͤller 
der Venezianer, welche zur Fänferlichen Armee 
floffen ſollten, Narni ab. Die Wafferleitung, 
welche die meiften Brunnen verſikht, if zum 
heil durch den Berg gehanen, und bringt das 
Waſſer fünfzehn Meilen weit Ber. 


) Am Fuffe der Stadt Narni bemerkt 
man linker Dand die Ueberbleibſel einer praͤchti⸗ 
* gen 


ce) Martial gedenkt diefer Brücke im drey und 
zwanzigſten Epigramm des ſiebenten Buchs: 
| | Quid 
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gen Bruͤcke, welche Auguſt zu Vereinigung bey⸗ 
der Hügel, und den Weg nad) Peruggia zu er⸗ 
keichtern, führen lafien. Dean thut.am beften, 
wenn man diefe Ueberbleibfel bey der Abreife bes 
ſieht, damit der Wagen unten auf der. Lands 
firaffe warte, and man nicht nöthig habe, den 
beſchwerlichen Berg wieder binan zu Elettern, 
Der mittelſte Bogen halt nur drey und achtzig 
Fuß, ob ihn gleich ſonſt die Reiſebeſchreiber 
hundert und ſechzig angeben. Der andere wel 
eher noch ſteht, und unter dem der Weg durch 
geht, bat fechzig, und die Pfeiler Haben acht und 
zwanzig Fuß in der Dide. Das Gewölbe ift 
eins der fühnften , Das; die Architectur aufzuwei⸗ 
fen, hat. Vermuthlich muß das Erdreich durch 
ein. Erdbeben nachgegeben haben, fon müfte 
ein fo ſchoͤnes und feftes Werk noch ganz fichen. 
Die Brüde ift aus bloffen Quaderfiücder, web 
% aus dem Berge der Stadt Narni gebrochen 

find, 


er Quid Nomentani — mihi perdis agelli 
Propter vicinum qui pretiofus erat, 

S8Sed iam parce mihi nec abutere, Narnia, 
| Quindo 
Berpetuo liceat fic tibi ponte frui. | 

- Martial hatte zu Nomentanum ein Land: 

Fk S. auch Volkmanns Reifen 

. | nm, d, Ueberſ. 
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find, gebaut: Der Stein gleicht dem weiffet : 
Marmor; — nur fehlen ihm die weiffe-glängens 
de Punkte. Ich beſah auch die Domkirche 
worin ich einige alte franzoͤſiſche Reime bemerkte, 


auch einige ſchoͤne Tapeten, auf. denen die Leis 


densgeſchichte Jeſu abgemalet iſt, die ſich big 
um das ganze Schif der Kirche herumzieht. 
Plinius will an dieſem Orte eine gewiſſe Art 
entdecket haben, die durch die Hitze zerfließt, 
und durch den Regen ſtehend gemacht wird. Ich 
habe mich bey den Einwohnern darnach ſorgfaͤl⸗ 
tig erkundigt, fie wuſten aber von dieſer wunder⸗ 
baren Erde kein Wort. In dieſer Gegend ſind 
auch friſche Bader, die eben die Wuͤrkung, als 
unſere warme haben; die Kranken bedienen ſich 
auch derſelben. Von Auswaͤrtigen aber werden 
ſie nicht beſucht. Unſer Logis, war, wie die 
italiaͤniſchen zu ſeyn pflegen, gut, nur, daß wir 
kein Licht hatten, ſondern bey einer Lampe ſitzen 
muſten. Den 21. reiſeten wir des Morgens 
dur ein 198 angenehmes zhal, durch welches 
der Bach Negera fließt, uͤber welchen wir ver⸗ 


mittelſt einer Bruͤcke giengen. Nicht weit von 


der Bruͤcke ſteht annoch eine alte Saͤule. Eine 
Inſchrift habe ich am derſelben nicht wahrge⸗ 
nommen uf der Seite aber, wo ein Löwe 
fieht, Habe ich etwas auf den Neptun 
| | Dr 
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Der Loͤwe ift aus meiffen Marmor gehaneu— 
Unten-an dem Fuß, worauf er liegt, ſteht etwas, 
Daß den Pompejus angehen möchte. Die Ein 
wohner der Stadt, die Ixeramnia heißt, weil 
der Fluß Negra die ganze Stadt einfchließt, 
Haben eine Statue errichtet zum Gedächtniß defr 
fen, was Pompejus gutes für diefelbe geftiftet 
Hat. Die Statue felbf if nicht mehr vorhan⸗ 
den. Einige Stücke, die noch davon vorhanden 
find, auf denen ich einige abgebrochne Worte 
leſen Fonnte, lieffen mic) landen, daß diefelben 
zur Statue muften gehöret haben. Auf der 
Seite der Stadt Narni wo wir Tamen, ſahen 
wir alles vortreflich angebauet und fruchtbar. 
Befonders nahmen ſch die Olivenbaͤume ſehr 
ſchoͤn aus. 

Wegen der Sartnäcigkeit feiner Einwoh—⸗ 
ner, welche einsmals, als fie belagert waren, 
erfilich ihre Weiber und Kinder um die Lebens— 
mittel zu ſparen, und hernach fich ſelbſt lieber 
Hinrichteten, als daß fie ſich hätten ergeben wol, 
len, wurde diefer Ort voralterg Nequinum ge⸗ 
nannt. Andere leiten die alte Benennung deſſel⸗ 
„ ben her von denen ehemaligen ſchlimmen Wegen, 
die in feiner Gegend waren. Er machet fich 
aber damit groß, dag er das Waterland des 
Safe Nerva, des Pabſtes Johann des drey⸗ 

zehn⸗ 
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zehnten, des venetianiſchen Generald Gatta⸗ 
malata, des Kardinals Eſte, und etlicher andes 
rer berühinten Leute geweſen ſeyn foll. Vo * 
erſten zween zeuget der Vers: um 
Imperio genui Neruam Mitraeque — 
Der Kardinal Satriganti aber machet ‚ihm 
ſchlechte Ehre. Man finder alhier etliche gute 
Springbrunnen und eine Foftbare Wafferleitung, 
die das Waſſer von funfzehen italiaͤniſchen Mei⸗ 
len herbringt. In der biſchoͤflichen Kirche iſt 
der Hauptaltar und die trefliche Treppe. auf 
welcher man hinunter in des heil. Juvenals 
Kapelle geht, in Augenſchein zu nehmen, 

Ich bekam allhier eine Kolike, die vier 
und zwanzig Stunden dauerte, als fie voruͤber 
war, machten wir uns auf den Weg nach 
Apeninum, "Der Weg. der dahin führte, iſt 
vom Pabſt mit groffen Koften eben gemacht. Er 
bat den Einwohnern diefer Gegend es zu einer. 
befondern Auflage gemacht, daß fie ihn im Stande 
halten muͤſſen. | 
# dem Wege bemerkt: man: viele hohe 
Baͤumtum die ſich die Weinreben hinanſchlaͤn⸗ 
geln. Plinius ſchreibt bereits, daß die Wieſen 
in dieſer Gegend viermal gemaͤhet worden. 
Die Ruͤben, die man hier banet, wiegen zwan⸗ 
zig di dreißig Pfund. Sie gedeyen in dem 
| hieſ igen 
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hieſigen etwas ſteinigten Boden vortreflich, da 
man ſie im Maylaͤndiſchen, wo das Land ſo fett 
iſt, nicht fortbringen kann. Die Melonen, 
Pfirſchen und Feigen ſind hier groͤſſer, als in 
andern Gegenden von: Italien. Man bat hier 
eine befundere Art, von einer Taubenjagd. Zu 
dem Ende richtet man zahme Tauben ab, welde 
die milden herbeylocken, und in den Wald, 
oder den Buſch, mo. die Jaͤger auf fie lauren, 
Führen muͤſſen. Zwey big drey hundert Stück, 
fann man auf, diefe Art, in einem Tage leicht 
fangen. Zur rechten Hand hatten wir cin ange⸗ 
nehmes Thal. Die Leute nennen es. Eolliftis 
poli, weil ehemals allhier dns Luſtſchloß Sci⸗ 
ꝓio geſtanden haben ſoll. 

a Sbppoletto, 

J Iſt eine, bergichte und unanſehnliche 
Stadt, weiche dieſes mit andern ſchlechten Or⸗ 
ten von Stalien gemein d) Hat, daß fie in In⸗ 
feriptionen viel Wefens aus fih und aus 
schlechten Kleinigkeiten, die fich bey ihnen zuges 


& Kar | 


d) Eine deutliche Probe von dem pebantifchen 
Hochmuth der Einwohner zu Spöletto giebt 
folgende .bey einem elenden Thore in Mar - 
mor gehauene Nachricht: Keißler hat fie abs 
geſchrieben. ©. ©. 383. 

Alte B. DB. Lu: 
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tragen, machen. Das merkwuͤrdigſte iſt eine 
Waſſerleitung nach gothiſcher Bauart, welche 
das Waſſer von dem Berge St. Franciſcus nach 
Spoletto leitet, und wegen ihrer Hoͤhe mit kei⸗ 
ner andern in ganz Europa zu vergleichen iſt. 
Sie rechnen von-dem Grunde des unterften Bo: 
gens bis an die Spiße deffelben 230 englifche 
Ellen. ‘Die Spolertiner wiſſen ſich viel damit, 
Daß fie den Hannibal nach dem Siege tiber die 
Römer bey dein tbrafimenifchen See zuruͤcke⸗ 
getrieben. Wir Eonnten nicht eher in die Stadf, 
als bis wir nnfern Gefundheitspaß vorgezeiget 
hatten, nicht eben Deswegen -meil man uns vor 
Feute hielte die mit der Peſt behaftet wären, denn 
ganz Italien war frey davon ı fondern weil fie 

glaub; 





| Ludovicus Sciamarina Nob. Inverdäntienf is V. S. R. 
Spolitini Ducatus gubernator '' 
Publicam rem prudentia inftimit, 
Vigilantia ftabiliuit, 
Arcem farciuit : ornauit, 
ı Regi $. Pontiani maximo ciuitatis commoda 
ftrauit, 
ı  " Vehendifgue rhedis aptiorem reddidır. 
Spoletum Vrbs Regia ex. 5. C. 
— Friderici Oenobarbi vrbis huitis deuaſtatoris, 
Ingreffu nefaſtam 
Fauftiori omine *" 
Optimo Praeßdi reftauratorn /; - 
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glaubten, daß ſich in unſrer Geſellſchaft der be— 
ruͤchtigte Bandite befinden moͤchte. 
Das Kaſtel von Spoletto liegt auf der 
Hoͤhe und iſt vermittelſt einer Bruͤcke an die 
Stadt verknuͤpfet. Von einem gegenuͤber lie⸗ 
genden Berge, der vom heil, Franciſcus feinen 
Namen führet, wird das Warffer erftlich in dag 
Schloß, und hernach ferner in die Stadt geleis 
tet. Die dazu dienende Wafferleitung ift ein 
treflihes MWerf von zehen Bogen aus Duaders 
fieinen. Die Bogen find zwar ſchmal, allein in 
der Mitte des Werkes wegen der Tiefe des Tha⸗ 
les und des Grabens doppelt über einander, 
Die ganze Höhe foll vier bis fünf hundert Fuß 
befragen. Um Spoletto und in etlichen andern 
Gegenden Umbriens findet. ſich Ziguum fofeile, ſo 
in einer Freidigen Erde wächft, feine Swifcbenz 
räume, wie das andere Holz hat, und zu Koh: 
len brennet , es ift diefes ganz unterfchieden von 
einem Holze oder Buſchwerke, das an etlichen 
Drten Italiens waͤchſt, weder zum Brennen 
noch Schmelzen gebraucht werden Faun man 
es gleich viele Stunden lang glüend erhält. Die 
beſten Brennfpiegel, welche Eifen und Steine 
ſchmelzend machen, künnen dergleichen bey ihm 
nicht leicht ins Werk richten. Es verliert and) 
a Feuer weder Farbe noch Gewicht. Dem 
D2 aͤuſ⸗ 
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äufferlichen Anſehen nach gleicht es einem Eichen⸗ 
Holze, ausgenommen, daß es ein wenig weichli⸗ 
her und ſowohl feine Ninde ala daB Innerſte et: 
was roͤthlich iſt. Es laßt fich Teiche ſchneiden 
und brechen, vernemlich wenn es oft im Feuer 
geweſen. Im Waſſer fällt’es zu Boden; -- = 
Es mag fo Hein, ald man wolle, gefchnitten ſeyn. 
| In diefer Gegend herum fiehet man alles 
mit Fleinen Hütten beſaͤet; — fie grünen beſtaͤn⸗ 
Dig und laſſen uns gleihfam' in dag goldene Al: 
fer hinein ſchauen. Palaaͤſte und Schlöffer find: 
es freilich wicht, die Unfchuld der Sitten „und 
die fogenannten Freuden des ftädtifchen bebens, 
nimme man bier freilich nicht wahr; -- wohl 
aber findet man die Tiſche mit Eyer, Brod und 
Wein belafter. Butter haben fie nicht. Ihre 
ESpeiſen bereiten fie alle mit Oehl zu, die Eins 
wohner der Stadf befuchen fie fleißig und ſehen 
dieſe Hütten ald Derter an. mo fie ihre Sorgen 
verſchwinden laſſen. Von Spoletto koͤmmt 
man in ein fehr angenehmes Thal, fo mit der 
t Gegen n Pie mad) Slorenz eine groſſe 
Gleichhe t bat; insbeſondere findet fish. eine trefr 
* liche Ausficht von dem Templo Clitumni, welcher 
nur etliche hundert Schritte über die erfte Poſt⸗ 
+ flation, a Wene genannt,. hinaus liege Aus: 

ae Tempel u man in. den neuern Zeiten 
2 eine 
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J EEE: 
eine chriſtliche Capelle gemasht ‚die den Namen 


vor Sf. Salvatore führe. Die Faciafa nach 
der Ebene füllt gut ins Auge und ſechs Forinthis 


ſche Säulen, deren zwo mit Figuren: von Lors 


beerblättern, die ſchuppenweiſe auf einander lies 
gen, gezieret, zwo in ihrer Runde gemunden 
(torfes) und zwo viereckigt, perpendicular⸗ ge⸗ 
ſtreift oder canellirt ſind. 

Es ſind in dieſer Gegend noch einige'ane 


dere vortreflihe Städte, die wir aber megen | 


Kürze der Zeit liegen lieſſen. Den Wafferfall 


‘bey Terni ‚aber Eonnte ich nicht vorbeygehen. 
Er entſteht durch den Velino, telcher ſich über 


zwey hundert Fuß hoch in die Nera herab⸗ 
ſtuͤrzt. Wir muſten Poſtpferde nehmen um das 


% Bin zu reiten, weil wir mit der Kurfche nicht 
durch Fonnten. 


Der Welino fließt in Anſehung der Stadt 
Tertni fehr hoch, iſt aber mit noch viel Höhern 
Bergen umgeben, und verliert feinen Namen, 


wenn er in die, Vera hinabgeſtuͤrzt iſ. So 


bald er aus dem See della Marmore, (mwason dee 
Fall-den Namen Caseata della Marmöre erhal: 


ten) gekommen, wird er wegen der abhängigen 


Gegend reiffender, bis er. an den Fall felbft 


kommt, welcher eigentlich aus drey nahe bey eine 
ander liegenden Kaſcaden beſteht. Die letzte iſt 


die 
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die vornehmſte, und uͤber zweihundert Fuß in 
ſenkrechter Linie hoch. Die Gewalt des Waſ— 
ſers hat die Steine des obern Randes, uͤber 
welchen es herabfaͤllt, ganz glatt polirt, daher 
ſie einen weißlichen Schein von ſich geben. Man 
begiebt ſich auf eine hervorragende Spitze auf 
der linken Seite, wo man der Caſcade beinahe 
gegenuͤber ſtehet, und ihren Fall mit Muſſe be— 
trachten kann. Das Waſſer ſtuͤrzt mit einer fol: 
chen Gewalt auf einander herab, daß man nichts 
anders davor hoͤren kann, uud Augen und Oh— 
ren gerathen in ein fuͤrchterliches und zugleich 
angenehmes Erfiaunen, Die Höhe macht, daß 
das Waffer durch den Widerfiand der Luft ges 
theilet, und in einen Schaum verwandelt wird, 
welcher, indem er mit groffer Gewalt auf die 
untern Felfen abprallet, als ein weiffer Rauch 
in Geftalt einer groffen Wolfe empor ſteiget. 
Den hellem Wetter brechen fich die Sonnenfirahs 
“Ien darinn, und bilden den ſchoͤnſten Regenbo— 
gen. Die ganze Luft wird mit dem feinften 
Staubregen angefüllt , welcher fich weit über 
die Höhe des Berges erhebet, die Zufchauer, 
wenn der Wind folchen bertreibt, ganz; naß macht, 
und gleichfam in cine Molke von feinem Regen 
einhuͤllet. Die umherftehende Pflanzen und 
Blätter der Bäume find mit einem ungemein 

weiſſen 


— 
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weiſſen Staube, der ſich leicht abwiſchen laͤßt, 


uͤberzogen. Wahrſcheinlicher Weiſe entſtehet 
dieſer von den durch den Fall abgewaſchenen 


Theilchen des Marmorfelſen, welche mit dem 


Waſſer in die Höhe getrieben werden, und zus 
gleich mit dem feinen Staubregen auf die Plans 


zen fallen; Der Regen trocknet ab, und die feis 


nen Theilhen bleiben zuruͤcke. Don hier reife: 
fen wir nad) | | 
- Foligni ed). 

Diefe Stadt liegt hundert Meilen vom | 
Rom Sie liegt ſehr angenehm, und brachte 
mir Sf. Soi, dag nicht meit von meinem Luft: 
ſchloß Montaigne liegt, ing Gedaͤchtniß, denn 
diefer legte Drt hat fat die nemliche Lage, ob 
er gleich in Anfehung der Menge der Einwohner 
und Des Reichthums in gar Feine Dergleichung: 
mit jenem kann gefeßet werden. Ein Eleiner. 
Bad), der Topino heißt, fließt hier vorbey. 
Sonſt hieß diefe Stadt Fulignium oder wie aus 
dere fagen Sulcinia , und iſt auf der Stelle, wo 
das Sorum Flaminium fand, gebaut. Die 
MWirthöhäufer in dieſer Gegend haben viele, 
Aehnlichkeit mit den franzoͤſiſchen. Ihren 
Pferden aber geben fie. nichts anders als Heu zu 
freien. Seeßiſche iſt ihre — Speiſe. 


* | 
e) Foligno, —*8 
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Naͤchſt dem eſſen fc auch Bohnen, Erbſen, und 





Mandeln. Aus Erdſchocken machen fie fich fo _ 


viel nicht, wie die andern Einwohner Italiens. 
Ehre Fußboden find mit Duaderfteinen belegt. 
Den Ochſen Haben fie einen Drat durch die Na⸗ 


ſe gezogen mit welchem fie fie lenfen, fo wie wir. 
es mit den Büffelochfen zu thun pflegen. Die 


Meaulefel , deren fie fih zum Tragen bedienen, 
und die in groffer Menge und auch fehr groß 
bey ihnen zu haben find , find nicht nach unfrer 
Mode vorne befchlagen, fondern haben unten am 
Fuß ein Eifen , das den ganzen Fuß bedeckt. 


In verfchtedenen Gegenden findet: man einige” 


Mönche, die mit etwas geweihetem Waffer haus 
firen gehen, und folches den Neifenden Über dem 
Kopf fprigen, die ihnen dafür ein Allmofen fpens 
diren müffen. Nach dem der Neifende giebt, 
nach dent verfprechen fie auch, einige Pater nos 
ſter für ihm zu beten. Die Weine, die fie ha⸗ 
ben, faugen nicht viel. Den andern Tag bar: 
‚auf reifeten wir fruͤh längft einigen Bergen in 
ein ſchoͤnes Thal. Beym Anfange unferer Neis 
fe Hatten wir einige Stunden eine) vortrefliche 
Ausſicht. Tauſend verſchiedene Hügel, die mit 
allerhand Arten von Früchten bepflanzet, und 
durch ſchoͤne Baͤume befchattet waren, brachten 
uns in das angenehmfte Entzücen. Das mul 

| “ ders 
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derbarfte war, daß mir mit unſern Pferden über 


die herahhängende Felſen mit fo leichter Mühe 
klettern Fonnten. Die ſchoͤnen Thäler, eine fehr 
groffe Menge riefelnder Bäche, hie und da 
Hänfer und Fleine Dörfer, frifchten in mir das 
Andenken an Slorenz fehr auf, Diefe Gegend 
ift auch faft diefelbige, die um Florenz ift. Nur 
darinn unterfcheidet ie ſich, daß die Palläfte und 


vortrefliche Häufer allhier vermißt werden; und 


daß der Boden allda trocden und unfruchtbar 


iſt, Hier aber Fein Plaͤtzchen gefunden mird, dag 


nicht urbar gemacht if. Es ift freilich wahr, 
daß der Frühling anigt diefe Gegend beguͤnſtig— 
te. Weit über unferm Kopfe Ing ein ſchoͤnes 
Landgut, und unter ung ein gleiches, das wie 
die Gegenfüßler ausfah, Unten am Berge find 


die ſchoͤnſten Thaͤler. Es war eine Gegend, die 
einem Dealer ein ‚vortreflihes Original gezeigt 


haben würde, ob ich gleich glaube, das er fie 
niemals, fo wie fie die Natur gezeichnet hat, wuͤr⸗ 


de abcopiren koͤnnen. Gegen Mittag kamen 
wir nach Muccia. Noch habe ich vergeſſen daß 


verſchiedene Gebaͤude in Foligno, zum Kxempel 
der Pallaſt Barnabo, in Anſchung der Archite— 


etur vom guten Geſchmacke ſeyn. 


Mauäe⸗ 


26 — — | 

Muccia, 
| Iſt nur ein Fleiner Flecken und liege am 
Fluß Chiruto. Wir rerfeten von hier beftandig 
durch eine Kette von Bergen: Gegen Abend 
Famen wir, ohne daß wir es eben wollten, nad) 


Volchimara, 


Eine Stadt die edenfals an dem Fluß 
Chiruto liegt. Den Sonntag reiſeten wir ab, 
hatten aber den nemlichen Weg, den wir bis 
hieher gehabt hatten. Die Gegend iſt hier wie 
in. Frankreich um die Garonne herum, auſſer 
nur, daß man keine adeliche Luſtſchloͤſſer, wohl 
aber kleine Doͤrſer und Staͤdte wahrnimmt. 
Tolentino liegt auf einem Berge. Die apen⸗ 
ninifeben Berge, welche bey Narni anfangen, 
hören albier auf. Die Landftraffe ift in guten 
Stand geſetzet, welches man nach italiänifcher 
Mode nicht unterlaffen dem Reiſenden durd) 
Inſchriften hin und wider zu ersehlen. Die | 
Wirthshaͤuſer, die ung kurz vorher noch _gefier 
len, find allhier in den. elendeften Umftänden, 
und mer fie verbefferte, verdiente eine Fafchrift, 
die in Erz und Marmor gegoffen würde. Die 
bier wachfende Weine müffen , wenn fie ſich Hals 
ten follen, abgekucht nerven. 


Ma⸗ 
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| Macerata = 

liegt oben auf einem Berge , von dem man dag 
adriafifhe Meer fehen Fann, und bat faft mit 
Libourne eine gleiche Groͤſſe. Die Häufer 
find nicht fonderlih. Der in Steinen gehauene 
Pallaft aber, ver. fo gut wie: der’ des Eardinal 
von Serrara feiner iſt, hat wegen der Ausſicht 
etwas fehr anmuthiges. An dem neuen Thore 
der Stadt ſteht mit goldenen Buchftaben: Por- 
fa Boncompaigno. Es ift, wie ein Triumphbos 
gen, mit tofcanifchen Pallaͤſten und dreifachen 
Durhgängen von den Kardinal Pio, deffen mex 
tallenes Bruftbild darüber ftcht, gebaut. Nun 
merften wir, daß wir auf dem Wege nad) Kor 
retto waren. Es gierrgen nicht allein zu Fuſſe 
und zu Pferde Leute, dahin und wieder zuräc, 
fonderu groffe Pieifegefellfchaften, die einen 
Menſchen, der ein Erucifir trug, vor ſich herges 
hen lieffen, erfüllten den Weg. 


Reconati 

Liegt auf einem Berge drey Meilen von Lo⸗ 
retto, von dem man bey der Abreiſe aus der 
Stadt nach Loretto eine vortrefliche Ausſicht 
uͤber das Meer, und die umliegenden Thaͤler 
bat. Die Gegend iſt herrlich und fruchtbar. 
Aus den Fenchel macht man hier gewaltig viel 

Abe: 
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Weſens. Er iſt ihre delikateſte Speiſe. Je 
näher man nad) Koretto kommt, deſto haͤufiger 
werden die Bettler, welche die Gewohnheit har 
ben auf die Erde nicder zu fallen und fie zu kuͤſ— 
fen, oder den vorbeifahrenden Blumen in den 


Magen zu werfen. 
| $oretto. 


Diefe Stadt ift befonders wegen — Ca, 
fa Sanza , gder des Haufes, welches die heilige 
Maris zu Nazareth bewohnet hat, in der gan⸗ 
zen Ehriftenheit berühmt. Sm Jahr 1291 wur⸗ 
de es im Monath May durch die Luft von den 
 Eugeln aus Galilaͤa nah) Terſato in Palmas 
‚ tien, und nad) vierthalb fahren von hier weg - 
nach Stalien erfilih in einen Wald gebracht. 
Ben der Ankunft dieſes Heiligthums neigten 
fih, nach dem Berichte des Turfelini die Baͤu⸗ 
me mit groffer Ehrerbietigkeit , fe blieben audy, 
big fie vertrocknet waren, in folcher Berbeugung 
ſtehen. Ich will nicht unterfuchen, ob dies fi ich 
alles alſo ie: fo viel ift richtig , daß man 
zwey hundert Jahr hindurch, nachdem das 
Haus angekommen tar, von diefem Wunder 
werke gefchwiegen hat. Darans aber kann man 
nichts wider dies Wunderwerk jolgern, denn Tur- 
ſellinus bemerkt fr wohl, daß man ſolches nur 

aus 


—— 
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aus Beſcheidenheit gethan habe, weil die Un- 
glaͤnbigen den Erzehlungen keinen Glauben bey— 
meſſen würden. Auf der Caſa Santa ſteht ein 
kleiner Thurm, von dem es eben nicht wahrs 
ſcheinlich iſt, daß ihn die heilige Marie auf ih, 
re unanjehnlihe Wohnung hätte fegen Iaffen, 


Sn dem heiligen Haufe ift ein ſchmaler Platz, 


/ 


der von dem übrigen Plage mit einem filbernen 
Gitterwerke und filbernen Thuͤren abgefondert 
ift- Die Jungfer Maria war eben in dieſem 
Plage; da ihr der Engel Gabriel die Aufwar⸗ 
tung machte, und ſtand nahe an einem Kamin. 


Der Engel befand ſich gegen über in den Win 


kel am Fenfter, melches vermuthlich aus Ne; 
freft gegen diefe Jungfer geſchah. Der glaub— 
wuͤrdigſte Zeuge diefer Gefchichte ift der Teufel, 
den man einer Frau zu Grenoble austrieb. 
Das Fenſter, wodurch der Engel hincingefoms 
men, wird an der Abendfeite der Kapelle gezeigt. 


"Der Evangelifi Lukas, der fonft die Portraits 


der Jungfer Maria fo oft gemalt hat, hat hier 
an dem Viſtmns derfeiben / fo aus Eedernholz 
if, auch fein Heil bey der Bildhauerkunſt vers 
ſucht. Die Maris ift durch den Dampf von 
den Lampen ganz ſchwar, getvorden, und es feh— 
tet ihr nichts, als eine dicke Oberlefje, um viner 
Mohrinn volfommen ähnlich zu ſehen. Shre 
u Zr | KRlei⸗ 
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Kleidung iſt nicht allezeit einerley, ſondern wech⸗ 
ſelt ab. An den ſieben Tagen der Charwoche iſt 
ſie ſchwarz gekleidet und taͤglich mit einem neuen 
Habite verſehen. 

Das Kleid, mit welchem das Bild Ma⸗ 
riaͤ aus Dalmatien gebracht worden, iſt von ro⸗ 
them Camelot. Es ſind auch noch einige Stuͤcke 
von ihrem ſchlechten Hausrath vorhanden, und 
der Kamin, worin fie ihr Eſſen gekocht und fa- 


, ero-fandtum Caminum genennt wird; iſt ganz 


vorhanden. Eine groffe Menge Lampen brens 
nen in diefem Plage, und beionders auf dem Als 
tar. den die Apoftel gemacht. haben. Man bat 
mir auch den Stein gewieſen, auf dem der Apo⸗ 
fiel Petrus die erfte Meſſe gelefen hat. Lieber 
dem Fenfter, wodurch der Engel Gabriel feinen 
Weg genommen, if ein Crucifix, das ein Apos 
fiel hieher verehrt bat. Inwendig ift das 
. Mauerwerk fehr ſchlecht, deito beſſer aber von 
auffen, wo es ganz mit Marmor überzogen ift. 
Man Fann leicht denken, daß ver Zulauf nad 
einem Haufe, worinnen die heilige Maria gebo⸗ 
ren, erzogen, verlobt, und verheirathet gelebt, 
wo endlich der Heiland ſelbſt einen groſſen Theil 
feines Lebens zugebracht Hat, ungemein groß 
feyn muͤſſe. Mich wundert, daß die Engel nicht 
lieber dag heilige Grab geholt haben. - Nabe 

bey 
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den der Cafa Santa fieht man noch anf einem 
Gemälde einen Pricfter, der feine Eingeweide 
der heiligen Maria darbringt. Es hat damit 
nad) Anleitung der darnnter gefchriebenen Nach⸗ 
richt folgende Bewandnis, Es war diefer Dann, 
der zu Anfange diefes Jahrhunderts Iebte, und 
angemeine Verehrung vor die lorettanifche Mas 
fin hegte, von ven Zürfen gefangen und zum 
Abfall von der hriftlichen Religion gereiget wors 
den. Solchen Berfuchungen wideritand er 
nicht nur mit vieler Herzbaftigfeit, fondern hör; 
te auch ‚nicht auf den Namen Chriſti und der 
heiligen Maria fo lange und oftmals anzuru⸗ 
fen, daß fie ihn endlich fragten, warum er ſol⸗ 
ches thue? feine Antwort war: es geſchehe, 
weil dieſe Namen ſich in dem Innerſten ſeines 
Herzens befaͤnden; und als man drohte, ihm das 
Herz und die Eingeweide aus dem Leibe zu reiſ— 
fen, wenn er nicht aldbald Ebriftum und Wise 
rien. verfluchen würde, verjeßte er; . das erfie 
ftünde zwar in ihrer Gewalt, aber Chrifium 
und Marism würden fie ihm nicht nebmen 
Eönnen. Die erbitterten Türken festen ihre 
Drohung ins Werk; und mweil der dalmatifche 
Prieſter während feiner Marter mit lauter 
Stimme die heilige Mariam angerufen und eis 
ne ne Walfarth nach Koresto gelobt hatte, gaben 
| ſi e 
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- fie dem halb todten Menſchen das ausgeriffene 


Herz nebft dem Eingeweide in die Hände, mit 


- der Vermahnung anißt fein Verſprechen gu hal⸗ 
ten und folche der Mariä nad Koretto zu übers 


# 


bringen. Ber Märtyrer begiebt ſich mit feinem 
ausgenommenen Herzen und Eingeweide auf 
den weiten Weg, umd gelanget endlich nach Vers 
fliefjung vieler Tage in Loretto an, woſelbſt er 
feine. ledige Bruft und den leeren Leib nebft den 
heransgenommenen Theilen, die er auf den Haͤn⸗ 
den vor fich her trug, zeiget, den Verlauf des 
ganzen Handels erzählet, und endlich nach abge⸗ 
legter Beichte und "empfangenen heiligem Abends _ 
mahle feinen Seift aufgiebt. Die Eingeweide 
haben lange in der Kirche gehangen, und ale fig 
verfaulet waren, hat man neue hingehängt, 
Jetzt find Feine mehr zu fehen, man fagt dag 

Volk Habe angefangen diefen Eingeweiden mehr - 
Ehre als der Heiligen Maria felbft zu erweiſen. 


Was die groffe-Kirche betrift, in weicher 


die Sanra Cala f) ale unter einem Gezelte ſteht, 


ſo 


c) Wer eine vollſtaͤndige Nachricht nebſt vielen 
Legenden von dem heiligen Hauſe und den 
darinn zu beineikerden Dingen haben will, 
muß das Eleihe Bud) des Bartoli fe glorie 
maeflofe del Santuario di Lorerso ftch anıchafs 

fen, 
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fo. iſt dieſelbe ang Pietre Iſtriae, die dem roͤmi⸗ 
ſchen Frgvertino gleichen, aufgeführet, Die 
‘ Faeiare iff aan; von Marmor und mit treflicher 
Bildhauerarbeit gezieret, worunter die Statue 
der. heiligen Maria, fo uͤber dem Portal ſtehet, 
von der kuͤnſtlichen Hand des Lombardo kommt. 
Die drey Thuͤren, wodurch man von Digfer Sei—⸗ 
te in die Kirche geht, ſind von Bronze mit tref⸗ 
lichen bas-reliefs, welche verſchiedene Geſchichte 
des alten Bundes abbilden und Sieronymum 
Lombardum zum Meiſter haben, berfeben. 
Weber der. mittelften lieſt man: 

Domus Dei parx, in qua verbum Caro 

fatum eft. 

Auffer dem Altare deli’ Angelica annun- 
eiata, welches auffen an der Abendſeite der Ca/a 
Santa angelegt ift, zählet man in der Kirche neuns 
sehn Altäre- und Kapellen, an welchen Peregris 
no ir , Annibale un, Federico Bar- 
rocci, 


fen. Nach einem darinn befindlichen Ver⸗ 

zeichniſſe koſtet die Kirche, nebſt dem, was 
der Biſchof, der Stadthalter, die mufici 
bekommen, ferner die Wachslichter, mit ei⸗ 

nem Worte, die ſaͤmmtlichen Ausgaben des 

28 an vierzi iR tauſend roͤmiſche Scudi. 

S. Volkmann > im dritten Bande. 
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vvcci, Federico, ‚und andere gefchickte Mahler is 
re Kunft erwiefen haben. 
| Die Einwohner in S.oretto muͤſten ver⸗ 
hungern, wenn nicht der beſtaͤndige Zufluß, von 
Fremden ihnen Nahrung gäbe. Ihre ganze 
Gluͤckſeligkeit beruhet auf anhaltenden Eifer der 
Ausländer. für die heilige Maria und auf der: 
Einfaltd er Pilgrimme. Die Gaſſen find vol 
von Kramläden, worinn man nichts als Roſen⸗ 
Fränze von allerley Preifen, Medaillen, Kreuze 
mit dem Bildniſſe der. Maria und. dergleichen 
antrift. Ferner Bänder mit ihrem Namen; 
worauf entweder dag Maag der Känge der Mas 
ria, oder des Kindes, oder des Umfangs vom 
Kopfe ſteht. Diele Mügen und Bänder, wels 
che die Kaufleute als ein. Fräftiged Meittel wider 
allerley Zufälle anpreifen, weil fie in der. Scha⸗ 
le, woraus Ehriſtus mit der Maria Suppe ge⸗ 
geſſen, umgeruͤhrt find. Bon dieſem Handel find, 
auch die Juden nicht ausgeſchloſſen. Man er⸗ 
ſtaunt billig uͤber den unzaͤhligen Vorrath von 
allen dieſen Dingen: der Abſatz iſt aber unglaub⸗ 
lich, weil ein jeder Pilgrimm, wegen des wohl⸗ 
jeilen Preiſſes, einen Vorrath mitnimmt, um 
bey der Zuhauſekunft andaͤchtigen Seelen etwas 
von dieſen Koſtharkeiten mittheilen zu koͤnnen. 


Die 


Die Einwohner find —* als in man⸗ 
| * andern Städten Italiens, ſie wiſſen ‚aber 
auch den Reiſenden das Geld, mit. guter Mar 
nier abzunehmen; Ich habe ſelbſt funfzig Ihn, 
ler drin ſitzen laſſen. Auſſerdem, was ich von 
der Caſa Santa erjehlet habe findet fi) Hier eben 

ih merkwuͤrdigesese. 

Die Stade iſt der Tuͤrken wegen, mit ei⸗ 
nem Walde umgeben. Beſatzung aber liegt 
nicht darinn. Vielleicht hat der Reſpect, den 
die Tuͤrken gegen die Jungfer Maria haben, fie 
abgehalten, ſich diefer Stadt zu bemächtigen. 
Man will hier wiffen, daß auch die Türfen ofte 
in groſſer See gefahren, ihre Zuflucht zu diefer 
-Sjungfer zu nehmen. Jedoch haben ſich die 
Cuͤrken, nicht. allezeit zu viel an fie gekehret, 
fondern öfters einen Anfall auf Koretto gewagt. 
Man kann leicht denken, daß die Mutter Das 
ria durch ein, aufferordentliches Wunder ihre 
Unternehmung "verhindert habe, dieſen ohner: 
‚achtet fie die Lorettaner gegen den Schutz Ma⸗ 
rin ı etwas mistrauiſch; denn, ſo bald ſich die 
Tuͤrken nur in der Ferne ſehen laſſen, bringen 
‚fie den Schatz nach Ankona. Die Prieſter, und 
alles, was mit der hieſigen Andacht zu thun 
bat, imgleichen das Jeſuitercollegium bewoh⸗ 
a einen: vorlrelichen Pallaſt. Wer die Reli⸗ 
Meines C 2 quien 
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quien, and andere koſtbare Sachen ſehen will, 
muß ſich bey dem Statthalter, der gleichfals all⸗ 
hier wohnt, melden. Einem, jedem verſtattet er 
nicht, den Zutrit dazu. .E8 wird: niemand mit 
dem Degen oder. einem andern Gewehr hinein; 
gelaffen, fondern es bleibt foldyes unter der Ver⸗ 
wahrung eines Geiſtlichen, welcher der Thüre 
des Sanctuarii ;gegenüber ſitzt, und Die Fleinen 
Geſchenke an Geld, die man der Kirche zum 
Beſten giebt , in Empfang nimmt. Es iſt ge⸗ 
nug, wenn. eine Geſellſchaſt von: zwo bis drey 
Perſonen eine: Scudo giebt, und eben ſo viel 
wird erfordert, wenn man den Schatz beſieht. 
Mit den Geſchenken der Pilgrimme hat es eine 
ganz andere Bewandniß, und kann man leicht 
erachten, daß ſolche jaͤhrlich — ** Du 
‚ten ausmachen muͤſſen. eh 


0 SH ließ mir in der Rinde, von einem 
deutſchen Jeſuiten dad Abendmahl reichen, ein 
‚Junger Menſch, Michelg) Marteau, Herr von 
Cha⸗ 


5%) Der Name Marteau findet fih in dem 
Stammregiſter, des Adeld in Paris, .und in 
der benachbarten Gegend herum, melches 
15000. Namen enthält, und am Ende des 
ſechszehnden Jahrhunderts geſchrieben if. 
| Vielleicht war ja dieſer junge — ein 
un⸗ 
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Chapelle genannt, der Schaden anden enden hat⸗ 
te, ſagte mir daß er Durch die oͤſtere Beſuchung des 
heiligen Hauſes ziemlicher Maſſen wiederum ge⸗ 
heilet worden. Die Aerzte in Paris und in 
Italien hatten ihn ſchon völlig -aufgegeben, ob 
er. gleich über. drey taufend Thaler an fie bes 
zahlet hatte, Ich weis nicht was die Ungläubis 
gen gegen dieſes Wunder einwenden wollen ? 
Der: Weg von Nom nach Loretto Foftete mir 
vors Pferd fechs Thaler. Das Futtergeld war 
mif eingedungen. Zu gewiſſen Zeiten, wirft die. 
See bey Loretto viele Fugelrunde Steine aus, 
die Urſach diefer Form ift vermuthlich in der Be⸗ 
wegung der See, wÄlhe die Steine oft über eins 
ander wirft, wovon fie endlich rund merden, zu 
fühen. Die Mittewoch reifeten-wir ab. Bon 
Loretto bis Ancona über Camurano find funf⸗ 
schn Meilen in einer angenehmen Ebene, durch, 
welche der Afpino und Moſono flieffen. Mean 
wird nicht leicht cine Gegend finden, wo fo vie 

8 le 


Wunder geheilte Menſch ein neuer Kdelmann, 
etwa einer ‚von den reichen Plusmachern, 
—— ſchon damals in Ueberfluß hatte. 
— Der Abt Lebeuf gedenkt feiner des 
Mamens de la Ehapelle eben fo wenig im: 
.‚ feiner. Sefchichte der Stade: und der Didces 


von Paris. 
Querlon. 
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le Fluͤſſe und Bäche von den Bergen’ kommen, 
als auf der öftlichen Seite us Appenninifhen 
Gebirge. | 

Ancona, 

Diefer Ort, ift im dieſer Gegend die 
Hauprftadt. Sie ift. ſehr volfreih, infonder- 
heit haben ſich viele Griechen, Türken’ und Sla: 
vonier in derfelben niedergelaffen. Der Handel 
ift auhier fehr blühend. Wer fi) eine Zeitlang 
in Rom und andern Orten des paͤbſilichen Ge⸗ 
biets aufgehalten und an die todte Stille ges 
woͤhnt ift, glaubt gleichfam auf einmal in eine” 
andere Welt verſetzt zu ſeyn weil hier alles ge: 
fhäftig und arbeitſam ſcheint. In dein Haſen 
ſieht man zuerſt, daß die Italiaͤner nicht bloſſe 
Muͤßiggaͤnger ſind. Sie halten ihre Kinder 
nicht bloß zum Pütz und Taͤndeleien an, ſondern 
laſſen fich ihre Zungen, wenn fie kaum acht Jahr 
Alt find, ihr Brod in dem Hafen felbit vervies 
nen. Alle Religionen, haben allhier ihre freie 
Uebung. Man findet auch hier, fehr viele An: 
hänger von Kutherni: Sugenannte Reſormir⸗ 
 teifind bier in Ueberfluß. Die Juden paben 
ihre befondere Synagoge , dürfen "her nicht al 
lendhalben wohnen. Damit man fie kennen kann, 
—— a einen rothen Rappen am ke fragen. 


Am 


X 
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Am Häfen ſieht zu Anfange des Molo 

ein Triumphbogen von ſchoͤnen weiſſen Mar⸗ 
mor, welchen der Rath dem Kayſer Trajanus, 
ſeiner Gemahlinn Plotina und ſeiner Schweſter 
Martiana zu Ehren errichten ließ, weil er den 
Hafen auf eigene Koſten ausbeſſern laſſen. Er 
war ehemals viel praͤchtiger, und mit vielen 
Statuen und Trophäen von Bronze gesiert, fie 
find aber alle zerftört, ſo daß nichts ale die Bass 
relieſs übrig geblieben, welche auf den Steinen, 
wovon er aufgeführt iſt, auͤsgehauen find, " Ex 
ſcheint viel ſeſter als. die andern Triumphbogen | 


gebauet zu ſeynund ſich Daher auch beſſer als 


die Übrigen aus dem Alterthum erhalten zu has 


ben. Die Quaderſtuͤcke find von parifchen Mars 


nor, und ſo genairian einandergefüget, daß mar 
kaum die Fignr-fehen kann. Er hat vier! Forins 


thiſche Seulen mit Piedeſtalen einen einzigen 


Durchgang und daruͤber eine Attibe mit der In⸗ 


ſchrift nach der Stadtſeite: 


imp. Caeſari Diui Neruae F. diere· ed 
Traiano bptimo Aug. Germänie."" 


Dacico,' Poht.'MaXi Tr. pot. XVIHR imp. IX 


seo VL'P! P>Prodidentifimiel printipi — 
genatus 80 Ro qudd aedeſſũm ‚tun 
heine hoc’ eriam -Addito "ex ipeeinia‘ fun 
"- Porta - uttofuhk ER veddidefet. 
* Zwi⸗ 
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Zwiſchen den Säulen liefet man zur Linken: 

. Plotinae „Aug. Coniugi Aug. >... 

und zur Nechten: — 
Diuae Marcianae Sorori Aug. 


Die Frauenzimmer in Ancona ſind viel 


ſchoͤner als die uͤbrigen in Italien. Ich will 


nicht unterſuchen woher ſolches komme. Die 


übrigen Städte, in Italien ſagen (vielleicht aber 


aus Neid , wie oft gefchieht) daß fie ihre Schöns 
beit. den durchreifenden, jungen Kaufmangsbure 
fben zu danken hätten. Für acht Pferde, auf 
denen wir nach Luck heruͤberreiten wollten, wel⸗ 
Hes ohngefaͤhr „acht Tagereiſen von ‚hier, ‚ente 
ferne lieget, mußte ic) drey und dreißig halbe 
Piſtolen bezahlen. Ich glaube, dab ich für ſechs 
Thaler hätte koͤnnen auf einem Kahn nach Ber 
nedig heruͤber ‚fahren koͤnnen. Dorsten fake 
allhier nicht viel. Bleibt man ein paar Tage 
laͤnger als man das Pferd gemierhet-haf, fo 
braucht man nicht mehr zu bezahlen, ‚wenn man 
nur das Pferd gut behalten wieder. an Ort -und 
Stelle bringt. Wachteln eſſen ſie gar gerne, ob 
fie gleich in diefer Gegend ſehr mager find. Ich 


hielt mich hier bis zum ſieben und zwanzigſten 


auf, um die ſchoͤne Lage der Stadt recht in Aus 
genſchein gehmen zu koͤnnen. Dn;der. Kirche des 
heiligen Cyriacks hat, man ſonyiele Reliquien, 


—— 


daß 
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daß ich glaube, daß ſie vielen welche abgeben 
koͤnnten, und doc) noch genug behalten wuͤrden. 
Die Wachteln fahen wir iu groffer Menge von 
Sklavonien anfommen, und wıe fie fie in ihren Per 
Ken fangen. Zu Brüffel hörte ich ın der Nacht 
einen Ranonenfchuß. Es hat mit diefen Schufr 
jen folgende Bewandniß. Ale Meilen bis nach 
Venedig ift ein Thurm gebaut, auf, dem, ſo 
bald ſich einige Seeranber-wittern laffen, Feuer 
angemacht wird, wodurch man in einer Stunde 
Die Nachricht von dem Einfall bis nach Vene— 
' Dig bringt. Wird nun die Gefahr groß, fo los 
, fen fieseinige Kanonen, die oben auf dem Thurm 
ſtehen, damit, wenn. ein ‚Sinn die Italianer 
nicht auf die Spur: bringet , es doc) der andere, 
thue. Ancona ift von den Griechen gebaut, 
und hat ihren Namen davon, weil fie in einem ge⸗ 
kruͤmmten Ellenbogen: liegt, Eine alte griechi⸗ 
ſche Kirche ftehet beinahe noch ganz, an der ich 
eine Inſchrift gefehen, aber nicht habe leſen Fon 
nen. Es Fam mir vor, als wenn «8 ſclavoniſch 
gewefen wäre. Bon hier reiſeten wir nach 
en  Sinigaglia, | 
Dieſes Städtchen liegt zwanitg Meilen 
von — in einer ſehr ſchoͤuen Gegeud am 
Rn wodurch fie einen gutga Haſen hat, 5 


4 
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Bequemlichkeit der Schiffarth find hier einige 
ſchoͤne Gebäude aufgeführte. Sie hat einen’ eis 
genen Bifchuf, auch einige Feſtungswerke, Die 
- aber miche viel zu bedeuten haben. » Sch Habe 
nichts merkwuͤrdiges darinnen gefehen. Wir 
waren auſſer der Stadt in einem Gaſthof einge: 
Fehrt, welcher der reputirlichfte feyn füllte. Vor 
Zeiten hieß Die Stadt Senogallia, und hat ih⸗ 
ven Namen von unfern Borfahren den -Gallis 
Senonibus, die fie unter Dermittelung des Ca⸗ 
millus anlegten. Ich befand mid) in derfelben 
nicht allzuwohl. "An dem Tage da ich aus Nom 
yeifere, und vorher mit den Herrn Oſſat ſpazie⸗ 
ren gieng, begegnete uns ein Edelmann, der mit 
einer ſolchen Geſchwindigkeit den Huth abnahm, 
daß er mich mit dem Ellenbogen in das rechte 
Auge ſtieß, aus dem ſogleich Blut und Waſſer 
floß. Die Roͤthe in demſelben verlohr ſich erſt 
nach’ ſehr langer Zeit. Als ich ziemlich mit der 
Kur fertig- war, fo Fam ed mir vor, ald wenn 
fich der Schmerz nach dem linken Auge hinzoͤge. 
In der Kirche des Heiligen Cyrlacks in Ancona 
habe ich folgende Grabſchrift geleſen, die ich hier 
nachholen will h). Antonia Rocamoro, patre, 
! wer tige | Dis matre 
h) Antoinette, deren Vater Roccamoro und , 
deren Mutter Valitte hieß, ans RS, 
wi | *8 


— 


| 





matre Valletta, Galla -Aquitona, Pacciocco 
Vrbinati, Lufitano nupta, — 


Fano. 


Won Sinigaglia bis hieher ſind zwo Po⸗ 

ſten oder ſechs italiaͤniſche Meilen. Die Stadt 
liegt in einer fruchtbaren und angenehmen Ge⸗ 

gend. Diejenigen, ſo die Gegend dieſer Stadt 
für die ſchoͤnſte von ganz Italien halten, thuy⸗ 
vielen andern Staͤdten groſſes Unrecht. Die 

Haͤuſer darinnen ſind nur ſchlecht, die Stadt 

aber iſt gut befeſtigt. Wir waren,: mas das. Eſ, 

fen. und Trinken betrift, mit ihr ſehr wohl zu⸗ 
ſtieden. Das Brod, der Wein, und die Fiſche 
ſchmeckten uns inſonderheit ſehr wohl; das Lo⸗ 
gis koſtete auch nicht viel. Es liegen in dieſer 
Gegend. auſſer Senigaglia noch andere merk⸗ 
wuͤrdige Oerter, unter denen. beſonders Peſaro 
merkwoͤrdig iſt, welches ein groſſer und anſehnli⸗ 
cher Ort iſt, deſſen Feſtungswerke aber nicht 
viel ſagen wollen, obgleich in einer Inſcription 
—R Dat Eis 77) 

an Frankreich gebürtig ; und an den Paccioe⸗ 
‚go einen Dortugiefen verheirachet waß, liegt 

| Be begraben. Die valletifche Familie, die” 
in KLanguedock und Bascogne bekannt iR, - 

vab Gelegenheit zu der Ordre von 1557. 
8 QAuerlon. 
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über dem Thore nah Rimini viel Weſens mit 
fulgenden Worten daraus gemad)t wird, 
| Guidus Vbaldus dux Vrbini IV. hoftium 
pallori ac pauori 'oppidanorum & fuorum 
faluti atque ornamento Pifanri amplificata 
eircummunitione, quam a fe prius excogi* 
tatam Francifeus Maria Pater ob vitae bre- 
uitatem vix inchoatam reliquit, paternis 
veftigiis prudentiflime inhaerens admirabili 
ftudio ac diligentia perfecit, M.D. LXIV. 
Die Feigen, die in der Gegend um Peſa⸗ 
ro wachfen, werden für die beſten in gang Ita⸗ 
lien gehalten. Ein eheinaliges Luſiſchloß der 
Herzöge. von Urbino, liegt nicht weit von Der 
Stadt auf einem Berge. Beſonders findet man 
hier viel ſuͤſſes Waſſer, auch ſchoͤne Öffentliche 
und Privat⸗Fontaͤnen. Der marmorne Triumph» 
bogen des Kayſers Konſtantins in Sano, wel: 
cher ſich bis. zur Belagerung vom Jahr 1458 
gut erhalten. hatte, und damals durch das Ca⸗ 
nonenſeuer gar ſehr mitgenommen wurde, ift bes 
ruͤhmt. In das eine Seitenthor kann man nicht 
hinein, weil ein Haus davor gebauet ift, und 
das andere hat man wegen eines Kirchenbaues 
abgetragen. Das mittelfte Hauptthor aber 
ſteht noch ganz. Der untere Theil fchreibt ſich 


aus .den Zeiten Augufts herr der obere Theil 
* | aber 


Js 


ber ſiſt erft. hernach Daraufgefeht. An der 
Mauer der dabenfichenden Kirche zeigt man die _ 
Zeichnung, mie er ehemals beichaffen: geweſen, 
mit den fünf Bogen: welche gleichfam das zweite 
Stodwerf ausmachten, desgleichen die beyden 
Seitenthorwege, und Inſchrift. Es ſteht dar 
"über Effigies areus, ab Auguſto erecti poſtea- 
‘que tormentis ex parte directi bello Pii II. con- 
tra Fanen. A. 1463. : Die alten Sinfchriften, 
Die bier fonft vielleicht mögen geftanden haben, 
find. durch die Zeit werlofchen oder mit Moos 
bewachſen. Das Korn Flein zu machen gebt in 
Italien viel gefhminder von Statten, als in 
Frankreich. Sie Fönnen in einer Stunde mehr 
Mest verfertigen, ald wir in viere, In allen 
Safihäufern findet man eine gemiffe Art von 
"Posten, die auf alles das, was ihnen im Wurf 
Fommt, Reime machen. Die Straffen fichen 
alle voller Boutiquen, die Serandine genannt 
werden, und ganz voller Halbfeidenen Zeuge hangen. 
Ganz. Stalien fpricht von der Schönheit der 
hiefigen Frauenzimmer. . Sch muß aber geſtehen, 
Daß ic) Feine. gefehen Habe. Denn die, welche 
‚and vorfamen, fahen ſaͤmmtlich ziemlich abge, 
‚mergelt und gelb aus. Ein angefehener Mann 
fagte mir, daß das Ende des vorigen Jahrhuun⸗ 
derts auch das Ende der fchönen Frauenzimmer 

| ge⸗ 
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geweſen wäre Tür das Mittageſſen bezahlt 
man zehn Sous, zwanzig fürs. Effen: und das 
uͤbrige, und hat man noch cin Pferd bey fich, fh 
braucht man oßngefähr zu Sous, Die Stadt 
gehört zum Kirchenftaat. Wir machten auch 
noch einen Ritt nach Rimini heruͤber. | 

Die Stade ift alt: und berühmt; hat. aber 
viel von ihrem ehemaligen Glanz verloren. Sie 
liegt amı Ufer des Meers, und bat einen-Fleinen 
Hafen, der aber ſo flach iſt, daß nur Feine 
Fahrzeuge von Fiſchern und dergleichen anlan⸗ 
den koͤnnen. An dem. Thore, wo wir hinein ka⸗ 
‚men , liegt gleich vor der Stadt ein Triumph⸗ 
bogen, welcher unter allen noch übrigen der aͤl— 
tefte, und dem Kayfer Auguſt zu Ehren erbanet 
iſt. Er befteht aus einem Thore mit zwey Kos 
Iounen‘, worüber, ein Giebel ift, den ich fonft 


nicht bey diefer Art von Gebäuden angetroffen 


Habe. Gegen die Feldfeite Liefer man 
Coſſ. fept. defignat. O&. Aug. M. V. cele- 
berremis Italiae: viris Confilio fenatus 
pop — — — lic — 
Auf der andern Seite fieht an einer Poramide: 
Coſſ. Ariminien. pofl. id, Mart. M. D.LXVII. 
Auf dem Markte iſt folgendes in einen Stein 
eingegraben; . 


C. Cae- 


un C. Caefar " 
u v Ser, Dicl. 
BE, Rubicone — — 
ſuperat end 
Ciuili Bell... i 
Commiilit. I — 4 

Suos hie 

In foroAr. ae: hi 
Adlocut. J — 


ir 


Dr — p wohl, als die Bruͤcke des Yugnfis 
zu Rimini, find aus einem weiſſen Stein. von 
den appenninifhen Gebirgen „ welcher dem Stein 
aus Iſtria gleich Fommt, und hier zu Rande für 
rmor ausgegeben wird. - Der Thormeg ift 
fehr breit. :An. dem Schlußfieine.des Bogens ber 
merkt man einen Ochſenkopf, als cin Artribut 
Des Kanfers -Augufts, Auf dem Markte ficht 
eine Art von Piedefisl, deſſen ſich Caͤſar, wie 
die Inſchriſft ſagt, um feine Soldaten nach dem 
Uebergang über den Rubicon anzureden, bei 
dient haben ſoll. In dem Kapuzinerkloſter find 
neun Arkaden, die noch Ueberreſte des Amphi⸗ 
teaters vom Buͤrgermeiſter Publius Sempro⸗ 
nius find. Wir beſahen auch Catholika, das: fig‘ 
ben Meilen von Peſaro liegt, und den Namen 
von den orchodoren Biſchoͤſen, die ſich im Jahr 
359 
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359. bey der Kirchenverfammlung zu Rimini uns 
fer Kanfer Konftantin hieher begaben, bekom— 
men haben fol. Sie wurden deswegen Ortho— 
Doren genannt, weil fie mit den Arrianern nicht 
fertig werden Fonnten. Hinter Catholika koͤmmt 
man über die Conca. Man fieht hier noch die 
Trümmern einer alten Etadt dieſes Namens ges 
. gen Rimini im Meere liegen. Auf dem Wege 
von Pefaro nad) Rimini bemerften wir noch) eis 
nige Spuren von der Vie Flaminia. Die 
Kirche des heiligen Sranzifco ift ganz von Mar; 
mor. Der Erbaner diefer Kirche war Sigis- 
mund Pandulfus, Er diente den Venezianern 
gegen die Türfen, und brachte bey der Erobes 
rung von Sparta die Kuochen des berühmten 
Eonftantinopolitanifchen Philoſophen Themiz 
ftius, welcher einer der beften Ausleger des 
Vriftoteles geweſen, aus Griechenland zurück, 
Diefe Knochen murden in einen mMarmornen 
Sarg gelegt, den man ausivendig an der Kirche 
mit folgender Inſchriſt bemerkt: 

Themiſtii Byzantini Philofophorum fus 
tempeftate principis religuum Sigism. Pan- 
dulfus Malatefta Pand. F. Belli Peloponn. 
aduerfus turcar. regem imperator, ob ingen- 
tem eruditorum, quo flagrat amorem, huc 
sdferendum introque mittendum curauit 

1465. Mar 





Malateſta ftarb in Jaͤhr 1468,- "An fei- 
sem Sarge: ſteht folgende: Juſchrift: ' 
‚Porto le corna .ch’oghuno le vede 
E tal le porta, che no fe lo crede. _ 
Dieſer Main hatte niche viel Gluͤck mit feinen 
‚ Frauen, ‚denn erließ eine mit Gift und die ans 
dere mit dem Strange hinrichten. Bieleiht | 
jielen die. angeführten Verſe darauf. | 
Auf dem Plage: della Communita, ſieht 
Pabſt Pauls des V. Statue mit den geroöhnli 
Gen Egluͤſſeln in der Hand. 
Die Bruͤcke S. Giuliano geht Ader die 
Matechia, und hat fünf Bogen, von denen der 
fünfte neu zu ſeyn ſcheint. Ufter allen Bruͤcken 
aus dem — hat ſie ch faſt am Den 
erhalten: :: 
Der Hafen zu Rimini mat wonſt mit Dans 
mor eingefaft. Sigismund Pandulfüs. Mas 
Intefta aber ließ davon * Franciſcanerkirche 
aufführen. : 
' . Die: Maͤdchens haben mir ihrer Tracht 
wegen allhier ſehr gefallen. Ihre Haare tragen 
ſie mit Blumen durchflochten. Die Weiber aber 
haben Schleher oder Kappen. Ich hatte nicht 
viele Luſt mehr zum Reiten, und war auch nicht 
Willens die Republik S. Marino zu beſehen, 
meine Reiſegefaͤhrten aber waren anderer Mei⸗ 
‚Ile, D nung 


Y 
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ung und da mufte ich, alfp fchon mit. Wir Tas 
men hier eher her als nach Marini, und ich; 
hätte alfo eher davon reden follen. Ich fchreibe 
aber Feine-Neifebefhreibung für Die Welt, fons 
dern zu meinem Vergnuͤgen, und um Andenken 
meiner Nachkommen und guten. Freunde, und 
Diefe merden 48 ſo genau mit mir nicht nehmen, 
es ift alfo gleichviel, ob ich es hier erzehle oder 
ob ich, es vorher geſagt hage. 


San Marino | 


begt acht Meilen von Rimini, auf einem ho⸗ 
hen Berge, welches beinahe ihr einziges Gebiete 
ausmacht. Der heilige Marinus begab ſich als 
ein Eremite anf dieſen Berg, nachdem er dreißig 
Jahre zu Rimini gelebt hatte. Es ift bekannt, 
3 daß er viele Wunder gethan hat, ob es ihm 


3 gleich nicht allegeit hat glücken wollen. Dieſer 





Mann ſtiftete die Republik, ‚welche ſchon * 
| dreizehnhundert Jahre ſteht. 
;.2° Der Bergn worahf die Stadt liegt, ik 
hoch und fteil, die Spitze iſt vft, mit: Wolfen: 
und Schnee beverft.. Fontaͤnen haben fie nicht, 
ja nicht einmal Brunnen, daher ſie dag. Schnee: 
waſſer ſorgfaͤltig aufbehalten muͤſſen. Auf der 
Seiten des Berges wachlt etwag Wein, : Man 
Tann nur. dur). ‚sinen einzigen) Weg — den 
Be ‚Berg 


| 
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Berg und. in die Stadt kommeng. Ihre Jugend 
iſt robuft nad munter, Vielleicht trägt die Krieg 
gesübung / in welcher. fe dieſelbe heſtaͤndig un⸗ 
terhalten, ſehr piel dazu bey. | 


Die hoͤchſte Gewalt ficht bey dem Rathe, 

wo jedes Haus: - einen Bevollmächtigten hat. 
Dieſe wählen einen Ausſchuß von vierzig Perfos 
nen, die aber die Sechziger heiffen, welche alle: 
vorfallende Geſchaͤfte verrichten, . und nur den 
groſſen Rath; ben wichtigen Gelegenheiten zuſam⸗ 
menrufen. Die Haͤlfte dieſer vierzig Leute ſind 
adlich, und die andern buͤrgerliche Unter dem 
asften Fahre wird keiner in dieſen Rath aufge 
nommen i). Ihre Buͤrgermeiſter, deren ſie zwey 

D 2-:: . has 


3) Wenn ein, Mitglied dieſes Raths auf vorher⸗ 
gängige rehtmäßige Ladung nicht erſcheint 
jo wird es zu einer Seldbuffe verdammt, mwels 
che es nach dem Ausdrucke ihrer Statuten 

© fine * deminutione aut gratia bezahlen 
muß. Etwas fonderbar iſt os / daß der Rat 
alle Vorfallenheiten durchs Loos mit Kugel 
entſcheidet. Sie fommen in vielen Stücden 
mit dem groffen Rath zu Venedig überein, 
ihte Gewalt aber erſtreckt ſich viel weiter. Es 
faͤnn in der That wie Addiſſon ſagt, nichts 
ein oͤſſer Beiſpiel von der natürlichen 
Hi er Menſchen zu ihrer- Sreibeit und 
von ihrem: Abſcheu gegen eine van 
Ze iche 
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haben, wechſeln alle Monate. Ein dritter, der 
Commiſſar genannt wird, entſcheidet die Civil⸗ 
und Eriminalfahen. Er muß Doctor: der Rech⸗ 
te und ein Fremder feyn. Einen gemeinfchaftlis 
hen. Arzt: halten; fie: fich gleichfald.: Er muß 
aber fünf und dreißig Jahr alt ſeyn und reiten 
Tonnen, damit er feine Beſuche abfiatten kann. 
Den Schulmeifter Hat man mir-befonders ſehr 
angerühmt,. ich Habe ihn nicht gefehen, und kann 
alſo nieht. fagen , ob er beſſer iſt wie ſie ſonſt iu 
feon pflegen 4 AR: 347; Til) 
Die Mariner haben auch ein befondereg 
Serbuh, das den hochtrabenden Zitul führt,: 
BStatuta illuſtriſſimae Reipublicae fandti 
Marini. 
Man hat es mir gezeigt, ich babe aber feine 
fonderliche don dem roͤmiſchen Rath abyehende 
Geſetze barinn gefunden , auffer daß in dem Ras 
pitel von Sefandten flieht, 
zdaß wenn die Republik einen dergleichen an eis 
auen auswaͤrtigen Staat abſchickt ſolcher taͤglich 
tie 


‚ liche RER, geben, als! ‘ein fo: raubes 
Gebuͤrge, welches mit Volk bede iſt, 
und die Campania von Rom, e in 
demſelbigen Lande liegt, aber Ein⸗ 
——— meiſtentheils entbloͤßt i 
Anm. d. Ueberf, 






\ F 








\ 


— — 53 
„eineh halben Gulden Yuslöfung bekommen foll.,, 
Sonſt ſcheint mir das Voͤlkchen vergnuͤgt zu le⸗ 


ben und vieleicht glücklicher als andere Italiaͤ 


ner in den fruchtbarften Ebenen. Es wohnen 
auch ungemein viele Leute auf dieſem Berge und 
| ich bin nicht abgeneigt zu aaa daß die Frei⸗ 


— 26 


Rabenna. 


Dieſe ganze Gegend liegt unangebaut da, 
bis man nahe nad) Ravenna. kommt, wo der 
Boden ſehr fruchtbar gemacht iſt. Am Wege 
hatten wir auf beiden Seiten groffe Moraͤſte, 
die meiſtens mit Binſen uͤberwachſen waren. 
Ravenna war ehemals ein berühmter roͤmiſcher 
Hafen ,.da$ jegige aber. liegt: vier Meilen. von 
adriatifchen Meer. Ich erinnere mich einer 
Stelle aus gem Martial die mir diefes beftätigt, 

.  Meliusque Ranae garriant Rauennates, 
Bir Famen dur) die. Porza Pamfi hineiu. Uns 
ter andern Alterthämern zeigte man mir auch 
3 das üiberbliebene und wohl erhaltene Mauerwerk 

des Pallaſtes Theovdorichs Königs der Hothen. / 
Dben auf der Gallerie‘ fichen aunoch. einige 


ESaͤulen. Unten fieht fein Sarg anf Porphyr. 





Den Stein in. der Kirche Rolonda genannt, fg 
J aufke der Sudt⸗ weun man aus der Porta cibo 
geht, 


seht, liegt, haben mir and befehen. Män 
. macht allhier viel Auffehens von demfelben, be; 
fonders von der Art und Weife, wie man ihn 
in die Höhe gebracht Hat, Ich bin aber daruͤ⸗— 
ber nicht fo fehr erftaunt, da die römifchen Obe⸗ 
listen gewiß noch mehr Kunft erfordert haben.‘ 
Der ehemalige Pharus k) der meift vers 
fallen und anderthalb Meilen von der Stadt 
entfernt liegt, bient zu nichts, und muß von dem 
Sanal, der in der Stadt nahe beym Pallazo di 
Spretti iſt, unterſchieden werden. Wenn daß 
Meer wegen der Seeräuber unſicher ift, wird 
on demfelben den Barfen mit Lampen oder eis 
em Feuer das bendthigte Zeichen gegeben. 
An Trinfs und Brunnenmaffer hat es bes 

Rändig gefehlt, wie Martial ſchon bezeugt: 
Sit cifterna mihi quam Vinea mala Ra 

5 | menne 

“Cum poſſim multo vendere pluris aquam. 

In der Theaterkirche habe ich auch das Fenſter 
gefehen, wodurch der heilige Seift in Ber eis 
ner 


— Pimiu- Hiſt. Nar. Lib, xxxvi e. 2. Vſus 

Phari (Alexandrini) nocturno nauium cur- 
‚ fu ignes oftendere, ad praenuncianda vada 
. portusque introitum: ficüti_ tompluribus 

iam locis flagrant, vt Puteolis’& Rauennäe. 


Anm. d. Ueberſ. 





ss 
ner Taube zu zwölf verfchiedenen Zeiten nach 
dem Zode des heiligen Appollinsris bey der 
- Wahl feiner Nachfolger am Bißthume hereinges 
Formen: und fich auf denjenigen, der diefes geiſt⸗ 
liche Amt bekommen follen, geſetzet. Des heili⸗ 
gen Severus Kniebank nebſt Kanzel wird hier 
gleichfals annoch aufgehoben. Die Kapelle des 
Heiligen Urſinus Haben wir auch beſehen. 
Fraueüzimmer dürfen, wegen gar zu groſſer Hei⸗ 
ligkeit nicht hinein. 

| In diefer Gegend fanden wir derfehlebene 
ſchoͤne — 3 — und da uͤberdem die Gegend 
nicht unangenehm iſt: ſo nehmen ſie ſich gar gut 
aus. Beſonders iſt die Plaͤne nicht weit von 
Dordogne ſehr gut, die auch noch durch das 
Treffen, welches die Burgermeiſter Salinator 
und Claudius Nero mit dem Asdrubal liefer⸗ 
ten, worin letzterer blieb, beruͤhmt wird. Nach 
dieſem kommt man an einige Berge, an deren 
Ende liegt 


Foſſombrune. 


Dieſe Stadt gehoͤrt dem Herzog von Ur⸗ 
bins, Man fagt, daß die Einwohner in Fano 
viel reicher find, als die hieſigen Einwohner. 
Auf dem Markte fteht ein marmornes Piedeftal 
das fi) aus den: Zeiten des Trajans herfchreibt. 

Ehe 
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Ehemals hieß dieſer Pla forum Sempronii; die 
Einwohner ſagen aber, die alte Stadt hätte an 
diefem Orte nicht geftanden, fie jeigen auch noch 
in einer Entfernung die Trümmer der alten 
Stadt. In dieſer Stadt ift auch eige. fteinerne 
Bruͤcke über den Metaurus gebauet, die auf 
den flaminifchen Weg nach Rom führt. Ich 
kam zu guter Stunde daſelbſt an, und hatte das 
Gluͤck verſchiedene artige Leute, die mir von der 
hieſigen Gegend gute Nachricht gaben, zu finden. 
Den Garten des Cardinals Urbins haben wir 
beſehen. Den geſchickten Vincentius Caſtellani, 
der ſich hier aufhält, habe ich weitlaͤuftig geſpro— 
chen. Des folgenden Tages reiſete ich früh ab, 
und (Klug mich drey Meilen vun Wege linker 
Hand. Ich paßirte allhier eine Brücke Über eis 
nen Fluß, der fi in den Metaurus ergießt. 
Der Weg , den ich genommen hatte, war fehr 
einige und bergigt. Ich Fam endlic) an den 
Ort, wo fih Auguſt durch eine Sfnfeription hat . 
veremigen wollen, die aber die Zeit ausgeloͤſchet 
hat. Mit der Inſchrift, die Vespafisn nit 
weit von dieſem Drte in eben der Abficht machen 
ließ, iſt es nicht viel beſſer gegangen. Rund 
herum ſieht man in den Suͤmpfen und Fluͤſſen 
noch einige Pfeiler und groſſe Steine hervorra— 
gen, Die mich vermuthen laſſen, daß vor Zeiten 
F an 
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an dieſen — ſchoͤne Haͤuſer und Pallaͤſte 
muͤſſen geſtanden haben. Inſonderheit nimmt 
ſich ein ſehr ſtarker Schutthaufen aus, der nun 
zu einem Felſen gemacht zu ſeyn ſcheint. Der 
flaminiſche Weg, der ſo eben gemacht war, und 
vierzig Fuß breit war, iſt itzt hoͤckericht und 
Faum vier Fuß breit. Ich kehrte p\ wieder um 
nad unferer Landfirafje und da gllangten wir 
nach | | J 

Urbin D. 
Vor Alters hieß die Stadt Vrbinum hor- 
tenfe. Sie iſt die Hauptſtadt dieſes Bandes, 
und liegt auf einem ziemlich hohen Berge. Die 
Stadt hat eben nicht viel reitzendes, die Straf 
fen find ungleich, man muß bald in die Höhe, 
bald in die Tiefe. Wir kamen am Sonnabend: 
allda an, an welchem eben Markt war. Den 
wegen feiner Pracht ſo berühmten Pallaſt haben 
wir duch beſehen. Er iſt ſehr groß und an einem 
Ber⸗ 


Das Kai Urbino hatte ehedeffen fei: 
ne eigene Herzoge, aus der Familie Pabſts 
Sulii des zweiten, der fie mir demielben be: 
lehnt hatte: als aber der letzte Franciscus 
Maria von Kovere 1631 ohne männliche 
Erben ftarb, wurde das Land an die päbfts 

; liche Kammer gezogen, 


Anm, d. Ueberſ. 
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Berge in die Höhe gebaut. Die Ausſicht von 
demfelben ift, weil fehr viele Berge herum liegen, 
eben nicht fonderlih. Die ganze Bauart hat 
nichts bervorftechendes, weder von auffen , 'noch 
von innen. Hinter denfelben liegt ein Fleineg 
Gaͤrtchen, das aber nicht der Rede werth ifk, 
Man fagt a dab fo viel.Zimmer in demfelben 
vorhanden % d, ald Tage im Jahre. Es iſt 
ſchon ein altes Gebaͤnde. Das Hauptwerk abet 
wurde erſt im Jahr 1476 durch den bekannten 
Friderich de la Rovere aufgefuͤhret. Alles 
deſſen ohnerachtet ſteht eine, Inſcriptivn daran, 
die das Werk für das vortreflichſte in der ganzen 
Welt erklärt. Das ganze Gebäude ift aus 
Werkftücken gebaut und unten und oben Ge 
woͤlbt, wie die italiänifhe Palläfte zu ſeyn pfle⸗ 
“gen. Der jegige vegierende Herr ift ein Urenfel 
des benannten Sriderich Maria de la Rovere; 
bie Herren aus. dieſem Geſchlechte haben den 
Ruhm, daß ſie von ihren Unterthanen beſonders 
hochgeſchaͤtzet und geliebet werden. Sie ſind 
- von ihrem erfien Stifter an alle Freunde der 
Ritteratur gemwefen. In dem Pallaſt felbit findet 
fih au) eine gute Buchhandlung; man fonnte 
den Schluffel dazu nicht finden, aus welcher Urs - 
fahe wir fie nicht bejehen Fonnten. Für die 
Spanier find fie befonders fehr eingenommen. 
| j Die 
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Die Wäffen des Königs von Spanien haben fie 
forgfältig aufbewahrt; auch haben fie einige enge 
liſche. Von den- unfrigen aber halten fie nicht 
diel. Der erfie Herzog von Urbino ſteht alle 
hier abgemalt, wie er von feinen Unterthanen 
feiner Ungerechtigkeit wegen umgebracht wurde : 
man muß aber bedenken, daß dieſer nicht aus 
dieſem Geſchlechte abſtammte. Der jetzige hat 
eine Schweſter des Herrn von Ferrara geheyra⸗ 
thet, die aber zehn Jahr älter if als er. Sie 
vertragen fih nicht gut zufammen, deswegen fie 
fid) auch getrennt Haben. Man faat: ihre Ja⸗ 
Infie ſey Schuld daran. Weil fie fünf und viers 
ig Fahr alt ift, fo Hat man Feine Hofnung 
mehr, daß fie Nachkommen befommen werven. 
Die Unterthanen find darüber fehr mißvergnuͤgt, 
weil fie fagen, daß in diefem Falle das. Herzogs 
thum dern Pabfte anheim falle. Man zeigte 
mir auch das Porträt des berühmten Eic von 
Miranvols, Er hat ein fehr blaſſes Geſicht, 
eine etwas länglichte Naſe, fihone und dabey ets 
was fanftes ausdrückende Augen, weiſſe Haare, 
die ihm auf beiden Schultern herunter Hängen, 
Einen Bart hat er noch nicht. Kurz er ift aus 
nehmend ſchoͤn gemalt. Er muß ohngefahr im 
fiedbenzehnten oder achtzehnten fahre gemalt 
ſeyn. Am verfchiedenen Orten Italiens babe 
J i h 
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ich die Treppen alſo gemacht geſehen, daß man 
mit den Pferden hinaufreiten konnte; eben ſo 
find auch die Treppen an diefem Pallafie. gele: 
gen. Die Einwohner behaupten, daß es allhier 
vor andern Gegenden Italiens ſehr kalt ſey, und 
daß ſich der Herzog dieſerwegen nur im Som 
mæer hier aufhalte. Um mir die Kälte begreif— 
lich zu machen, fagten fie, daß alle Zimmer rund 
herum um dag Schlafsimmer des Herzogs ge— 
heißet wurden , ja felbfi die Kammer, worinn 
jein Bette flünde. Als ich Mittagsbrod gegef: 
fen hatte , ritte ich nach dem Orte hin , wo dag 
. Grabmal des Asdrubal feyn fol. Es liegt auf 
einem ziemlich fteilen Hügel, den ſie Monte deci 
nennen. Es ſtehen auch einige elende Kirchen 
und Kapellen auf demfelben, und in der Mitte 
derfelben ftehen. einige alte Mauern, die einen 
Umkreiß von ohngefehr fünf und zwanzig. Fuß 
machen. Ueber dieſes Mauerwerk muß man 
herüberklettern, weil Fein Loch Dadurdy geht. u 
diefem Kreiß fieht ein Gewölbe, das aber ganz 
leer iſt, auch fo leer daß nicht einmal eine Ju⸗ 
ſchrift darin ifl. Die Leute wollen wiſſen, DaB 
allhier ehemals groſſe marınorng Säulen und 
dergleichen geftanden hätten, die man. aber nad) 
und nach am andern Orten hingebracht hätte, 
Ich weis nicht warum man .diefen Ort dad Grab 
des 
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des Asdrubal genannt habe. Denn daß Asdru⸗ 
bal hier nicht begraben liegt, ſcheint mir ausge: 
macht zu ſeyn. So viel iſt wohl wahr, daß As⸗ 
drubal in dieſer Gegend fein Leben einbuͤſſen 
muſte, daraus aber folge nicht daß dieſer ange⸗ 
fuͤhrte Ort ſein Begräbnis geweſen ſey. Bon 
hier ritten wir über einen ſehr bergigten Weg, 
der uͤberdem hin und wider voller Waſſer ſtand, 
weil es kurz vorher geregnet hatte, Wir ritten 
durch den Metaurus, der ein kleiner Fluß iſt, 
und kaum einen Kahn traͤgt, mit unſern Pferden = 
hindurch, und gelangten nach rn 

Caſtel Durante. wovon 

Diefes Fleckchen liegt in einer Pläne bey 
dem Metaurus, und gehoͤrt dem Herʒoge von 
Urbino. "Das Volk machte dafelbft wegen ver 
Geburt eines Prinzen der Prinzeßin von Be⸗ 
figna, einer Schwefter des’ Herzogs ein Luſtfeuer. 
Die Leute‘, von denen. wir unfere Pferde gelie⸗ 
' ben Hatten, laffen ihre. Pferde ſo oft, wie fie 
wollen, faufen, fie mögen noch fo warm ſeyn 
Bir trunfen daſelbſt verfälfchten "Bein m) 
Die Heine aber dabey ſchoͤne Stadt Angelo: find‘ 
wir durchpaßirt. Sr fanden wir alhier 
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m) Es fehle in dieſer Stelle — 
a Querlon. 
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gut zugerichtet und auch im Ueberfluß, vermuth⸗ 
lich weil es der erſte May iſt. Eine andere 
kleine Stadt Marcatello, die ebenfals dem Her; 
zog gehörte, reifeten wir auch Durch. : Der Weqg 
den, wir nun vor uns hatten, ließ uns ſchon mers 
fen, daß wir nicht weit von ben appenninifchen 
Bergen waren. 


Borgo A as 


if: ein. Dorf, das nen Berge liegt. wWir 
aſſen dafelbfi-Meittngsbrod; ::. Nach: dem festen 
wir unfere Reiſe durch einen unebenen und fieie 
nigten Weg fort,bis wir an einen hohen Berg 
famen; der Weg-zu. demſelhen hinan war zwar 
ſteil aber nicht fuͤrchterlich und noch vie] wenigen 
gefährlich.: Den Metaurus begleiteten wir big 
zu. feiner Quelle die auf einem Berge iſt; wir 
hatten alſo fein Ende und feinen Anfang gefes 
hen, denn bey, Senigaglia fällt er ins Meer 
Unten am Berge: ifk eine ſehr ſchoͤne Pläne, iq 
melcher die Tiber läuft; die Gegend. ift hier mig 
bep:himaigne bey Ayvergne, ‚ Oben auf dem 
Derge hört das Gebiet Des Herzogs von Urz 
bino aufı:und, die Herrfchait ‚Flpvenz. nimmg 
daſelbſt feinen Anfang, zur linken Hand geht 
des — — an. 


| Borgo 
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de." 7 * Borgo S. Sepolchro, r 
WEine kleine Stadt die dem Herzog zu 
Florenz gehört, weiter aber nichts beſonders hat, 
Wir reiſeten an dem nehmlichen Tage da wir 
ankamen wiederum fort. Eine Meile von.die 
fem Orte, kamen wir ‚über eine ſteinerne Bruͤ⸗ 
cke, die uͤber die Tiber gebaut iſt. Das Waſſer 
iſt klar und Hei, ‚woraus man ſieht , daß .dg 
Waſſer in Rom, welches falsig und rauh ift, 


umd das Boraz flauum Tiberim nennt, blog 
Durch die Mifhung ſo, werde. Wir leg⸗ 
sen in dieſer Pläne vier Meilen zuruͤck, ‚endlich 
fanden wir auf einem: Eleinen Hügel einen Fle⸗ 
chen liegen. Auf dem Wege begegneten ung vies 
le fchöne junge Maͤdchens, die huͤpſch geputzt 
waren, und uns etwas vorſangen, wofuͤr wir 
nen zu dieſes Tages. Zeierlichfeit; etwas ſchenk⸗ 
ten m). Der Weg von dieſem Dügel auf der an⸗ 

— — dern 


n) Montagne war, der waͤrmſte Mädchens | 
Re, der ihr niedlich Sefichtgen, ihren 
Wuchs, und ihre andre Reize innig liebte und 
verehrte. Was mir am meiften gefaͤllt, iſt 
‘feine Offenherzigfeit, ne 

— UUnſtre vornehme und nicht vornehme Rei⸗ 
fende erwähnen ihre Mädchens s Avanturen 
nicht, ob ich gleich keinen Zweifel habe, daß - 
ſehr viele neben den Kunffammen, — 

Biblio⸗ 


£ ; 


dern Seite war ſchlecht, und wurde auch durch 
“Den daneben flieſſenden rauſchenden Bach nicht 
angenehmer. Ueber. den Chiſſo kamen wir vers 
mittelſt einer ſteinernen Bruͤcke, und gegen 
Abend nach Ponte Boriano, 109 wir. einkehrten. 


Ponte Boriano, 

Ein ganz ſchlechter Ort.“ Das Wirche 
eins, war auſſerordeutlich ſchlecht, ſo wie die 
drey vorhergehenden, und die mehreſten die wir 
auf, diefem Wege gehabt hatten. Man würde: 
fehr thoͤricht thim , mern man auf diefem Wege 
gute” Pferde mitnehmen wollte, denn ſie bekom⸗ 
men nichts anders, als bloſſes Heu zu freſſen. 
Von hier hatten wir eine lange Plaͤne die aber 
durch das Waſſer ganz zerſpalten war, welches 
ihr ein beſonderes Anſehen gad. Im Winter; 
glaube ich, muß fie fürchterlich ausfehen. Auf’ 
unferer linken Seite tieffen wir die Stadt 
Orezzo liegen. Es ſcheint ald wenn fic etwas 
boͤher läge. Mir den: Sluß⸗ Awnbra ar eine 

| ſehr 

— u. g. Fr bie Viſſ ten bey 

Frauenzaͤmmern zu einem Hauptendzweck ih⸗ 
xer gelehrten Reiſen machen. 

Anm, d d. Ueberſ. 


0) Ein Bach, der durch den Politian in ſeinem 
an Gedichte Aber den Rue, — 


a 5 | re 
ſehr hohe feinerne Broͤde gebaut; R wa die wir 
Jinüdettictca 


— Wwoanelle —— : 


2. Das Wirthehaus daſelbſt if berühmt: 
manvhält es allhier fuͤr das beſte in ganz Tos⸗ 
Eana, und darin hat man auch nicht Unrecht. 
Der Adel des Landes verſammlet ſich hier, wenn 
zr einmal, vergnuͤgt ſeyn will. Sie haben sin ⸗ 
nerne Teller, welches allhier etwas ſehr ſeltenes 
iſt. Es iſt dies das einzige Haus in dieſer ſchoͤ⸗ 
nen Gegend, das auch eine Fontaͤne hat, wor⸗ 
aus es fein Waſſer ſchoͤpft. Wir reiſeten gegen 
Abend fort, und perwechſelten nun den vorher ges 
habten träbfeligen Weg mit einem: ſehr angeneh» 
men, Wir ‚Famen - durch die feften Dörfer 
Montenaria, Sr Kite) ” itni und An⸗ 
si: .. ; 
. fee Bone | * | 
"Wiederum ein vecht erbärmliches Wirths⸗ 
Haus! Eine Fontane hat es gleichfals, und liege 


in dem Ser . von welchem Petrarch re⸗ 
En ee, 5: De 


Um Ambra Serie bat, heruͤhmt geworben 


+, i Fu 
| | | Querlon. 
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det. Man haͤlt dafür, dag Anchiſes p) allhier 
geboren ſey? Selbſt ven Ort, mo das Haus ge 
ſtanden hat, zeigen die ECinwohner diefer Gegend 


. »’A 


noch diefe Stunde. Unter den Melonen, die 
ſchon aufgegangen waren, ſaͤete man noch ande 
re, die im Auguſt zur Reiſe kommen ſollten. 
Dieſen Abend bekam ich einen Schwindel, von 
dem ich ſeit zehn Jahren nichts gewuſt hatte. 
Das Thal, wo wir durchreifeten, war ehemals 
ganz moraſtig. Kioius erzehlt von demfelben, 
daß Annibal M auf einem Elephanten durchge⸗ 

ritten 


5 Die Eltern des Petrarchs hatten: in sr 
Güter, im Thal Arno und) wohrnte 

rend ihrer Verweiſung von, 

e daſelbſt. „- Franz Petrar hingegen, ward 
nach dem Beccutelli in Bisher, ge vren, — 
Siehe die Lebensbefchreibung, bie’ ex in der 
ſchoͤnen Venediger Edition m 1756. feinen 
Werken hat ie 

— uerlon. 

2 Ipfe Annibal geger — ex verna pimpni 

intempexie variante calores frigaxaque,,, ele-- 

anto qui vnus fuper fuerat, quod altius ab 

“ äqua extaret, vectus; vigiliis tandem & no- 
cturno humore paluſtrique coelo graunnte * 

put, & quia medendi hee locus 'nec tem 
erat, altero oculo capitur. Liuius lib. XXI 


- cap. IE. $. 10. 
Nuctlon. 
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VUtlten ſey, und daben ein Auge verlehren habe. 


6 


| bleiben, ib, beſonn mich aber, und af ven ich 


brachte mich allda zum bredjen, dag 

mein Zavoritmittel in dergleichen Zufällen iſt 
Auf dem Wege trafen wir ſehr viele Leute, die 
Sebeysinitsel;bey ſich halten mo Be Silo, 


— ter A? u 8 F 


@-) Er 2 Song, Fi, 
AR DH: in: die: Stadt: —— ui 
wir uͤher cine vin den vier ſteinernen Brüder dia 
man alda: uͤher den Fink: Yes: gebquet ‚hatte; 
Den folgenden Dag hoͤrten tir dig Meflen kefen 
map reiſeten darauf nach Caſtello, wovon ich 
ſthon on einem andern: Orte geredet habe, ung 
die Pringefin des Herzogs zuſehen, Die kurz vor⸗ 
ber allda eingetroffen war. Wir gingen ein paar 
Stunden im: Gauten ſpatzigren, wo wir eing 
ganze Menge ſchoͤne Maͤdchens antrafen. Dig - 
mehreſten arugen einen weiſſen Sonnenhut, der 
ihnen ſehr. gut Fleidere, u nach meinem 

Bra rei Rat bier, Giktcn, wir 
weiter: — kamen u ring Pläne na.der- ich 
mit Wahrheit geffehen: muß / Baßteder die dep 
Milcans goch Die ben. are A; die dey re 


ria mis ihr in Bergleirhung .. Dean de 


E 3 nen 





nen SR EUER Vuinen fehit es an Stufen, 
Heinen Dörfern, ‘und an der gehörigen Mans 


fiöfaltigfeit; welches ates man hier abtr an 
* nutriſt ar 


4 r» ZiE in + 
IHR 0 be 0 Iier349 3 


* ey TE Prato. 2n ⏑— 


— Sich Gtaͤdtchen gehört beim‘ Herzog und 
Jiegt an dem Fluß Biſazo. Dicht vor der Stadt 
iſt eine ſteinerne Br nach italiaͤniſcher Bau⸗ 
art aufgefuͤhret. Ich habe kein Land geſehen 
wvorin alles ſo gut — —⏑ als 
dieſes. Mie/ Brücken übertreffen satte: andere; 
die ich auf meinen Reifen geſehent habenNicht 
weit von; dieſer hier ſind einige groſſe Quader⸗ 
ſteine aufgerichtet, an welchen geſchrieben dites 
Het; daß tin jeder, der zu dieſen Lande gehoͤrt, 
verpflichtet: ſey, das ſeinige dazun beyzutragen, 
Voß Bruͤcken ind: Wege in Jutem Stande gel 
halten werden, ‚13 Den:Paltaft. des Herren won 
Ptat dr der won bite sb arena? baben 


1:3 nn He 9 .! HIF J 13:1) EI br 5 h wir 


9 | aa BY Ber Dec eig ‚Ranile 
von Frankreich —— 

mr. Karbinalin⸗ Legatus ja? rel. 
Man rechnen ihm, das, unterjf Kt den XII, 
 apefangene Selen, de ji juriffifchen Stelle 
Br und das Ber ücheigte Kon kordat ie 
„0 den · erſten * wesen gehnten zu. 


Querlon. 


‚wir in Yngenfihein — ueber der Thür 
re deſſelben ſteht eine ungemein groſſe Statue, 
in deren Haͤnden man eine Kugel ſieht, die die 
‚Melt vorſtellt. Au den Fuͤſſen liefet man die 
Worte Rex- Robextus. s) Man, wollte ung fagen, 
Daß Diele Stadt ehemals. uus gehöret hätte. 
Unter den Blumen, vie alhier wachfen, find bes 
fonders die Lilien beruͤhmt. Vielleicht kommts 
daher, daß die Stadt in. ihrem Wapen Lilien im 
‚goldenen Felde geſtreuet, führef. Di Domkir⸗ 
che iſt ſchoͤn und inwendig mit vielen ſchworzen 
"und weiffen Marmor ausgeftickt. Wir, perliefe 
‚fen den. geraden Weg, und Degaben.: ung ſeit⸗ 
waͤrts nach Poggio, wo dem Hezoge au Ehren 
ein Feft angeftellet wurde. Der Palaft, den 
derfelbe fi) alhier hat bauen laffen, und zu dent 
‚Der zu Pratolino das Modell hergegeben hat, 
‚wird für ſehr ſchoͤn gehalten. Ich glaube-nicht, 
daß derfelbe ſo viel merfwürdiges habe, es müfte 
denn jeyn, daß man * daruͤber wundern koͤn— 
> 0 
5) Iſt dies etwa Robert der Andächtige ,;der 
Sohn vom Hugo Capet, — der Koͤnig ‚yon 
Frankreich? Man hat, von diefem feine Machs 
richt, ob er in Italien geweſen ſey. — Oder 
iſt es fein Sohn Robert der erfte, --- dei. er: 
fie von dem eönigfigien, Stamin der Herzoge 


von Bourgogne. | 
Ouerlon. 
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fie; Höre in einer fo kleinen Schlöffe Hundete 
un Zimmer angerroffen werden Fünnteh. Die 
Betten find es alleine, die meine Bebbachtung 
anf ſich gezogen Haben. Sie waren alle mit 
Sidf and Dammaſt überzogen. Das Cabinet, 
wbrinn der Herzog fein Laboratorium hat, md 
fckhes ganz voller Inſtrumenten hien, wurde 
ans gleichfals gezeigtt. Man muß wiſſen, daß 
der Herzog die Mechanik zu feinen Lieblingeſtu⸗ 
dium gemacht Habe, md barinn fehr weit ge⸗ 
bommen fh. Nun ritten wir wieberum emne 
Streike rechter Hund, wo wir einen guttn So⸗ 
den, =- fruchtbare Baͤume und vottreflicht Wein⸗ 
berhe antrafen. Gegen Abend kanen bir nach 
Piſtoia. | 
Dießſe Stade iſt ziemlich Groß, und wegen 
der Niederlage des Catilina t) —— 


t) gl a wurde in einer Dee pie 
er Stadt geliefert. Salluſtius beſchreibt 
das Schlachtfeld alfo: Nam vi —— 
inter finifttos, möntes, & üb, deXtera füpes 

-Hfperh -- = Katilina ſeldſt blieb ih Dfejem 
Treffen, abet duch Bis an ſein Ende als 
der Römer. Cätilinä Verd den — 
höftiumn cadauera röpeftus € gi 


ululim etiam 
fpirans ferociamque animi, gt 


uerat vi 


A 
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Grund und Voden iſt ſehr fruchtbar; und wer⸗ 
den insbeſondere die hieſigen Waſſermelonen oder 
Angurien, die zu einer auſſerordentlichen Groͤſſe 
gelangen, fuͤr die beſten in Italien geachtet. 
Vermuthlich machen die aus der Fruchtbarkeit 
des Laudes und der geringen Anzahl der. Ein’ 
wohner entfichenden wohlfeilen Breife der Lebens⸗ 
mittel, daß ſich beh vierzig adeliche Familien ig 
der Stadt aufhalten. 


Die Straſſen Tu der Stadt ſind ſehr breith 


and wie in Florenʒ mit QMaderſteinen geflaſtert. 
Die Groͤſſe der Stadt hat mit den wenigen 
Einwohnern keine Proportion Die ke 
und die Kirchen find fehr gut gebaukt. 
Italiaͤner nennen dieſerwegen dieſe Stadt (per 
eininentiam) bene ſtrutta. 
VDer Dom if; von. agothiſcher Baufunſt, 
ad mit guten Begraͤbnißmonumenten der Bis 
ſchoͤffe verſehen, worunter dasjenige. fo dem 
Eardinal Fortegurra zum Gedaͤchtniß gereichet, 
von Audrea Verrochib angeſangen, und von Lo⸗ 
rengetti vollendet worden. Hinter dem Haupt⸗ 
altar iſt die Himmelfahrt Chriſti von Sronzino 
auf als gemalet. ‚In dr Veend des Taufe 
ſteins 


nus in viltu tefineiie, Salkeft. Bellum — 
ac ap 6 
Anm, des Ueberß 
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Stein findet man an der Wand fünf biblifhe Hi: 
ftorien in Bas-relief vder erhabenen Figuren aus 
weiffen Marmor. Nahe dabey zeigt fih an. der 
Wand folgende Sinfeription: Cino, eximio zuris 
interpreti Bartholique praeceptori digniſſimo popu- 
Ius Pifiienfs ciui fuo B. M. fecit. Obiit annd 
Dom. 1336. Untenher lieſt man auf einem 
Heinern Steine: : Ofa Domini Cini. Juris- 
confulti eminentiffimi ex antiquo farcophago ad 
eenotaphium fuum recollets. 1624. Obenher 
fielen etliche: von ‚Andres. Pifano verfexrtigte - 
bas-reliefs den Cinum lehrend und unter feinen 
Zuhörern vor. CEinus war ein guter Srmiuh dxes 
Petrarchaͤ. 

Auf dem Plage vor der biſchoflichen Kirche 
ſieht il Battiſteria, ein groſſes hohes und acht⸗ 
aͤckiges Gebaͤude, welches in vorigen Zeiten zur 
Taufe gebrauchet worden. Auſſer der achtecki⸗ 
gen Figur hat es viel Aiehnlichkei mit dem pi⸗ 
faniſchen Baptifterio. Das . innre agroſſe Gefäß, 
worinnen die Eintauchung hat verrichtet werden 
koͤnnen, iſt von weiſſen Marmor, dienet aber. 
heutiges Tages zu nichts anders, als daß in der, 
Charwoche das Weihwaſſer, fo.man durchs ganz, 
se Jahr brauchet, darinnen eingeſegnet und ge⸗ 
weihet wird. In der Mitte, ift, die vom An- 
drea adic Carrara im Jahre 2723 verfertigte 

Statue ' 
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Statue Johannis des Täufers, der „eine klei⸗ 
ne Schäffel in der Hand hält ,- aus ſehr ſchoͤnen 
weiſſen Marmor, aufgerichtet. Es fiel mir als 
‚etwas. ſonderbares auf, daß. man einen Stroh⸗ 
Hut. für fünfzehn Sols verkaufte. | 
Man hat in Poggio eine Art von Tape; 
fen, worauf alle Arten von Jagden entiveder 
gefickt. oder gemalet ſind. Auf einer Tapete war 
‚Die Jagd fü abgebildet, wie fie im oeſtetreich⸗ 
ſchen ‚zu ſeyn pflegt, das iſt eine Art, von Tjag; 
gen. die mir par: force Sy Jaͤgden zu nennen pflegen. 
Die Jaͤger verfolgen das Wild zu Pferde ,, und; 
wenn. fie es -eingeholet haben, fangen fie es mit 
sinem Spiele auf. BT beißt piſtoig 
Piſtorium. | 
Die geringe. Anzahl von Einwohnern 
ſchreibt man auf die Rechnung der Familien 
Canceilieri und Panfudifli die hier ehemals wohn, 
ten. Diefe ſollen die Einwohner alſo yerſcheucht has 
ben, daß man nicht ‚nieht als 8000 Seelen all⸗ 
hier zaͤhlet, da manıhingegen auf den Liſten von 
Lucca 25000 Seelen finder, obgleich diefer Ort 


wenig oder gar Nichts groffer iſt. Mellere Ta- 
* — ud der von mir ein, 1. Empfeht 


* , lungs⸗ 


n) 7 iſt: Rofpigliofi, der Pabſt Klenieng 
IX. aus Tofcana, war von dieſer Familie. 
— PT | Querlon. 
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lundeſchreiden bon dem — Sidvbanni dean⸗ 
im Aus Röm bekommen hatte, bach mich zur 
Mittahbrod, and, da er hörte, daß ich eine 
Reiſegeſellſchaft bey mir Hätte, ſo lud er auch die 
fe mit ein. Sein Palais war gut genug geban 
et, die Bedienung aber geſiel mir niht Die 
Gerichte waren etwas grob zubereitet. Fleiſch 
Hab es nicht viel und wegen der wenigen BB 
dienten muſte man lange lauren ehe man maß 
befam, mit dein Wein verfuhr man wie ih 
Teutſchland, x) man fekte ihn nemlich erſt auf, 
da man abgegeſſen hatte. Er führte uns in ven 
Kirchen herum. Bey der Aufhebung der Hu; 
ftie ertoͤnten in der Hauptkirche Baufen und 
Zrompeten. Unter den Chorfchülern waren ei 
hige die auf einen Lautenſack dazu ſpielten. * 


x) Auch hier könnte man, fagen , — 
es. Der Unterfchied fällt ie a 


ivenn man die tigen Tafeln der Deutfchek 
mit ale frugal befegten Tiihen vor ohm 
. gefahr 50 Sahren vergleicht. 
4 Unmittelbar nad) der Suppe wird sw 
Be wenn fie mit — ——— 
edeutung find, mit rothen Wein 
Fo Rufen —* —55 * — und 
uffenweiſe ch habe einem Diner eyge⸗ 
vohnt, wo der Wein Allein über 30 Thle, to | 


ſtete. 
Ann, d. — 


fe arme Stadt erinnert fich bey dergleichen Feis 
errlichkeiten ihre verlorne Freyheit. Einem jeden 
Bürger fieht man &8 am, wie wehe es ihm thue, ſich 
daran zu erinnern, und ich halte davor, daß 
diefe Trompeten, Paucken, und Lantenſaͤcke 
nur noch mehr feinen Schmerz vergroͤſſern, alt 


# 


daß fie ihn Tindern fofften.. Eic Haben neun Per— 
fünen, die die DObrigfeit ausmachen. und alle 
wey Monathe gemäplt werden. Die Polijcy 
Tiegt ihnen einzig und allein. ob, ihren Gehalt 
bekommen fie von dem Heribg, da fie fonft auß 
der gemeinen Stadt: Caffe ‚bezahle wurden. Sie 
wohnen auf dein Pallaſt, und gehen niemals 
aus; als ih Torpore, denn aufferden iſt ein jes 
der in feinen Ziminer eingefchlöffeh. Der Ober, 
auffeher der Nepublick Geht bey dieſer Procefr, 
on voran, auch felbft noch vor dem Commiſſa⸗ 
ring, den der Herzog aldzeit mitſchicket, und 
der im Grunde ba mehrſte zu ei bat.‘ Der 
Sberaufſeher grüßt and danft keinem einzigen 
welches noch ein Schatten von der ehemalige 
koͤniglichen Woͤrde iſt. Ich bedtatte die ar 
men Leute gar ſehr, daß fie ſich durth ein ſoſched 
Schattenbild hintergehen heſſen, und zugkeſch 
Hoc) ein Vergnuͤgen daran harten, — 
Igg den groſſen itmiͤniſthen Gaͤnn 
sch Tape man in dar Hanpthaͤngen das Stab 
— | SL | wachen 
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wachſen und nachher abmaͤhen. Auf dem Weg 
von Piſtoja, fanden wir viele Leute aus den 
beiadpbarten Dörfern, die ung für Geld Krän: 
je von Blumen anboten. Den Donnerfiag var: 
auf reifeten wir ab, es war der Himmelfahrts— 
Zag. Der Anfang des Weges war durch eine 
Pläne, nachher‘ kamen wir uͤber einige Berge, 
und nach diefen wiederum in eine ſehr weite 
Pläne. Unter dem Korn frehen allhier hin und 
wieder Baͤume an denen Weinſtoͤcke feſt gemacht 
find: dieſe Felder ſehen wie Gaͤrten aus. Die 
Berge find in dieſer Gegend von unfen big oben 
init Baͤumen befegt, befonders find die Oliven; 
Baͤume alihier in groffer Menge vorhanden, int, 
gleihen auch Kaftaniensund Maulbeerbaͤume. 
In diefer Pläne liegt auch 
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Die Republik Lucca hat ohngeſeht drey⸗ 
fig italianifche Meilen im Umfange, ‚das Yand 
aber ift wegen feiner Sruchtbarfeit, wie auch gus 
ten Regierung dergeftalt bebaut, und mit Einwoh⸗ 
nern beſetzt, dab -man in der Stadt und denen 
dasu gehoͤrigen Doͤrſern über hundert un? zwan⸗ 
zig taufend Menfchen geht, von denen dredßig 
eiſend ing ur ziehen koͤnnen. Die Großher⸗ 
zoge 
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) Die Lutkkanier behaupteten daß ihnen die 


Gerechtigkeit in einem "von des Großher 


Agogs Waͤldern zu jagen zuſtehe. Hieruͤber 


am es zum. Streit, Der Herzog lich an ei— 
nem Matkttage alle Pufejer anhalten die fih 
Nin eine feiner Städte einfanden. Er :tieg fie 


von bien nad) Florenz bringen und alldore im 


„ein Gefaͤngniß ſetzen. Sie wurden ſchlecht n 
fängt 9ehalten, denn «ö flarben in Abe 
Sahren' funfjehn von ai , unter welchen 
A ornebme — der Republik waren De 
König, von Spanien der, aniz ‚der , Der 

ſchuͤtzer der Republik if, ward von brm Oro 
herabg De n dem Vorgange bertachtichtiger, Die; 
erh gte fein Verfahren, und ließ den Lu; 
feſern ‚änbefehlen ,ı "dem Großherzoge Geriugi 
huung zu leiften. , fan repberiog ſpannte 

—— ungemein bo „© berlangte ‚hun: 
detrt eine ſoleune Ce 
andſchaft, welche wegen des Bergangenen 
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hen, muͤſſen. Man fagt auch daß die, Sroßher: 
zuge: ofte eine Gelegenheit vom Zaune, brächen, 
um mit ihnen nur anbinden zu koͤnnen. Das 
oberfie Negierungscollegium befteht aus einem 
Gonfalopiers. und neun Senatoren/ melde ſaͤmt⸗ 
lich aus dem groſſen Rathe genommen werden, 
ind, alle zween Mongthe abwechſeln. Die Con- 
figlieri führeg den Titel von Excellentifimis, und 
wohnen auf Unkoſten des Stags, fo lange ihre 
Bedienung dauert, in dem Pallafie der Repu⸗ 
blik, woraus. fie bey erfordernden Umſtaͤnden 
ihrer Privatangelagenheiten nicht anders als 
incognito und-in; bedectten Tragſeſſeln ‚gehen. 
Die Einfünfte der Republik follen ſich auf vier⸗ 
mal hundert Tauſend Scudi belqufen 
Die Stadt hat drey italnſhe Meilen 
im Umfange, und ihre Befeſtigung ent 
rilf Baſtivnen, die mit ein Paar hundert & 
nen beſetzt find, — Wale bat, nit 
F "wein 


ſprechen: fie konnten —D in Den Dammins 
Feld ſtellan, welche. alle .. 

Freyheit ihr, Lehen aufzuopfern. a 
kann e8 doch noch geſchehen, daß ber. 
herzog, mit, Huͤlſe feinen groſſen Schahe ſich 
die Republik Lucca erhandelt,. ‚mie: es ſeine 
Vorfahren —* — —— ur Rn 
Republib Siena S 
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mein wohl wegen de Knie N ge— 
fallen. Er iſt allenthalben vierfach mit Danmen 
befeßt. Rund um die Stadt herum lieget ein 
Gehürge. Die Nahrung der Einwohner Fommt 
ehrentheild von der, Handlung, Seidenwaren 
und. andern Manufakturen, in deren Anſehung 
auch die Stadt den Namen Induſtrioſa erhal 
‚san hat. Die Einwohner fin) allhier fehr höflich, 

obgleich ihre Lebensart ganz ungesimungen. i 
Man ſieht auch die Mädchens allhier weit nebr - 
in den Straſſen herumgehen, als in andern, Or, 
ten, Italiens, Ehe wir in die Stadt kamen 
frug man und, ob wir Schießgewehr bey uns 
haͤtten. Sch muſte ſogar meine Viſtolen ang 
den Sattel sichen,, und ſolche abgeben, zugleich 
aber muſte ich anzeigen, wo wir, hinauszureiten 
gehächten, wo ich meine Piſtolen gewiß wiederfin⸗ 
den wuͤrde. Wir ſollten auch unſern Degen abge⸗ 
deyızman ließ ihn uns aber vor der Hand. 
Fremde behalten ſonſt den Degen, wenn ſie nur 
rey Tage in der Stadt bieiben; — — nach 
Berflieiluug: folder: ‚Zeit, aber muͤſſen ſie beſon⸗ 
ve Erlaubnis. Dazu haben, welche auſſer dem 
—* Adel und dem Ritter von Malta nicht 
leicht ertheilt wird. Es darf auch weder eiß 
Bürger noch jemand anders, ob er gleich im Kar 
ehe ſitzt Kinen Qegen tragen, nun Dig 
allein 





80 
allein hüben dieſe Freiheit. An dem Abend, da 
wir angefontimen waren; Bracdhte man ung zum 
Willkommen eine Muſik. Ich war von ‚det 
Höflichkeit biefer Leüte ganz auffer mir, und: wuͤr⸗ 
de es geblieben ſeyn, wenn man ung nach End 
gung der Muſik nicht etwas: Davor abgeforderk 
‚ hätte, Die Stadt hat gufe Haufer, meiftens 
theils aber irreguläre‘ Strafen.” ‚Das Pfaſter 
beſteht aus Dunderfteinen. 

Her Pallaſt der Republik iſt ein weitlaͤuf⸗ 
riges Gebäude, worinnen aber eben nichts merk⸗ 
wuͤrdiges vorkommt. Die Domkirche nimmt eh 
nen groffen Plag ein, und iſt bon gothiſcher Bau— 
kunſt. — Das vornehmſte Heiligthum dieſer 
Kirche beſteht in dem fogenannten ‚volto fanto, 
oder einem hölzernen ' CErucifixe das eben 
der Kriködertüs]" der in der Nacht zu Jeſu 
kam ausgehauen hat. Es iſt folches vor andern 
darinn unterſchieden, daß erſtlich der Reib’mit 
einem damaſtenen Hder ſammtenen mit Gol⸗ 
De heſtickten Rocke bekleidet und zum andern an⸗ 
ſtatt ver Dornenkrone, eine koſibare goldene 
mit Evelgefteinen befeßte Krone auf feinem Hau⸗ 
pte zu ſehen iſt. ‚Diefes Era ſteht auch anf ih 
ven Münzen. E 

Das Bißthum von Lucca ſteht unmitel 


bar unter dem Pabſte Die Biſchoͤfe haben auch 
das 
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das fogenannte Pallium, Wer in Bourdeaux 
geweſen ift, Fann fid) einen Begriff von dieſer 
Stadt machen. Sie fieht vor der Hand auch 
unter dem Schuße des Kayfers. Der kleine 
Kanal, der um die Stade herum fließt, macht 
den Spaziergang, von dem ich ſchon gefprochen 
Habe, noch angenehmer. Auſſer der Stadt ſieht 
es aus, als wenn die Häufer-alle in einem Wald 
lägen. Sie halten ſich beftändig 300 auswaͤrti⸗ 
ge Soldaten. Städte fiehen gar nicht unter dem 
Gebieth von Lucca. Die Edelleute treiben hier fo 
gut, wie die Bürgerlichen bürgerliche Nahrung, vies 
ke von ihnen find ausgelernte Kaufleute: — Die 
Buonviri find die reichſten. Ich Habe vergefien, Daß 
wir durch ein befonderes Thor hinein muften, in 
welchem nur: die Fremden bineingelaffen werden, 
Die Stadt liegt in einer der ſchoͤnſten Gegen: 
den, die ich jemals, gefehen Habe. Die Weine, 
die fie haben, gehen. wohl mit: Die Wirchshäns 
fer find wie gewöhnlich in Italien, nur daß es 
noch theurer iſt, wie in andern Staͤdten. Man 
erzeigte mir viele Hoͤflichkeit. Einige Privatper⸗ 
ſonen beſchenkten mich mit Wein, Früchten, — 
ja fie boten.mir fogar Geld an. Ich weis nicht, 
— — womit ic das verdient hatte. . ch war 
den ganzen Freytag, Sonnabend und den 
Sonutag bis nach dem Mittagbrod darinn. Die 
It B. F Hügel 
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Hügel um die Stadt herum find alle voller Luſt⸗ 
baͤuſer. Der Weg uͤber die Berge iſt durch die 
Baͤume durchgehauen, wodurch man alſo beſtaͤndig 
in Schatten reiſet. 

In der Kirde St. Paulini, eines der 
Schutzheiligen von der Stadt hat Baccio di mon- 
te-lupz, der auch dafelbft begraben iſt, vers 
ſchiedene Proben feiner Bildhanerfunft hinter⸗ 
laffen. Der Hauptaltar verdienet insbefonvere - 
befehen zu: werden. 

Leber. dem Haupteingange der Kirche di 
S; Pietre Maggiore lieft man die Begebenheit 
und Strafe eines Spielers, der fih im Zorn 
an einem Mearienbilde vergriffen, mit’nachfulgens 
den Worten. 

In matris ſuæ mirabili, que in hac imagi- 
ni A.D. MDCLXXXVIIT. ab. impio alestore ta- - _ 
xillis appetita mox confra&o eiüsdem biächio- 
poft vnius poenam cundis benefica ® porta vr- 
bis in Petri tenplum delata omnium votis cœ- 
Jum hie aperit, Operarü B. M. V. & S. P. 
M. P. P. A. Sal: MDCCVI. 

Diefes Wunder, wobey der Verbrecher 
nur mit einem zerbrochenen Arme beftraft wor⸗ 
ben , iſt zu unterfcheiden von demjenigen, davon 
man in der Auguftiner Kirche einige Merkmale 
zeiget, und da, als. ein erzuͤrneter Spieler mit 

- einem 
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einem Steine nach einem Marienbilde geworfen, 
erſtlich Maria ihr Kind, welches fonft vom Wars 
fe würde getroffen worden feyn, von dem rechten 
Arme auf den Linken. genommen (worauf eg 
fi) auch noch Befindet ), zum andern aus der 
Wunde der beſchaͤdigten Maris Blut gefloffen, 
und endlich; der Miſſethaͤter alsbald von der 
Erde verfchlungen worden feyn fol; Auſſerhalb 
der Kirche zeiget man den Platz, mofelbft die 
Spieler gefpielet haben, und in deſſen Nähe 
das Bild vormalsan der Kirchmauer geftan- 
den ; in der Kirche aber und insbefondere in der - 
Cappelle del Saffa findet fi) der mit einem eiſer⸗ 
nen Ringe. umgebene Stein, womit der Wurf 
gefchehen, das Marienbild, und die Erdöfnung, 
melche, nad) dem Vorgeben des gemeinen Mans 
nes, feinen Grund hat und in gerader Linie nach 
der Hölle geht. Es: ift folhe nicht groß, und 
würde ein dicker Menſch nicht dadurch fallen, 
man hat fie aber noch zu aller Vorſorge mit eis 
nem eifernen Deckel und Über demfelben mie 
zwoen eifernen Stangen in der Figur eines Kreus 
308 verwahret. Bey der einen Seite des Dias 
rienbildes lieſt man an der Wand ; 

Proluat ur culpam, dar Virgo fänguinis 

vodam, 
At cadit, ignorans:impiüs efle piam, 
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Des Nachmittage um. zwey Uhr tauen 
wir nah 


Pagno. 

Dieſe ganze Gegend iſt ſehr bergicht. 
Laͤngſt dem Stufe fi find verichiedene ſchoͤne Bäder 
angelegt. In einer Pläne, die ungefehr vier: 
Hundert Schritte im Umfang haben mag, liegt 
auf einem Huͤgel ein dad and ein Springbrunn, 
Weil derſelbe nah an der Stadt lient, wird 
er fleißig von den Einwohnern beſucht. Auf 
Diefer Mäne ftchen einige fehr gute Häufer deren 
fih die Badgafte bedienen. Die Zimmer in 
demſelben find ſehr gut eingerichtet. Einige 
find gemeinfhaftlich, wo die Badgaͤſte ſich zuſam⸗ 
men unterhalten. Ich fahe mir bey dem Eins 
tritt in einem von dieſen Häujern das beite Zim⸗ 
mer der Ausfiht nach aus Ich Fonnte vom. 
meinen Fenſter alle Bäder nnd den Fluß Lima 
nebſt den herumliegenden Bergen fehen. Auf 
der Pläne ſelbſt iſt eine fehone Promenade in 
welcher fih die Badegaͤſte, wenn fie ihre Porz 
sion Waffer getrunken haben , ſich eine Bewe⸗ 
gung machen. Man Fann leicht denken, daß es 
ſehr amäfant ſeyn müffe, fo viele Leute vom vers 
ſchiedenen Alter und Stande vorm Fenfter auf 
u nieder gehen zu feben. - Am Ende der Pläs 

WM 
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ne Tiegt-ein angenehmes Dorf, wohin ſich einis 
ge Badgaͤſte begeben, wenn die andern Häufer 
zu voll. werden. Die neu angelegten Haͤu⸗ 
ſer Haben alle ihren eigenen Weg dahin zu, geben, 
In dem Dorfe ‚bleiben die Leute and) den gan; 
zen Winter wohnen: Sie haben ihre Houtir 
quen, — worinn fie eine Art von Apothefe Dar 
ben. Ich muß bemerfen, daß. die Einwohner. 
alle etwas von der Apotheferfunft wiſſen wollen 
Mein Wird gab ſich vor einen geimefenen Capi⸗ 
tain aus und nennte ſich Paulini. Er gab mir 
einen Saal, drey Zimmer, eine Kuͤche, und ein 
Stuͤbchen fuͤr meine Leute nebſt acht Betten ein, 
in deren zwey er einige Küffen gethan hatte; er 
gab uns Geſchirr in die Küche, Leuchter u. |. w. 
‚für einen Thaler auf drey Tage zu unſerm Ge⸗ 
brauch, und nahm ohngefehr funfzig Sous vor 
14 Tage Logis. Das Geſchirr als Naͤpfe, Teller 
und Schüffel waren alle irden. Fleiſch kan man 
fo viel bekommen wie man haben will; nur muß 
man nichts anders fordern, als Kalb, oder Zie⸗ 
genfleiſch. In einem jeden Hauſe wurden und, 
ehe wir in die Thoͤre kamen, dergleichen Eßwaa— 
ren angeboten. . Die Leute, in den. Hgufern er⸗ 
bieten fih auch gleich, ſolches gar zu kochen. 
Ich Habe bey ihnen gegeffen, Wenn es aber mit 
ihrer Apothekerkunſt nicht beſſer ge wie 
mit 
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mit ihrer Kocherey, fo verlange ich nicht krank 
bey ihnen zu werden, Die Leute ſehen hier ſehr huͤpſch 
aͤus. In dem Haufe wo ich Fochen ließ‘, ver⸗ 
ſahe in Abweſenheit des Daters der Sohn die 
Kuͤche, von dem ich mit Wahrheit fagen Fan, 
daß er an Schoͤnheit nicht allein alle Koͤche in diefer 
Gegend fondern auch Koͤchinnen uͤbertraf. Die 
Damens lieffen hier alle kochen, hatten aber be⸗ 
ſtaͤndig an denen ‘Gerichten etwas auisjufegen, 
vieleicht um einen Vorwand zu haben, dem 
jungen Koch eine Erinnerung zu geben. "Man 
Bann leicht vermuthen, daß fie es ſo boͤs nicht 
erden gemeint haben. Der Wein taugt nicht 
viel, man muß ihn von Peſcia oder von Luc⸗ 
ca kommen laſſen, ich Fauifte allhier einigen 
Wein, den ich nicht bekommen haben ‚würde, 
wenn ich nicht ſehr geſchwind hinterdrein gewe⸗ 
ſen wäre: denn ih war kaum im Weinberg, als 
zwey pohlniſche Edellgute ankamen, die alles mas 
vorräthig war, megkaufen wollten. Das Baden 
fängt fich allhier, erft in Iunius an, und endigt 
fih erft im Ausgang des September. Im Odto- 
ber iſt hier alles Ieer, des Herrn von Buonvin 
Hans , ift das befte auf diefer ganzen Pläne; 
fie nennen 83 auch einen Pallaſt. In dem Saal 
deſſelben ſteht ein ſchoͤner Springbrunn. Man 
bot mit ein Aogis in diefem Haufe an. - Bor 
| vier 
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bier meublirte Zimmer, ſollte ich auf vierzehn 
Tage wanʒig Thaler, bezahlen. Wenn fie es 
mir täglid) für einen Thaler Hätten laſſen wollen, 
fo wäre ich hinein gezogen. Das Haus gefiel mir 
beſonders deswegen, weil der Saal darinnen fo 
- angelegt war, wie in meinem Luſtſchloſſe zu 
Montagne. Auf dem Saal ſind kleine Kande 
le angelegt, durch welche das Waſſer aus dem 
Springbrunnen fließt. Die Kanaͤle dienen and) 
Dazu, daß man ſich von unten bis oben beſpri—⸗ 
ttzen kann. An den Saal ſtoͤßt ein andres Zim⸗ 
mer, worinnen ſich die Frauenzimmer baden. 
Es liegt einige Stufen niedriger als der Saal, 
— * überbem feine gute. Ausſicht. 


5. Des. Montage Morgens, befand ih 
mich nicht gut. Mein Wirth gab mir eine Pors 
‚tion Zimmt, die-aber nicht fu gut war, wie ich 
sfie in. meinem Anſtoß von Krankheit in Rom be; 
.“Tommen harte. Zwey Stunden darauf af ich; 
die. Medicin aber: würkte fo fehr, daß ich mid) 
:bald darauf alles wiederum | ausbrechen mufie. 
Richt lange darnach giengen zwey ziemlich grof, 
fe Steine von mir; die mid) «ber fo: viel gequaͤlt 
‚Hatten, daß ich meinen Wirth feine Medicin oft 
genug verflucht und verwuͤnſcht habe, mir auch 
.. vgleich vornahm, nichts ‚weiter von. ihm einzu⸗ 

neh⸗ 
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men. Ich verſpuͤrte auch nachher. einen. groſſen 
Edel an allem Efien, und fand überhaupt mei⸗ 
ne Geſundheit ſehr wankend. Ich konnte nicht 
anders, als alle dieſe Zufaͤlle ſeinem verdammten 
Zimmet zuſchreiben. — Sp bald Äh. nur. ein 
bischen wiederum auf den Beinen war, machte 
ich mid) nad) dem. Bade Corſena, das eine häls 
- be Meile von dem biefigen entfernt lag. Die 
Lage deffelben ift faft dieſelbe; auch der Hügel, 
auf welchem es liege, wird diefem an Hohe 
nichts nachgeben. Diefes Bad ift auch beruͤhm⸗ 
ter, ald das andere; denn dasjenige, wo ich 
mid) eingemiethet Hatte, Haben die Aerzte niemals 
den Kranfen empfohlen. Man. ift auch Hier 
mehr des Trinkens als des Badens wegen. Cora 
ſena fol auch ſchon vor Zeiten berühmt geweſen 
feyn. Ich Habeaber fo menig ‚bey dem einen, 
als bey dem andern eine Spur gewahr werden 
Tonnen, daß es den alten Roͤmern ſchon haͤtte 
bekannt feyn follen. -Drey oder vier Baͤder alle 
‚Hier find in groffe Kaften eingefchloffen, daher 
fie alfo {ehr dunkel find, und Feine Annehmlich⸗ 
keit Haben koͤnnen. Auf dem Yeiligen Johan⸗ 
nis Berg, der ein Stuͤck von dieſem iſt, und ohn⸗ 
gefehr vier oder fuͤnfhundert Schritte abliegt, 
iſt ein ſchoͤner Springbhrunnen, der ſehr kaltes 
er von ſich giebt. Man hat allda einige 
Huͤtten 
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‚Hütten für. die Trinker aufgefchlagen. An Häus 
fern aber fehlt es gänzlich. In den: Kürten 
liegen einige Madrazen, mo man fich. ein paar 
- Stunden daranf ausruhen Fann. An dem Bas 
De Eorfens trinfet man gar nicht. Die Leute, wel 

che von dieſen Baͤdern ihre Nahrung haben, geben 
ihnen bald die Wuͤrkung, daß ſie erfriſchen, 
bald erwaͤrmen, bald lindern und was dergleichen 
‚mehr. ‚Kurz fie richten ſich allezeit nach den Kraus 
‚fen und wie diefe wuͤnſchen, daß es: fenn moͤch⸗ 
‚te. - Zur Unterftügung deflen erzehlen fie auch 
noch taufend Wunder ,..die fi) mit deimielben 
follen zugetragen Haben: -fie find fu unverſchaͤmt, 
daß fie fagen, daß Feine Krankheit ſey, welche 
nicht durch das. Wafler follte geheilet worden ſeyn, 
oder doch werden Fünnen, wenn es nur die Bad⸗ 
gaͤſte, darnach anlegten. Die Bequemlichkeit 
iſt lange noch nicht ſo gut allda, wie ich ſie hat⸗ 
te, auch die Ausſicht nicht ſo ſchoͤn, ob ſie gleich 
unſere Brunnen uͤberſehen koͤnnen, und auf der 
andern Seite ein groſſes Thal vor ſich haben. 
Man pflegt es wohl fo zu halfen, wenn man fich 
fatt bey mir getrunfen hatte, fo gieng man hier 
Her um fi) zu baben. Vor der Hand made 
man. viel aus dem Eorfenifchen Bade, Den 
Dienſtag, es war der gte May des 1581 Jahreg, 
grand. ich. fieben Sie Waoſſer hinter einander 
| aus 
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aus. Ich muß ſagen, ich habe niemals ſo un— 
ſchmackhaftes Waſſer getrunken, denn es ſchmeckt 
nach gar nichts. Ich empfand nichts als ein 
wenig Laulichkeit. Dieſen Tag über em— 
pfand ich davon Feine Wuͤrkung. Man well: 
te mir fagen, ich haͤtte zu wenig getrun; 
fen, fonft batfe ih die MWürfung verfpühren 
müffen. Siebenzehn Gläfer harte ich ihrer Mei 
nung nach 'herunterbringen müffen. Ich glaube 
meine vorbergenommene Medicin hatte alles ſo 
rein ausgeleert, daß das Waffer nichts mehr 
wegjuräumen gefunden hatte Dei nemlichen - 
Tag befuchte mic) ein Edelmann, der Haupks 
mann über 1200 Mann zu Fuß war. Er blieb 
ohngefehr zwey Stunden bey mir, empfahl mich 
meinem Wirtbe und einigen andern Leuten, weil 
fie im Fall fie mir etwas im Wege legten, fie 
ihn auf dem Halje haben würden. Der Haupt 
mann ver mid beinchte hat monatlidy fechzig 
Thaler Gehalt. Mein Logis gefiel mir it dies 
fen Bädern beifer als ben irgend einem andern 
ade, Die Bäder liegen hier angenehmer, wie 
in Banier. Den Mittwoch trank ich wiederum 
eine Portion Waſſer, die aber noch einmal fü 
‚groß wie die am folgenden Tage war. Sch kam 
darnach in einen guren Schweiß, der mich ſehr 
munter machte, Mit dem Zimmt hatte ich nichts 
mebr 
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mehr zu thun, und ich ſchreibe die gute Wirfung 
des Waſſers der Unterlaffung der Medicin zu. 


So viel fehe ich wohl ein , daß das Waſſer eben 


keinen Todten aufwecken werde, vielleiht auch | 
einem Ktanfen nicht helfen möchte , aber daß 


es fchaden follte, ‚glaube ich doch auch nicht, und 


dies war die Urfache warum ich fo herzhaft dars 
auf loßtrank. Man bedient .fich des Johannis 
Waller auch zur Erhaltung der feinen Haut. 
Diefe Bemerkung babe ich einer fugendhaften 
franzöfifchen Dame zu verdanken, : Eine artige 


Geſchichte hörte ich allhier auch, die ich nicht un« 
terlaſſen habe aufzufchreiben. Ein Mann Ras 


mens Biufippe der zu Genua auf den Galee— 


-ren gedient: hatte, wurde müde länger in dieſer 
Eituation zu ſeyn. Er gieng bey. der nächfien 
‚Gelegenheit zu den Türken über, ließ fi von 


ihnen befchneiden, Fam wiederum zurück, und 


verheyrathete ſtich in Abwefenheit. aller feiner 
‚Bekannten. und Freunde an ein junges Mädchen. _ 


Die Einwohner allhier follen fich öfters einfallen 


- Taffen , zu dem tuͤrkiſchen Glauben überzugehen, 


Diefer Giufuppe wurde von den allhier woh⸗ 


nenden Feuten mit einmal.aufgefangen. Er kam 


alfo in:eine neue Sefangenfchaft, er hatte aber 


die Entfchloffenbeit, ſich fogleich für einen Chris 
fen zu erklaͤren, worauf man ihn. wiederum loß 


ließ. 


92 — — 

ließ. Einige Tage darauf brachte man ihn hie⸗ 
her, und logirte ihn in einem Haufe gerade über 
dem meinigen ein. So bald er ins Haus tritt, 
begegnet ihm feine Mutter. Sie fragt ihn, wer 
er ſey und was er wollte ?. denn fie. Fannte: ihn. 
wegen. feiner ausländifchen Tracht nicht. ns 
fanglich giebt er fih für einen Neifenden aus; 
nachher aber vor ihren Sohn. Sie hatte kaum 
dies gehört, fo fiel fie wie todt zur Erde nieder. 
Die Apotheker verzweifelten an ihrem Auffom: 
men. Sie kam aber doch wieder zu ſich, lebte 
aber nicht lange, und fagte, daß ihr Sohn an 
ihrem Tod fchuldig fey. Mein Biufeppe muſte 
darauf die tuͤrkiſche Religion abſchwoͤren, ‚und zu 
befferer Beveftigung in der neuen fich mit dem 
heiligen Abendmal verfehen. Er blieb.aber in. 
‚feinem Herzen ein Dufelmann. Es mährte auch 
nicht lange, fu machte er ſich unſichtbar, und 
gieng nach Venedig, wo er wiederum zur tür 
Fifchen Religion üdertrat. Die Genueſer beka⸗ 
‚men ihn wiederum in ihre Hände, lieſſen ihn 
aber weil er ein guter Soldat war bey feinem 
Glauben. Er fol unter ihnen ſich als ein vers 
nünftiger Mann befragen, und wenn das ift fo 
find fie zufrieden. Diefe Nation hat uͤberdem 
ſehr Brave Soldaten. - Die Hauptleute müffen 
fie zu einer gewiſſen Zeit in den Waffen; De 
Sold 
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Sold bekommen ſie nicht, aber einen Degen koͤn⸗ 
nenjfie- tragen. 

In Kriegeszeiten die bekommen: fie wie 
andere Soldaten ihren Spld. Der Hauptmann, 
der mich den Tag zuvor befucht Hatte, ſchickte 
mir ſechzehn Stück Eitronen und eben ſo viel 
Erdſchocken. Das Waſſer alhier ſcheint nur 
dem Koͤrper noch einige Nahrung zu geben, da 
ich hingegen nach dem ſonſt gebrauchten allezeit 
hungrig geworden bin. Man behält daſſelbe 
auch Länger bey ſich, wie ich denn folches aus 
meiner eigenen Erfahrung, und auch anderer 
Leuten ihrer bemweifen Fann. Gewitter find im 
Italien nicht fo haufig, wie bey und. Ihr 
Bettwerk aber taugt nicht vie. Man muß in 
ein ganz hölgernes Bettſtell liegen, worauf fie eis 
ne Madraze werfen. Wenn man nod) ein Kopfs 
kuͤſſen bekommen kann: fo hat man Urfache ſich 
Für fehr glücklich zu halten. Ben alledem haben 
Doch ihre Betten das vorzügliche , daß man Feis 
ne Wanzen darinnen antrift.. Ich badere mich 
an diefem Tage nad) dem Mittagsbrodte noch 
einmal... Wan warnete mic) dafür, und zwar 
aus dem Grunde ,- daß eine Operation die ans 


dere verhindere. Den Brunnen trinkt man nad) 


Landesgewohnheit acht Tage, mit dem Baden aber 


wird man erſt nach dreißig Tagen fertig. Das Bad 
war 
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war fehr pläfant, ich blieb auch über eine Halbe 
Stunde darinnen, ich merkte aber, daß ihre Sa; 
ge nicht richtig war, es bekam mir wohl, ich 
Fam in einen leichten Schweiß, worauf ich ſo— 
gleich zu Bette gieng, ob es gleich erfi Zeit war, 
Abendbrod zu eflen. Ich erwachte nah ein 
yaar Stunden und ſchnitt mir Eitronen : Scheis 
ben in einer groffen Menge, die ich mit Zucker 
beftreute, und ftatt des Ylbendbrods af. Ich 
trank den ganzen Tag über faft gar nicht, 
daher es auch Fam, daß ich die Nacht 
fehr ruhig ſchlief. Es gehöre mit unter 
die Meanieren der Badgafte, daß man es dem 
folgenden Tag erzehlt, ob man habe gut pifjen 
koͤnnen. 2) Ich bleibe immer noch bey meinen 
ſchon vorher geäufferten Urtheil, das Waffer hies 
felbft Hilft weder viel, noch thut es auch Scha⸗ 
den. An eben diefem Tage fchrieb ich auch eis 
nen 


2) Wir find dem Heren Montagne für die gar 
zu genaue Erzehlung eben feinen fonderlichen 
Dank ſchuldig. Man fieht wohl, daß er ein 
Egoiſte war, und gern von ſich erzehlte, des: 
wegen man es ihm, wenn man will, wohl 
verzeihen kann. Er macht esja in feinen Ver⸗ 
ſuchen nicht beſſer. Ich aber habe es nicht 
auslaffen mögen, weil Montagne zu viele Leute 
auf feiner Seite hat, die, fchlechterdings alles 
gerne lefen, was ihm angeht, wenn es auch 

nicht von Wichtigkeit ware, 
Querlon» 





wen Briefan dem Herrn Offat, wobey mir mein 
verfiorbner Freund Stephan Boetie einfiel, den 
ich gar nicht wieder, aus dem Kopf loß werden 
Fonnte, a) Bey dem Waffer fiel mir allhier ein, 
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a) Diefer Stephan de la Boetie war der ver. 
trautefte Freund von Montagne. Wir wol. 
len ihn felbft darüber reden hören, „Will 
„man mit aller Gewalt von mir wiflen , wars 
„um id) ihn geliebt habe: fo merke ih, daß 
„ich dies nicht anders ausdrücken fann, als 
„durch diefe Antwort, Weil:er es tar, weil 
nid es war. Es zeigte ſich darinnen, ich 
„weiß nicht was für ein unbeareiflicher und 
„unuͤberwindlicher Zug, welcher diefe Werei: 
„nigung vermittelte, der über meine Vernunft 
„iſt, und den ich niche umſtaͤndlich befchreiben 
„kann. Wir fuchten uns ehe wir ung gefehen 
„hatten, und weil wir von einander hatten res 
„ben hören; welches zu unferer Zuneigung 
„mehr beytrug, als:man hätte denken follen ; 
„ich glaube auf eine Verordnung des Him⸗ 
„mels. Wir umarmeten ung gleich das erſte 
„mal, als wir einander nennen hörten. Und 
„als wir und antrafen, welches bey einem 
„„groſſen Feſte und bey einer Geſellſchaft in der 
„Stadt gefhah, wurden wir jo eingenom⸗ 
„men, fo befannt, fo vertraut mit einander, 
„daß von der Zeit einer beftändig dem andern 
„der Liebfte war. S. fl Verfuche im zwey⸗ 
„ten Buch im ſiebenzehnten Hauptſtuͤcke. In 
dem Briefe, den Montagne an dem Canz⸗ 
„er von Hoſpital ſchrieb und den a 
hen 


| 
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daß das eitelſte und ungewiſſeſte Stadium” und 
wo die mehrfie Eharleranerie herrſcht, die Mies 
| | dicin 


ſchen Verſen des Stephan de la Boetie vor 
gedruckt iſt, ſagt er: „Boetie iſt ein Mann 
„Der zu den hoͤchſten Ehrenſtellen in Frankreich 
„geſchickt war, ob er gleich feine ganze Lebens; 
zeit hindurch unterdrückt wurde, und fih zum 
„geöfleften Schaden des gemeinen Beſten in 
y, feiner Einfamfeit verachtet ſah. Ich führe 
das gemeine Beſte an; denn für feine Ders 
„fon befaß er genug Güter und Schäge, die 
„des Stücks fpotten; dergeſtalt, daß niemand 
„vergnügter und zufriedener als er gelebt hat. 
Ich weiß wohl, daf er in feiner Gegend, wo 
„man groffe Leute fchäst, Ehrenftellen befleis 
„det hat; ich weiß ferner, daß niemand fie viel: 
„teicht beffer verdient, und daß er im zwey 
„und dreyfigften Jahre, da er geftorben, einen 
„groͤſſern Ruhm erlangt hat, ale alle feine Vor⸗ 
- „sänger. Allein es iſt unvernünftig, einen 
„würdigen Capitain im Stande eines gemeis 
„nen Soldaten zu laflen; oder einen nur zw 
„mittelmaͤßigen Geſchaͤften gebrauchen, der Ges 
„Ihicklichfeit genug beſitzet, die vornehmften 
„zu verwalten. In der That feine Kräfte 
„wurden nicht am rechten Orte gebrauchet, 
„und zur Unzeit gefchont; fo. daß ihm noch 
viele unnüßeund müßige Stunden übrig 
„‚Slieben, wovon er. Ehre und das gemeine We⸗ 
„ten Nugen hätte ziehen fönnen, Da er ſich 
ale von felbft überaus wenig bemüht hat, der 
„Welt bekannt zu werden, "gleich als vn 
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cin ſey. Ach Habe in ‚meinen Verſuchen mich 
ſchon über fie aufgehalten, und ich glaube: nady- 
nicht, ‚Daß es ohne Grund gefagt few. -- — 
. Ä | a Man 
„Tugend und Ehre unglüclichee Weife nicht . 
„beyfammen wohnten; und da er zu einer 
“ „so ‚ungefitteren und. neidvollen Zeit gelebt hat, 
„daß ihm der Beyfall eines andern- keineswe— 
„ges aufmuntern fonnte: fo wänjche ich recht 
‚„fehr, daß weniafteng. nach feinem. Tode fein 
„Andenken, dem ich bloß allein alle Freundes 
ſchaftspflichten fchuldig bin, ihm den Lohn 
„seiner Berdienfte verjchaffe, und von Leuten 
„„aufbehalten werde, welche Ehre und Tugend 
„zu ſchaͤtzen wiſſen. Dieſer Lrfache wegen, 
„habe ich den Entſchluß gefaßt, ihn ans Licht 
„zu ziehen, und ihn Ihnen in dieſen lateini— 
„ſchen Verſen vorzulegen; ganz anders als 
„wie ein Baumeiſter, der den ſchoͤnſten Theil 
„des Hauſes nad) der Strafle richtet ; und als 
. „ein Kaufmann davon feine Waaren jederzeit 
„Die beften Proben ausleget. Denn dasjeni— 
„98, was an ihm am meiften vorzüglich war, 
„ver vechte Saft und das Mark feines Werts, 
„find ihm in die Grube gefolger, und es iſt 
„uns nichts davon als die Schaale nebft den 
„Blaͤttern übrig geblieben. Könnte man die 
„ordentlichen Bewegungen feiner Seele, feine 
„zugend, feine Sercchtigfeic,. Jeine Munter— 
„keit des. Geiſtes, ſeine ftarfe und gefunde 
„Beutthellungsfraft, ſeine hohe und. weit 
uͤber den Pöbel erhabehe Begriffe, feine Ger 
„Iehrfamfeit, feine mit Anmuth jederzeit vers 
"med, 8... enipfe 
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Man gab mir ein Buch eines gewiſſen 


Mediciners Namens Donati, der ſich uͤber dieſe 
Waſſer darinn weitlaͤuftig ansgelaffen hat, in die 
Sande, er will, man fol des Mittags wenig, zu 


Abend, 


„knuͤpfte Handlungen, ſeine Liebe zu ſeinem 
„ungluͤcklichen DBarerlande‘, feinen geſchwor⸗ 


„nen und unverſoͤhnlichen Haß gegen die Las 
fter, beſonders gegen den niederträchtigften 


„Handel, die unter einem ehrbaren Titul mit 
„der Gerechtigkeit getrieben wurde: koͤnnte 


„man, fage ich, dieſes alles ſattſam beichrei- 


„ben; fo würden alle Rechtſchaffene eine befons 
„dere Zuneigung gegen ihn befommen, und 


“ „Seinen frühen Verluſt bedauren müffen. Sie 
„Mein Herr, werden ihn aus dicfem Werk ' 


F) 


„Eennen lernen, und Ihnen folglich feinen 
„Namen nebſt feinem Gedaͤchtniſſe angenehm 
„ſeyn laſſen. Sie werden hierdurch die gute und 
„feſte Meinung erwiedern, die er von ihrer 
„Tugend hatte, und zugleich dasjenige erfuͤl⸗ 
„ten, was er in feinem Leben jo ſehnlich ge: 


‘ „wünfcht hat: Es war niemand, deffen Bes 


„kanntſchaft uud Freundfchaft er fi) zu er: 
„werben mehr. beftrebt harte, als Sie mein 


„Ber, Man muß wohl bemerfen, daß 
 Miontagne nicht allein einer von den gröfles 


ſten Staatsmännern gemwefen ift, und den man 


‚ allen griehifcdyen und römifchen an die Seite 
ſetzen kann, fondern auch zugleich einer von 
den rechtichaffenften Leuten die jemals gelebt 


haben. Konnte alfo Montagne wohl einem 


groͤſſern Manne den Boetie empfehlar? - 


Abend aber ſtark eſſen: ein‘ anderer Arzt Na— 
mens Franciotti hält es gerade mit dem Gegen 
theile. Ich empfand an diefem Tage eine ges 
wiſſe Laͤhmung in den Lenden, die ich dem Ge 


brauch des Waſſers zufihrieb. Sch fand des⸗ 


— 


wegen am Freytage ganz ab von dem Waſſer⸗ 


trinken, und ließ mir ſtatt deſſen gegen Abend 
den Kopf waſchen, eine Cur die beyden eben 
angezogenen Aerzten zuwiber iſt, mir aber ſehr 
wohl bekam. Das Trinkwaſſer pflegt man all⸗ 
hier mit etwas, ſo ſie aus Piſtoje herholen, in 
verſetzen, wodurch fie demfelben noch mehrere 
mediciniſche Stärfe geben wollen... Ich glaube 


aber, daß es nichts zu bedeuten habe, und es 


bloß auf eine Geldſchneiderey hinauslaufe: denn 
mir ſchmeckte das ſeyn fullende verſetzte Waſſer 
nicht anders wie natuͤrliches. Ich habe auch 
bey Leuten die ſich dieſes verſetzten Waſſers bedien⸗ 
ten , Feine andere Wuͤrkung bemerkt, als die 
man nad) allen Waſſer hat. | 

Den Sonnabend gegen Abend begab ich 
mic) hin, das Barnabiſche Waffır zu koſten. 
Es quillt aus einem von denen auf diefem Berge 


angelegten Springbrunnen. Weber die Menge 


Waſſer die diefe Fontaine von ſich giebt, bin ich 
erfinunt, am merkwuͤrdigſten aber ift wohl, daß 
man auf der einen Seite warmes, und auf der 
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andern kaltes hervorſpringen ſieht. Der Berg 
iſt nicht ſehr hoch, und hat etwan drey Tau⸗ 
ſend Schritte im Umkreißf. Dean fängt gemeis 
niglich mit demjenigen Waſſer, wovon ich fhon 
gemelvet habe, die Kur an, und verſucht dieſes 
nur, wenn das wenige nicht hat helfen wollen. 
Ein Auffigiger, Namens Barnabas, hatte es mit 
allen andern Waffer verſucht, ſich von- feiner 
Krankheit zu befreyen; es Half aber alles. nichts, 
endlich gieng er gu dieſer Duelle; und fiehe da, 
er wurde gefund. Von diefem Barnabas hat 
dieſe Fontaine ihren Namen. Man trift hier 
Fein Hang , auffer eine Fleine Hütte qn, morinn 
man ein ewiges Feuer unterhält. Die ganze 
- Gegend ift fteinigt , und da das Waffer diefelbe 
oft uͤberſtroͤnt, fo iſt! es wahrſcheinlich, daß 
dies der Grund ſey, warum man ſich auf das 
Huͤttenbauen nicht gelegt hat. Das Waſſer if 
‚etwas wärmer ald das andere, und wie man will 
auch ſchwerer, und hitziger; es kommt mir et⸗ 
was ſchweſeligt vor, doch aber weich. Von mei— 
nem Quartier liegt es ohngeſehr eine Meile, ich 
muß den Berg rund herum, wenn ich hin will 
und auch etwas herunterſteigen, denn es liegt, 
gegen die andern gerechnet, ziemlich niedrig. 


Ich 
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Ich trank fünf Gläfer davon, weil ich 
mic) nicht allzuwohl befand. Den Tag zuvor 
machte ich einen Spaziergang , der zuſammen 
wohl drey Meilen weit feyn mochte. Ich machs 
te mich gleich nad dem Meittageffen auf den 
- Meg, und ich merkte, daß ich nach dem Abend— 
eſſen eine gute Würfung von meinem Waffer 

empfand. Ich weiß indeffen doch nicht, ob eine 
ſolche Bewegung meiner Gefundpeit zutraͤglich 
ſey; denn die andern Tage, da ich es wieder 
probiren wollte, konnte ich nicht fo recht fort, 
wuͤnſchte auch immer bald wiederum zu Haufe 
zu ſeyn, uͤberdem beſorgte ich, daß ich mich in 
der Abendluft erkaͤlten moͤchte. Das erſte Waſ⸗ 
ſer, daß ich von mir gab, ſah wie ſonſt aus, nur 
ſchien es mig truͤber zu ſeyn: nachher wurde 
es immer weiſſer. Beſonders bekam ich viele 
Blaͤhungen, die mir viele Schmerzen verurſach⸗ 
ten, worauf auch der Urin feine Farbe veraͤn— 
derte, und nun roth zu werden anfieng > bey 
‚mir behalten babe ich es wicht lange, denn ge: 
gen Mittag war die Halfte ſchon wieder 
fort. 

In einer andern Gegend von Corſenna 


fand ich einige Kanäle ‚die aber weit niedrige 


als die Bäder liegen. Man fagt, bieſe Kanaͤ⸗ 


le erhielten ihr De durch sehn oder zwölf 
J von 
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don hier entfernte Fontainen. Bey einem jeden 
Kanal liefet man eine Innſchrift als, die 
Schmackhafte, die Angenebme, die verliebt 
imachende , die Verzweifelnde zc. Es ift wahr, 
einige Kanäle find wärmer ald andere. 

Die Berge, die allhier herumliegen , find 

alle fruchtbar. Don ferne fieht man einige Bers 
ge, deren Rüden mit Schnee bedecket iſt. Das 
Volk fpeifet hoͤlzern Brod: fie nennen es fprüchs 
wortsweiſe alſo. Es wird aus Saftanien gebas 
cken. Ich habe nirgends fo viele Schlangen und 
Kröten gefehen, als in diefer Gegend. Die 
Kinder unterfichen fih, aus Furcht vor den 
Schlaͤngen, nicht die Erdbeeren, die auf diefen 
‚ Bergen in groffer Menge wachſen, abzupflücken. 
Die mehreften Waffertrinfer allhier thun unter 
das Waffer drey oder vier Emindelfürner, die 
gut gegen die Winde feyn follen. Den erften 
Oſtertag trank ic) das Barnabaßiſche Waſſer. 
Die vier jührlihe Hauptfeſte benennen fie alle 
mit dem Namen Oftern. Das Waffer gieng 
don mir, mie bey andern Brunnen. 
Man lebt allhier fehr mohlfeil. Das 
fund Fleifh, wenn es fehr gut fenn fol, Foftet 
nicht mehr, als drey franzöfifhe Sols. Forellen 
Haben fie in groffer Menge, nur Schade, daß 
be fo Fein ſind. Sie find vortreßiche — 
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und Reyenſchirmen Verfertiger, fie vertroͤdeln | 
fie auch weit und breit herum. 


Der ganze Diſtrickt iſt bergigt, und man 
findet faſt nicht einen ebenen Weg. Als ich 
Mittagbrod gegeſſen hatte, gab ich den Bauers⸗ 
leuten einen Ball, auf dem ich ſelbſt mit ihnen 
einigemal herum tanzte. Ich mag nichts voraus 
haben, noch ein Sonderling zu ſeyn ſcheinen. In 
manchen italiaͤniſchen Staͤdten, als in Toska⸗ 
na und Urbin machen die Frauenzimmer ihren 
Knix eben ſo gut wie in Frankreich. Nicht weit 
von den Kanaͤlen ſteht eine viereckigte marmorne 
Saͤule, die vor hundert und mehrern Jahren 
hieher ſoll geſetzet ſeyn, an welcher alles, was 
man von dieſen Kanaͤlen zu hoffen hat, mit groſ—⸗ 
ſen Buchſtaben geſchrieben ſteht. Ich will mich 
nicht damit abgeben, dieſe lange Inſchrift alls 
hier abzuichreiben, da man fie in gar vielen 
Büchern findet. Bey einem jeden Bade findet 
man eine Fleine Sanduhr; auf meinem Tifch 
" hatte ich beftändig zween: au ſtehen, die ich mir 
geliehen hatte. 


Des Abends aß ich nichts mehr, als zwey 
Schnitte Brod, das ich mir roͤſten ließ und 
worauf ich etwas Zucker ſtreute. Trinken that 

ich 





ich gar nicht; Dem Montag begab ich mich 
wiederum zur gewühnlichen Duelle, und trank 
darans fünf Gläfer; ich ſchwitzte aber darnady 
gar nicht, wie ich Doch fonft zu thun gewohnt 
war. Das erfte mal, daß ich pißte, Fam etmas 
Sand heraus, dad mir Stüce von einem Stein " 


— zu 


ſeyn ſchienen. In Vergleichung mit dem 


barnabaßiſchen Waſſer kam mir dieſes nun ganz 
kalt vor, ob es gleich ſonſt ebenfals etwas warm 
iſt. Es that eine gute Wuͤrkung und ich freute 
mich, daß ich nun gar keine Urſache mehr hatte, 


den Aerzten irgend etwas zu glauben b). hs 


:b) 
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Die Arzeneigelehrten mögen mir meine Frei⸗ 
heit ein wenig zu gute halten; denn eben 
diefer- unglücklichen Fortpflanzung und Eins 
drücke babe ich den Haß und: die Beratung 


gegen ihre Wiffenfchaft zu danfen. - Diele 


Antipathie, die ich gegen ihre Kunft befiße, 


iſt mir angeerbt, Mein Vater murde vier 


und fechjig Jahr, und mein Aeltervater beis 
nahe achtzig jahr alt, ohne jemals einige 


‚Medicin gebraucht zu haben. Alles mas 


man nicht täglich braucht , hieß ihnen Arze— 
nev Die Arzeneikunft hat ihren Urfprung 
aus DBeifpielen und Erfahrungen : fo auch 
meine: Meinung. Bar diefes niche eine fehr 


‚deutliche und nüßliche Erfahrung? ich glaube 
. nicht, daß fie.mir aus allen ihren Verzeiche 
niſſen werden drey Menfchen aufjeigen koͤn⸗ 


nen, 
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“rem Math nach haͤtte ich ſchlechterdings nun 
aufhoͤren muͤſſen, Waſſer zu trinken. Den 
4 Dien⸗ 


nen, die bey einer Kuͤche und unter einem 
Dache geboren, erzogen und geftorben, und 
durch ihre Vorfchriften fo alt. geworden find ? 
Hier müffen fie mir zugeben, daß ich wenigs - 
ftens das Gluͤck, wo nicht aud die Vers 
nunft, auf meiner Seite habe. Richter doch 
bey den Aeriten das Gluͤck mehr aus als die 
Bernunft. "Nur mögen fie mid nicht zu ihre 
rer Vercheidigung anführen, und einer damit 
Bange machen, daß ich jo fhwahlih bin: 
dies wäre nicht redlich achandelt. Sch habe 
‚ihnen gewiß durch die Beiſpiele aus meinem 
Haufe genug abgewonnen, daß ich nicht fel: 
ber ein Benfpiel jeyn darf. Meine Voraäls 
tern hatten einen gewiſſen narürlichen. und 
geheimen Abſcheu vor der Arzeneywiflenichaft: 
denn meinem Vater machte fchon der Anblick 
einer Arzeney Edel. Meines Vaters Brus 
der, der Herr von Gaviek, ein Geiftlicher, 
war von Kindesbeinen an fränflih, und 
brachte diefes Ihmachliche Leben dennoch auf 
fieben und fechzig Jahre. Als er einfteng in 
ein ftarfes allrägliches Fieber verfiel, und die‘ 
Aerzte verordneren, man follte- ihm jagen, daß 
er gewiß des Todes wäre, wenn er ſich niche 
helfen lieſſe: (fie nennen das helfen was ger 
‚meiniglich hindern beiffen follte) fo erſchrack 
der - gute Mann über diefes Urtheil, ant—⸗ 
wortete aber doch: fo bin ieh denn fchon des 
Todes, - Er ward aber. doch ohne diefe Her: 
. ren 
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Dienftag fette ich das Waffertrinfen aus, und 
badete mic) ſtatt deſſen. Ich blieb auch länger 
ee = als 


ren wiederum gefund. : Hauptfählich made 
mir die Erfahrung eine Furcht davor. Denn, 
fo lange ich denke, kann ich mir Niemanden 
vorftellen,, der: eher krank und fpäter gefund 
‚geworden wäre, als diejenigen die unter der 
Bothmaͤßigkeit der Arzeneykunft ftehen. Die 
Arzeneygelehrren fehalten und. walten nicht 
allein mit den Kranken wie es ihnen "beliebt, 
fondern fie machen auch die Gefunden frank, 
- damit fie ja niemals auf irgend eine Weiſe 
um ihr Anfehen fommen. Ich bin oft Eranf 
geweſen: es find mir aber meine Kranfheis 
ten, ohne ihre Huͤlfe eben fo leicht, und eben 
fo furz .ald einem andern geworden. Ich 
fann an allen Drten frant ſeyn. Es ift mie 
nicht angſt, daß ich ohne Arzt, ohne Apos 
thefer, und ohne Arzeneymittel bin: denn 
dieſe find eine gröffere Plage als die Krank: 
heit ſelbſt. Wie? Leben denn dieſe Leute fel: 
ber glücklicher oder länger, daß wir daraus 
eine deutliche Wuͤrkung ihrer Kunft fehen 
‚tönnten? Nom ftand ſechs hundert Jahre 
che es Aerzte befam, und jagte fie aug der 
Stadt, nachdem man ihre Kunft verfuche 
hatte. Der Genfor Sato, der 84 Fahr alt 
war, brachte diefes zurwege, und zeigte ihnen 
durch fein eigen Beifpiel, wie leicht man fie 
entbehren koͤnnte. Man fragte einen -Lacedäs 
monier, was ihm doch. fo lange geſund erhals 
ten hätte?. Dies antwortete er, daß ich nichts 
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als eine Stunde darinnen. Als ich endlich - 
merkte, daß die Winde, die ich im Leibe hatte, 
nicht 


von den Aerzten gerouft habe. Kaiſer Has 








drian ſchrie, wie er ſterben wollte, beſtaͤndig, 


es brächten ihn: die vielen Merzten um. Ein 
fhlechter Kämpfer wurde ein Arzt: gut ſag—⸗ 
te Diogenes, nun wirft du alle diejenigen zu 
Boden werfen, die fonft dich zu Voden wars 
fen, Ihr Gluͤck ift nach dem Nikofles, daß 
das Tageslicht ihre glücklichen Curen bekannt 
macht, und die Erde ihre Fehler bedeckt. 
Plato fage fehr ſchoͤn, daB die Aerzte allein 
die Freiheit zu lügen hätten, weil unfere _ 
Wohlfarth auf ihrem großthuenden und fals 
fhen Verſprechen beruhete. Aeſop erzählt, - 
es habe ein Arzt den Kranken gefragt, wie 
die eingenommene Arzeney gewürft hätte, 
und die Antwort erhalten, ich habe ftarf ger 
ſchwitzet. Diesift gut, fprac) der Arzt. Kin 
andermal fragte er ihn wieder nad) der Wir: 
fung einer Arzeney, und er befam zur Ants 
wort, ich habe Froft und flarfes Zittern dars 
nad) gehabt. Der Arzt verfeßte: dies iſt gut. 
Er fragte ihn zum drittenmale, und der 
Kranke antwortere, mein Herr, ich fehmelle 
aufe Dies ift vollends gut, fagte der Arzt. 
- Endlich befuchte ihn einer von feinen Leiten, 
der ſich ebenfals um feinen Zuftand bekuͤm⸗ 
merte; diefem antmortete er: mein Freund, 
ich fterbe für lauter Befferung. Selber die 
Wahl ihrer meiften Arzeneyen foll etwas ges 
beimnisvolles verrathen. Der linfe Fuß von 
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nicht vom Baden herfamen, ftellte- id) das Trin⸗ 
Een ein, vergnügte mich aber deſto mehr mit 
Baden, worauf ich mich fodann zu Bette legte. 
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einer Schildkroͤte, der Urin einer Eidere, ber 
Koch des Elephanten ic. foll etwas befonderg 
feyn. Für die Colik foll gepülverter Ratten: 
dreck helfen. So fpörtlich mißbraucht man 
unfer Elend. Was ſoll man zu diefen Poſ— 
fen, und von ihrem gelehrten und ehrbarbar: 
mäßigen Minen, ihrem Gange und ihrer 
Stellung fagen, worüber fid) felbft Plinius 
aufhält? u. f. wm. ©. Verſuche zweites 
Bud 37 Hauptſtuͤck. Man muß wohl be 
merfen, daß Montagne nicht von den Aerz: 
ten fondern von ihrer Kunft redete. Er ſagt 
an einem Drte, ich habe viele rechtichaffene 
und liebenswiürdige Leute unter-ihnen gefun: 
den. Sie tadele ich gar nicht, daß fie ſich 
unfere TIhorheit zu Nuße machen: denn, die 
meiften Menfchen machen es alſo. Die 
mehrſten Lebensarten gründen fi) auf Miß⸗ 
brauche. Sch Bitte fie, wenn ich krank bin, 
und fie befommen Fann, gu mir, id) erfuche 
fie , mich im Geſpraͤch zu unterhalten, und 
— bezahle fie fo gut ald ein anderer. Ich be: 
‚fehle ihnen fie follen mich warm zudecken 
heiſſen, wenn id). lieber fo als anders liege. 
Eie fönnen unter dem Öallat was fie wollen 
ausfuchen, und mir in die Suppe verordnen, 
uw mir weifien oder rothen Wein vorfchreis 

n. 
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Ale Monate halt man eine Mufterung 
über die Soldaten. Mein Hauptmann, der 
mir fo viele Höflichkeiten erzeigt hatte, hielt die 
Seinige gleichfald, Er ließ feine 200 Mann 
einige male fehieffen, und fodenn gegen einander 
aufmarfchieren: feine Haupfabficht gieng dahin, 
daß er fie beftandig während des Marfches in 
guter Drödnung, hielt, und ihnen einige Regeln 
ſagte, die ſie bey dem Angriffe beobachten müs _ 
ſten. Die Lente allpier find in zwey Hälften, 
getheilt, von denen Die eine Spanier, und die 
- andere. Srangofen find. Dieſe Eintheilung 
bringt aber viele Haͤndel hervor; ſo daß ſie of⸗ 
te anfangen, oͤffentlich zu werden. Die Maͤn⸗ 
ner und, die Weiber von unſerer Seite tragen 
über das rechte Ohr einen Büfchel von Blumen, 
unter welchen fie eine Muͤtze haben: die es mit 
den Spaniern halten, tragen den Birfchel amt 
Iinfen Ohr, Die Bauern nebft ihren Weibern 
find eben fo. gefchickt, wie die Edelleute. Ale. 
Bauermädchens fragen weiſſe Schuhe, , Sie’ 
tanzen fehr gerne, und machen dabey allerfe: “Tre, 
fiige Kapriolen. Wenn man das Wort Prinz’ 
nennt, ſo verfteht man darunter ben groffen 
Kath, 

Der Hauptmann kann ſich ohne Geneh⸗ 


migung dieſes Rabe feine Frau nehmen, und 
die 


- 
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die Erhaltung derfelber macht viele Schtoierigs 
keiten: der Grund ift, dieſe Herren follen nicht 


in die Republid mit eingeflocdhten werden. 


Man kann ſich auch im diefem Lande gar nicht 
anjäßıg machen. Sein Soldat kann auffer gan 
des, er muß denn eine Erlaubnis dazu haben. 
Die Betreley ift ungemein groß, und die Sols 
daten machen fich Fein Gemiffen daraus, wenn 
es ihnen am Gelde fehlt, ihre Waffen zu verfes 
Ken, oder auch wohl gar zu verfanffen. 

Am Mittwoch machte ich mic) wiederum 
ins Bad, hielt auch länger als eine Stunde lang 


darinnen aus. Den Kopf hatte ich alle Augens 


blicke ind Waffe. Die Kohlpfannen, die ich im 
Zeutichland wahrnahm, fielen mir, weil mich 
ein wenig fror, wiederum ein, und ich weiß 
nicht, warum man dieſe gute Art, die Kleider zu 
trocknen, noch nicht in andern Gegenden nachge⸗ 
ahmt hat; der Herr, dem mein Bad zugehoͤrte, 


| hatte einige Kohlen auf die Feuerſchuppe, die er 


aber befiändig ſchwingen mufte, damit das 

Feuer nicht auögieng; eine Arbeit der die ee 

ſchen mit ihren Kohlpfannen überhoben ſind! — 
Die Madchens nennt man fo lange, wie 


ſie nicht verhenrathet find, junge Mädchens, 


und die Jungens, fo lange fie 20 feinen Bart 


haben, ‚ Rinder, 


Den 
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Den Donnerſtag war ich ein wenig nach⸗ 
finnend. Sch nahm, um mir die Grillen zu 
vertreiben zu dem Babe meine Zuflucht; ich 
ſchwitzte etwas darnach, merkte aber, daß mich 
das Bad ein wenig gefchwächt hatte, empfand- 
auch etwas Neiffen in den Lenden. Nachher 
ließ id) vielen. Urin weg, der ſehr frübe und ſan⸗ 
Dig war. Ueberdem merkte ic) nun auch, daß: 
das Baden mir eben die Dienfte that, als das! 
Waſſertrinken. 

Den Freytag machte ich es eben . Man 
bringt von diefer Fontaine täglich viele Gefaͤſſe 
voller Waffer bey Seite, die man in ganz Ita⸗ 
lien herumſchickt. Es Fam mir vor, als wenn: 
mir diefe Bäder die Haut weis machten, und: 
mir. ein’ geſuͤnderes Anfehen gäben. Im Unters 
leibe aber ‚behielt:ich meine Blähungen ; weil ſie 
mic aber keine ſonderliche Schmerzen verurſach⸗ 
ten, fo achtete ic) fie nichten ch glaube auch, 
daß ich es dieſem zufchreiben muß, daß mein 
Urin beffändig ſchaͤumte, und fich Eleine Hlafen 
in den Topf feßten , die erſt eine Zeitlang nach⸗ 
her verſchwanden. 

Die Einwohner allhier ſind nicht ſo fleiſch— 
fraͤßig, — als die Franzoſen ſind: einige wiſſen 
nicht einmal, was es koſtet. Vor ſechs franzds 
vm Sol Pu ich einen vortreflichen Haſen, 

ich 
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ich bot gleich auf das erſte Wort ſo viel, | 
der Verkänfer verlangte auch nicht mehr. " Aus 
Wildprett machen fie ſich jehr wenig, daher als 
len Shieren Friede. gefeger iſt auſſer Wölfen, Baͤ⸗ 
ven, wie auch Flöhen, diefe greifen oder ſchla⸗ 
gen fie tod. Ich erkundigte mich nach der Urs 
fache, und bekam zur Antwort, es kaufte nie⸗ 
mand. | 

Am Sonnabend hatten wir gar ſchlechtes 
Wetter. Der Wind müthete fo fehr, daß mir‘ 
in meinem Haufe nicht wenig bange war herun⸗ 
tergeworfen zu werden. - Aus dem Baden wur⸗ 
de alfo nichts. Eine befondere Wuͤrkung von 
dieſen Bädern aber kann ich doch nicht verſchwei⸗ 
gen. Mein Bruder Maͤtteculon hatte Bäder, 
und Waffer mitgebraucht, aber bis jeßt beſtaͤn⸗ 
‚ dig fehr rein gepiſſet. Nach dem Gebraud) des’ 
jegigen Waſſers aber fieng fein Urin an, nicht 
allein truͤbe zu werden; fondern man konnte ſo⸗ 
gar den Sand fich auf dem Boden feßen fehen. 

Den Sonnfag badete ich mid) friſch mies 
derum darauf los, ließ aber den Kopf aus dem 
Waſſer; den Nachmittag gab ich nach Gewohn⸗ 
heit des Landes, denen Landleuten einen: Ball, 
wobey ich überaus vergnügt war. . Fuͤnf oder‘ 
ſechs Tage vorher hatte ic) ſchon der ganzen: 
| wueiegenden Gegend von meinem Vorhaben: 
| Nach⸗ 


4 
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Nachricht gegeben. Die Herren und Damen 
die ſich im Bade allhier befanden, ließ ich alle 
noͤthigen, ſchickte auch nach Lucca um alles zu⸗ 
ſammen zu bitten, was ich nur irgends kannte. 
Die Damen nehmen es in dieſer Gegend mit 
dem Noͤthigen gewaltig genau. Man darf kei⸗ 
ne, die und gleich nahe ift, vorben laſſen; ſonſt 
entſteht eine gewaltige Eiferſucht. Dieſes hat 
mir viele Mühe gekoſtet. Ich dachte aber es 
iſt beffer, e& wird einer zu viel ald zu wenig ges 
bethen. Es ift auch allhier die Gewohnheit, 
daß man den Damen etwas fchenken muß, wenn 
fie auf dem Balle find. Mein guter Freund, 
Johannes Pinzenzs Saminiati mufle mic von 
Lukka aus Muͤtzen ſchicken, mit denen ic) die 
"Männer beehren wollte, und für die Frauenzim⸗ 
“mer Schurzen, von geimen, blauen, und violet⸗ 
nen Taffet, (man muß‘ roiffen, daß man der⸗ 
‚gleichen theures Zeug bisweilen gut brauchen 
"Tann, um be diefem oder jenen: Mädchen deſto 
beſſer fein Gluͤck machen zu Finnen). Die meh: 
ſten Schuͤrzen waren nur von Etamin. 
Einem. jungen uͤnd huͤpſchen Maͤdchen gab 
ich ein Paar Tanzſchuh, ehe der Ball eroͤfnet 
war. Die ganze Geſchichte koſtete indeſſen nicht 
‘viel. Ich muß aber nicht vergeſſen', dag nicht 
alle dergleichen ‚Gefchenke-.Befommen, ſondern 
Ulter 9, - H nur 
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nur die, welche fich nach dem Urtheile der Zu⸗ 
ſchauer im Tanzen, oder auch ſonſt am be⸗ 
ſten ausnehmen. Ich hatte fuͤnf Querpfeiffer, 
denen ich den ganzen Tag uͤber einen Thaler 


gab, wofür fie vom Mittag bis den andern 


Morgen pfiffen. Ich weis nicht, woher es 
Fam , daß ich fo twohlfeil dazu Fam, denn dieſe 
Leute laſſen ſich ſonſt ihre Muſik theuer genug 
berahlen. Dieſe Schützen, Muͤtzen, und der- 
gleichen waren alle auf einen Hauffen zuſammen⸗ 
geſetzt, um welchen ſich meine Herren und Da— 
men verſammelten, ſolche in Augenſchein neh⸗ 
men zu koͤnnen. 

Den Ball eroͤfneten wir mit den Mäd- 
hend und MWeibern, die fich allhier ‚befanden. 

Es dauerte aber nicht lange, fo Fam der ganze 
‚herumliegende Adel an, ch empfieng fie fo 
gut, als ich Eonnte. Sie fchienen auch alle mit 
‚Mir zufrieden zu feyn. Als wie ein wenig warm 

wurden, giengen wir auf den Saal des Palla⸗ 
ſtes des Herrn Buonpifi, der recht für den 
Ball gemacht war. | 

2. US es anfieng Abend zu twerden, machte 
ich mich an ‚die vornehmften Damen, und ge⸗ 
‚Hand ihnen, daß ich weder Talente, noch Drei⸗ 
‚fligfeit genug hätte, alle ihre Schönheiten und 
Geſchicklichteiten nach Verdienſten belohnen. gu 
* P | koͤn⸗ 


a 
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tkonnen. Die gnaͤdigen Fraͤuleins, die ich unter 
den Mädchens fand, bat ich, daß ſie ihren ber 
ſten Einfichten und Verſtande nach die Preif 
austheilen möchten. Diefe fchönen Kinderchen 
aber fingen eine Weile an mit mir zu diſputiren, 
und wollten ſchlechterdings fich der Austheilung 
nicht unterziehen. Ich muͤſte, ſagten ſie, dieſes 
thun. Als ich nun wohl ſah, daß ich mit ih⸗ 
nen nicht wuͤrde fertig werden: ſo verglich ich 
mich endlich dahin, daß ich ihnen allezeit mit 
meinem Rath beyſtehen wollte. Es iſt wahr, 
ich Hatte einen kuͤtzlichen Rath zu geben. Auf 
zwey Dinge ſahe ich beſonders, dies war die 
Schoͤnheit, und in Betrachtung dieſer hielt ich 
mich an die Augen, und die Conduite. 
Es gieng alles ganz ordentlich zu. Ich 
merkte keine Jalouſſe. Die Maͤdchens waren 
alle zufrieden. Sie wurden nach der Reihe auf⸗ 
gerufen, bekamen jo dann ihr Geſchenk und dar⸗ 
auf muſten ſie wiederum an ihren erſten Platz. 
So ofte wie ein Maͤdchen kam, bedankte ſie ſich 
bey mir, womit ich nicht zufrieden war, ich 
ſagte ihnen auch, fie wären nicht mir die Klei⸗ 
tigkeit ſondern der gnaͤdigen Dame, die fie fuͤr 
wuͤrdig erkannt hätte, ſchuldig. Sie lieſſen es 
aber doch nicht. Die den Mannsperſonen 


machte maun es eben fü, Es verſteht ſich ven 


9 2 ſelbſt, 
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felbft, — daß die Adelichen hietunter nicht begrif? 
fen waren, ob fie gleich mis tanzten. Ed war 
wuͤrklich fehr angenehm, Landleute fo artig tan⸗ 
zen zu fehen, ald die Adelichen in Frankreich. 
Sch muß geftehen, diefe Leute geben unfern fein 
fien Herren und Damen nicht viel nah. Sch 
nöthigte fie alle zum Abendbrod, man muß aber 
wiffen, daß. die italiänifchen Feſtins nicht beffer - 
ſind, — als wenn man in Frankreich jenianden 
zum Vesperhrod bittet: Ich ließ eine groffe 
Menge Fleiſch kochen, nebft etwas Gemüfe. 
| Bey mir hatte ich niemanden zum Abends 
brod. old den Herrn Gambarini, einen bolos 
‚ gnefifchen. Edelmann, der. nody, einen andern. 
franzöfifchen Edelmann bey fich hatte. 
| Eine arme Bauerfrau,. Namens Divi⸗ 
zia, die zwey Meilen von. den Bädern wohnte,/ 
ließ ich zu diefem Fefte holen, und fie nachher 
mit effen. - Diefe Frau muß mit ihrem anne 
- von ihrer Hände Arbeit leben, ob fie gleich vie⸗ 
le Jahre Frank iſt. Sie kann auch) weder lefen 
noch fehreiben. In ihrer Jugend aber. hatte fie 
in ihres Baterd Haufe von ihrem Onkel fehr ofte 
einige Poeten vorlefen hoͤren. Dieſe Vorleſun⸗ 
gen- haben einen ſolchen Eindruck auf: fie ges 
macht, daß fie aus dem Stegereife fogleich ein 
paar Verſe berjufagen weiß, worinn Mytholo⸗ 
er 
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gie ,. Beſchreibungen von Ländern, Charaktere - 
groſſer Märmer, und dergleichen vorkommen, 
‚nicht anders, ald wenn fie die Poefte ſtudirt 
Hätte. Auf mich hat ſie ungemein viele Verſe 
ER 
ur > Hatte über hundert Gäfte auf. dem 
“ Ball, obgleich die Zeit nicht eben verflattete, — 

Bon der Arbeit zu gehen, Sie waren mis der 
Erndte befihäftigt, und von diefer laffen fie fich 
fonft nicht abhalten, wenn auch, ter weis was 
- für ein Feft einfallen ſollte. Weberdem haben 
fie Das Maulbeerblaͤtterpfluͤcken, wovon fie auch 
ſelbſt nicht die Maͤdchens verfchonen, fondern 
bis in die Gipfel der Bäume vom Morgen * 
im Abend klettern laffen. | 

Ä - Den Montag Morgen gieng ich etwas 
fpäter zum Bade, als ich fonft zu thun gewohnt 
war.” Es kam daher, mein Balbier blieb mir 
u lange; ich badete mie auch wiederum den 
Kopf, und hielt ihn wohl ei eine — 

nnter der Quelle. 

Auf meinem Ball war unter“ — auch 
der Vicar, der die Händel dieſer Leute ſchlichtet. 








In Civilſachen macht er die erſte Inſtanz and, 


doch alſo, daß er uͤber eine gewiſſe beſtimmte 
Summe nicht erkennen kann, ſondern in dieſem 
Falle die Partheyen an ein Obergericht verwei⸗ 
J ſen 
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fen um, Vor die Criminalſachen ift ein beſon⸗ 
derer Richter geſetzet. Diefem Heren gab ich zu 
verſtehen, daß die Herrichaft fehr wohl thun 
wuͤrde, wenn ſie gewiſſe Geſetze fuͤr die Baͤder 
prubliciren lieſſe. Beſonders muͤſten die Kauf⸗ 
leute, die allhier Waſſer nehmen, allezeit einen 
Schein: ausloͤſen auf dem die genommene Dune 
titaͤt des Waſſers ausgedruckt wäre, damit fie 
ihre Abnehmer nicht betriegen koͤnnten. Dem 
daß dies: keistere häufig geichehe, wiſſe ich aus 
meiner eigenen. Erfahrung. Einer von diefem 
Wafferverkäufern, Fam zu meinen Wirth, der doch 
nur em bloſſer Privatmann iſt, ihre ein Atteſt 
zu ſchreiben, daß er vier und zwanzig Laſten 
Waſſer genommen haͤtte, ob er gleich nicht mehr 
wie viere mit nahm. Mein Wirth wollte an 
diefer Prelleren Feinen Antheil haben, er verfüg- 
te ihm alfo das Attefl, er antwortete aber, daß 
ec Die übrigen zwanzig Laſten wach vier oder 
ſechs Tagen nachholen. würde, Diefer Betrug 
fann, wenn man meinem Rath folgt, nicht mehr 
gefpielt werden. Der Vicarius nahın ihn gütig 
auf; nun wollte er aber audy gleich wiſſen, wie 
der Defraudant, von dem ich eben erzählt habe, 
ausgeſehen habe, er frug mich, was er vor Has 
re gehabt, wie groß, wie breit, wie long, u. ſ. w. 
derſelbe geweſen wäre: Ein Denunciant ober 
vo 
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wolle ich nicht ſeyn/, ich ſchwieg alſo zu alla 
dieſem ſtille. Ich ſagte ihm auch, daß ich allhier 
die Gewohnheit, die ich ben andern beruͤhmten | 
europaͤiſchen Baͤvern wahrgenonmien hätte, eind 
fuͤhren wollte, vermoͤge deſſen man etwas von 
feinem Ruͤſtzeugs oder Waffen an dem Badorte 
zuruͤcklieſſe ich fegte hinzu, ich wollte den Anfang 
machen. Er machte darauf mir eine groſſe Ver⸗ 
beugung und verſprach mir zum voraus die Ge⸗ 
nehmigung der Herrſchaft. 

Den Dienſtag biels ich wol jwen Stun⸗ 
den im Bade, ſane ch Das -Kiopf ofen 
bin, 
An eben biekem Tage tam ein Eremehk 
ſcher Kaufmann, der anch einen Laden in Nom 
hatte, in’ diefe Bäder. Er war ſehr ſchwach, ind 
deffen ſprach er beftändig und gieng ſpaſieren. 
Sein Hauptuͤbel Hätte er im Kopfe. Er war ſo 
ſchwach, daß er ſagte, er wuͤſte ſich kurz ·nach 
Tiſche nicht mehr zu beſtnnen, was! er ge⸗ 
geſſen haͤtte. Wenn et ausgehen wollte, fo mu⸗ 
ſte er wohl ſechs mal wieder umkehren, und ſei⸗ 
gie Leute fragen, was er habe ausrichten, oder 
beftellen wollen, Kaum Eönnte er noch das 
Vaterunſer auswendig, und er Hätte viele Muͤ⸗ 
he es ganz zu Ende zu bringen, ohne nicht eini⸗ 
” mal wiederum von vorne, oder in bei me F 
te 
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ge anzufangen. Ehemals war er. taub und blind 

geweſen, und Gott weis was er noch mehr für 

Krankheiten gehabt habe. Die Lenden, fagte er, 
rennten ihm beftändig ald wenn fie ganz; voller 
Feuer wären. "Man häfte ihm: den. Rath geges. 
ben, zur Kühlung fi) einen. bleyernen. Gürtel 
rund um die Hhften herum. zu binden. Er 
ftand fchon viele Jahre unter der Dispofition 
der Aerzte, . deren -Dberherrfchaft er mit groſſer 
Devotion erkannte. „. Er hatte. ordentlich ein _ 
Dergnügen darüber, wenn fich Die Herren Aerz⸗ 
te einander widerfprachen. Er folgte allen bei» 
den, Eine Medicin, die der eine verworfen hats 
ge, nahm er hinter feinen Rücken ein‘, und fo 
machte er es auch mit den andern. Cr meinte; 
‚daß. dies noch das Beſte bey der Medicin jey. 
*. Sie brädhten alle beide für ihre Meinung Grüns 
* - De vor, und ihm fchiene einer fo viel auszurich⸗ 
en, wie der andere, Ich ſagte ihm, er möchte 
fie alle beide fortjagen, er ſparte wenigſtens fein 
Geld, vielleicht wuͤrde er auch geſund. Ueber 
den Gebrauch der Bäder hat jeder italiaͤniſche e) 
SHE —— Arzt 






e) Ganz naiv getroffen. Auch unſre deutſche 
Aerzte zertheilen ſich in unendlich viele Meis 
nungen der Bäden wegen. — Beſonders 
“machen: die Brunnenkuren im Frühjahr ger 
9 | waltig 
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Ariʒt feine befondere Meinung Einige Hundert 
ſolcher Leute laffen fich nun fehr leicht in Italien 
zufammenbringen. Wer alio Luft hat fich nach 
Diefen Wetterhaͤnen zu richten, ‚der kann ein jes 
des Bad: auf Hundert verfchiedene Art gebraus 
chen, und wenn diefe Herren die Wahrheit be- 
richteten , auch ‚hundert verfchiedene Würkungen 
Davon fpühren. Er erzehlte mir auch, er hätte 
fi einmal von zwanzig verfchiedenen Aerzten 
‚mit. einmal ihr Gutachten geben laſſen. Zwey 
von denfelben wären mit einander ziemlichermafe 
fen übereingefommen, die übrigen achtzehn aber 
hätten nicht einmal eine Aehnlichkeit unter einan⸗ 
der gehabt, fondern fich alle, wenn fie ja auf eis 
nen Punkt geftoffen wären, widerfprochen.: Er 
hätte nachher einen Spaß gemacht und diefen  - 
| J Herren 


waltig Gelerm. Es iſt ganz ſeltſam, beſon⸗ 
ders in groſſen Staͤdten, wenn man zwey oder 
drey Monate uͤber einen ſo groſſen Theil von 
den vornehmen Bewohnern, (denn die gerin: 
‚gen im Lande trinfen den Brunnen nicht,) 
‚aufferhalb der Stadt wohnen, und allen ihren 
Geſchaͤften diefe Zeit über entfagen fieher. Die! 
mehrefien trinken ganz fiherlid den Bruns 
nen der Mode — oder des ihnen unmwiders 
ftehlichen Hanges wegen nichts zu thun, — 
oder endlich aus hypochondriſcher Phantaſte⸗ 
rey. W ne 
er *3. — Anm. des Ueberſ. 
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Herren alle zwanzig Gutachten connnunieirt 
das aber ſehr uͤbel abgelaufen waͤre, ein jeder 
hatte nicht allein wollen Recht haben, ſondern 
auch einer den andern des Mendes beſchul⸗ 
digt d) Diefer Mann war aufferdem alfs mi 
Blehungen behaftet, daß fie ſich in Die Ohren 
feßten, und ihm ein ſolches beſtaͤndiges Sumfen 
amd Knallen veruefachte, dag er ofte ganze 
Raͤchte nicht davor ſchlafen konnte. Der Eos 
riander hatte ihm gegen die Winde: noch die bes 
ften Dienfte gethan. 

Er war der erfie, den ich mit Pfauenfe⸗ 
dern auf dem Hufe geichen habe. Sein Hut 
geftel mir, er war ungemein groß, und beſchat⸗ 
sere alfo das Geficht gang, Die drey Spigen 
am Hute waren jede etwan anderthalb Fuß 
lang, daher er fich dieſes Huts e) auch ftaft eines 

Reꝛ 


ch Nichts iſt freilich drolliger, als der ewige 
Widerſpruch der Aerzte. Wehe dem Kran—⸗ 
ken, an den nur zwey verfchiedene erperiz 


mentiren! 
Anm. d. Ueberſ. 


eo Ich bin ſehr für die runde Zuͤte. Nur 
. müffen fie nicht fa klein fen, wie die feinen 
Buͤtleins unfter jegigen Petitmaitres, wel: 
ce im Umfreis nicht viel groͤſſer ſeyn werden, 
ale eine Untertaſſe. 

| Anm, d. Ueberſ. 
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Regenſchirms bedienen konnte, wobey er noch 
das voraus hatte, daß er Ihn nicht in der Hank | 


halten durfte, 
Ich habe nun einmal etwas von den Bir 


dern gefagt, umd mehr ald ich anfänglich zu 


thun Willens war. Wir haben aber alle uns 


a 


fere Stedenpferde, . Ich Die Baͤder. Ich 


fahre alſo fort. 
Den Mittwoch gieng wiederum ing 
Bad; ich wurde mach dem Baden über den 


ganzen Leib heiß, empfand auch nachher eine ge⸗ 
wiffe Schwäche. Ich blieb über anderthalb 


Stunden im Waſſer, ſtack auch den Kopf mit 


hinein, Nach der Meinung der Aerzte hätte ich 
dieſes müflen alles hinter einander thun, bei leis 
be aber nicht den: Kopf und den Rumpf zugleich 
ins Waffer ftecken, eben fo wollen fie es auch 
mit dem Trinken haben, Ich habe mich aber 
daran niemals gekehrt, ich habe getrunken und 


gebadet ‚zugleich, oder jedes hefünders wie ed 


mir eingefallen if, Ich habe mich auch nicht 
‚mach der Zeit gerichtet, binnen welcher fie das 


Baden wollen geendek wiſſen. Sie fihreiben 


zehn Tage zum Baden por, uud fechfe zum trin⸗ 
fen. Sie wollen auch, daß man zweymal des 
Tages: daran fol, ich. habe es beſtaͤndig mit ei⸗ 
nemmale abgethan. Was den vn wi 
4 rauch 
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brauch anbeteift, fich den Kopf rein abfcheeren 
zu laſſen; fo brauchte ich denfelben nicht mit zu 
machen, ich hatte olme dem Balbier einen glat; 
‚Kern Kopf als diejenigen, die ihn n ch N * 
ſen — laſſen. 


An eben dieſem Tage machte ich des Mor⸗ 
gens ganz fruͤh dem Vicarius und einigen Edel⸗ 
leuten, die aus den andern Baͤdern eben nach 
dieſem gekommen waren, meine Aufwartung. 
Der Vicarius erzehlte mir unter andern, einen 
beiondern Vorfall den er vor einigen Jahren er⸗ 
lebt hatte, Ein Eleiner Käfer hatte ihm in den 
Daum geſtochen. Er achtete anfänglich nicht 
darauf, ed währte aber nicht fange, fo fieng er 
und feine Nerzte an, an feinem Auffommen zu 
zweifeln. Ja ed Fam dahin, dag er fünf Me- 
nate fill zu Bette liegen muſte, ohne daß er 
ſich rühren Eonnte, Ueber ein Jahr gieng hin, 
daß er an feinem Auffommen zweifelt. Ends 
lich ſchickte ihm fein Vater, der Stadthalter in 
Veletri war, einen gewiffen Stem, den er durdy 
einen Möndy) aus Indien ber erhalten hatte, 
twelchen er auf den Daumen legen follte, Er 
that diefes und fobald er ihn auflegte, vergieng 
der Schmerz. Er hat ihn nun fhon zwey Jahr 

auf, Der Daum ch altern, fondern fogar 
der 


ee 1% 


ber ganze Arm twar. fo geſchwaͤcht, daß alle Baͤ⸗ 
der wichtö bey ihm ausrichten Eonnten, 

Das Volk ift allhier fehr arm. Anitzt 
offen fie Maulbeeren, die. fie mit den Blättern 
vor die Seidenwürmer zugleich abfuchen, 

Ich berechnete mich an diefem Tage mit 
meinem: Wirthe wegen der Hausmietbe. Den 
. Einwohnern fieht man die Mißgunſt, den Haß 
und den Brodneid ganz. gewaltig an, ob: fie 
gleich ale mit einander verwandt find; ein 
Frauenzimmer ſagte mir ſogar einmal ein 
Spruͤchwort davon: 


Chiunque vuol, che la fua — im 


pregni 
* Mandila a — bagno, e non ci. vegnl.: 
d. i. 

Wer feine Frau will ſchwanger — der chut 
wohl wenn er ſie allhier in die Baͤder ſchicke, er 
aber kann ſehr wohl zu Hauſe bleiben, welches 
die Fruchtbarkeit —— am erſten befördern 
wuͤrde f 8 | 

Was 
f) Das läßt ſich wohl denfen. Im Bade kin: 
nen verfchiedene huͤbſche Mannsleute feyn, der 
nen es gleichfalls gerathen worden iſt, die 
Frauens allein zu Haufe zu laflen, damit fie 
in ihrer Abmefenheit deſto eher ſchwanger wer⸗ 


den ange 
Anm. d. Ueberſ 
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Was mir unter andern am mehrften in 
ben Haufe. gefiel worinn ich logirte, war, daß 
‚ich von meinen Zimmer grades Weges ind Bad 
geben komte. Das Maulbeerblätterpfläden 
gefiel mir. nicht, die Baͤume wurden alle kahl, 
und brachten mir den Winter mitten un Som⸗ 
mer gar zu fehr ind Gedaͤchtniß. Der Sand, 
den ich :beftäubdig. beym urinicen von mir hieß, 
kam wir, etwas härter als fonft vor, ich em⸗ 
Pfand and) allezeit eine gewiſſe brennende Hitze 
nachher under Harnroͤhre. 

Man bringt alle Tage verſchiedene Sor⸗ 
ser Wein in kleinen Flaͤſchen zu den Bädern, ich 
habe fie gekoſtet, aber alle nicht fonderlicy ges 
funden. Die weiſſen Weine waden Jar zu leicht, 
aber dach fäuterlich , und Hinterlieffen einen her⸗ 
ben Geſchmack. Ich wuͤrde übel daran gerwe⸗ 
ſen ſeyn, wenn ich nicht von Lucca aus einigen 
Wein bey mir gehabt haͤtte. 

Den Donmerſtag als am Frohnleich⸗ 
nams feſte blieb ich eine Stunde im Bade, ich 
ſchwitzte nachher fehr tvenig, und legte mid) 
darauf zu Bette, da ich denn fehr fanft eiuſchlief. 
Mein groͤßtes Vergnuͤgen war, wenn ich mich 
baͤden konnte. An den Haͤnden und auch an⸗ 
bern Theilen des Körpers bekaut ich ein heftiges 
Jucken. 3 lann dieſes aber nicht dem Ba⸗ 

BE Ä dert 
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Sen zuſchreiben / fondern vielmehr der Unreinig⸗ 
keit der Einwohner, denn die mehrſten hatten 
die Kraͤtze. Die Leute ſind allhier wie an an⸗ 
dern Orten. Was die Ausländer mit fo vieler 
Muͤhe bey. ihnen fuchen Das verachten fie. Sch 
Habe viele Leute gefprochen, die mir ſagten, fie 
haͤtten fich weder jemals. gebadet nach von dem 
Waſſer getrunken. Untetrdeſſen giebt 28 in die 
det Gegend, ſehr wenige alfe Beute, Das be⸗ 
merkte ich auch an dem Waſſer, daß einer meiner 
Ceſtikuln, der ſehr geneigt zum ſchwellen if, 
durch das Baden allezeit duͤmner wurde; ich 
glaube daß es daher gekommen ſey, weil ſich die 
Winde dahin "gezogen haften, und ſolche durch 
das Waſſer wiederum in den Leib zuruckge⸗ 
grieben wurden. 

| Am Freitage badete ich mid) nach meinet 
gewöhnlichen Manier. Den Sonnabend mach⸗ 

se ich es eben fo, den Somitag aber ruhete ich 
anich aus, An dieſem Tage gab und ein gewiſ 
fer Edelmann einen Bad, . Daß man allhier 
Seite Uhren hat, die uͤberdem in gang Stalien 
‚selten, find ‚ ſchien mir ſehr unbequerti zu ſeyn. 
In dem Haufe wo ich mich badete, war. eine 
Jungfer mit der Inſchrift, die ohngefaͤhr ſo viel 
vom wollt | 


Heilige | 
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Heilige Jungfrau mache durch deine 

Macht, daß ein jeder der ſich allhier ba⸗ 

det, am Leib und an der Seele geſund 
wiederum herausgehen möge. 

Ihre Methode die Berge zu bebauen, 
ſcheint mir nicht das Lob zu verdienen, was ſie 
ihr beilegen. Rund um den Berg herum legen 
fie groſſe Steine, die von Ferne das: Anfehen 
einer Treppe haben, » Sie fagen,' diefe Steine 
müffen alſo gelegt werden, teil die Berge zu 
fteil find, und die Erde alfo bey einiger: Trocken⸗ 
heit mit fammt dem Saamen oder Kern herun⸗ 
ter rollen würde, - Zwiſchen dieſen Treppen ſteht 
alfo das Korn, Man kann leicht denken, daß 
die Aerndte ungemein ſchwierig ſeyn muͤſſe. 

Auf dem Ball des boloneſiſchen Edel⸗ 
mannes tanzte eine Frau mit einem Eimer vol⸗ 
ler Waſſer auf dem Kopfe. Sie machte viele 
‚ Bervegungen, dee Eimer: aber blieb feft ftehen, 
ohne daß auch nur ein Tropfen Waffer: su 
geſchuͤttet worden wäre. | 

Die Herren Mediciner wuſten gar nich, 
was fie aus und Franzofen machen - follten, - 
wenn fie und des Morgens. Waſſer trinken und 
des Nachmittags ‚baden fahen. Ä | 

Am Montag Morgen hielt ich. mich. zwey | 
| u. im Vade auf. Des Morgens badete 
ih 
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ich mir auch: allegeit die Augen, i) welches ich 
alſo bewerkſtelligte. Ich hielt die Mugen im 
Waſſer ftarr auf, ich bemerkte aber bald, dag 
es mir weder nutzete noch ſchadete. Ich ſchwitz⸗ 
te an dieſem Tage mehr, wie ich ſonſt zu thun 
gewohnt war. Als ich aus dem Bade kam, nahm 


ich eine gute Portion Coriander ein, der mir 


die Blaͤhungen, mit denen ich gar ſehr beladen 
war, in etwas wegtrieb. Den Dienſtag und 
Mittwoch machte ich es eben alſo. 
| Die Wahrheit zu geſtehen, Hatte ich bis 
diefe Stunde noch nicht Gelegenheit gehabt, _ 
den Leuten allhier das wuͤrklich zu zeigen , was 
fie fi) von mir einbildeten, ich Kam ihnen ziem⸗ 
lich altäglich vor, ich merkte quch daß fie ‚HR 
anders mit mir umgiengen, al? fie fonft wuͤrden 
gethan haben, | 
An eben dieſem Tage hielten einige Aerz⸗ 
te, über die Gefundheit und Krankheit, wie 
man will, des jungen Herrn Paul von Ceſis, 
dem Neffen des Kardinald pon Ceſis, einen 
i) In unfern Tagen hat man in der vorneh— 
men Welt ganz Eleine, von Porzellan recht. 


fauber verfertigte Augen ; Säffergen , Mpring 
gerade ein Auge kann gelegt und mit Waſſer 


eneßt werden. Ä | 
— | Anm, D,Lleberf. 
Ir B. 
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Rath. Ehe fie damit anfiengen, kamen ſie zu 
mir und baten mich, dabey gegenwärtig:zu feym, ° 
weil der junge Herr gefage hätte, er wollte es 
auf meine Entfcheidung ankommen laſſen. Ich 
muſte innerlich herzlich daruͤber lachen; ich habe 
ſchon einmal in Kom eben einen ſolchen Spaß 
gehabt. 
| In Anſehung meiner Augen machte “ich 
die Beobachtung , daß fie mir trübe wurden, ſo 
bald ic) einen gar zu hellen Gegenſtand wahr⸗ 
nehmen, oder auch Fleine gefchriebene oder ge: 
druckte Schrift leſen wollte... Das fhlimmfte 
war, Daß :e8 mir vorfam, als wenn es von 
Zage zu Tage fchlechter Damit werden wollte, 
Ueberdem jchien es mir immer, ald wenn ich et; 
was im Kopfe hätte, fo gerade uber den Iugen 
läge, das mic) zwar nicht fhmerste aber duch 
Daran Schuld wäre, daß meine Angen nicht ſo 
‚gut fühen, als ich fonft gewohnt war. In Stos 
xenz bekam ich fchon einen ziemlich ſtarken Ans 
fat von Kopfjchmerzen, nun aber verlieflen fte 
mich bepnahe gar nicht mehr, ich möchte fagen, 
ich wurde mit ihnen bekannt: denn meine Arbeit 
muſte doch vorwärts gehen; das Kopfbaden that 
mir gegen diefes Uebel gute Dienfte, meine Aus 
gen fingen nad) und nad) an wiederum fehen zu koͤn⸗ 
uen. Ich base ei vw Jahren re von der 
Mi⸗ 


— 





doch aber bald wieder ein, es hätte mir en 


Kopf noch mehr ſchwaͤchen können. 


i Den Donnerfiag badete ih mi) nur. eine 
einzige Stunde, ı_ 


Den Frepfag,. Sonnabend und Sonntag 


that ich gar nichts. Ih befand. mich an dies 
fen Tagen nicht wohl, und gab uͤberdem eine gu⸗ 
‚se Portion Sand von mir. 
Mein Kopf wollte gar nicht wieder in fein 
voriges Geleiſe. Dft befchäftigte ſich meine Eins 


bildungstraft gewaltig, und ich ‚hatte alle Mühe 


noͤthig, daß ich nur wieder zu mich ſelbſt kam 

Anm Montag Morgen trank ich. dreyzehn 
Glaͤſer Waſſer aus dem gewoͤhnlichen Brunnen- 
Meine Kopfſchmerzen waren zwar ſo ſtark chen 
nicht, indeſſen nahm ich doch gar ſehr ab, beſon⸗ 


ders konnte man es mir im Geſichte anſehen. Ich | 


hatte fonft etwas rothe Baden jetzt wurden fie 
ganz bleich und fielen. uoch uͤberdem zuſammen. 
Ueber andre Beſchwerlichkeiten konnte ich nicht 
Hagen, ic) Fann auch nicht jagen, daß die Kräfs 
fe abgenommen hätten; es waren nur, bloß die 
Augen, die mit empfinden liefen, daß ich nicht 
ganz geſund waͤre. 


age Oi: iR fing: man die — an. Ä 


Sim 





a3t 
Digrine ı sinn Das Kopfbaben ſtellte ich 


er 
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Am Dienftag begab ich mich zu dem 
‚Springdrannen des Barnabas, und tranf ſechs 
Glaͤſer Waſſer aus. An eben dieſem Tage reg— 
nete es auch ein bißchen. Nach dem Babe uri⸗ 
nirte ich ſehr wenig, bekam aber nach und nach 
meine alte Geſichtsfarbe wieder. | 

Fuͤr ſechs Thaler monatlich hat man ein 
eigenes Zimmer, und, wenn man keinen Bedien⸗ 
ten hat, auch Aufwartung die der Wirth oder 
Wirthin nach Gelegenheit verrichten. 

| Es war noch nicht Abend, fo war das ge⸗ 

trunfene Waffer wieder’ ganz von mir gegangen. 
Zu Abend trank ich nur ein halbes Glaß, ich af 
Darauf etwas wenig Abendbrod und legte mich 
bald zu Bette. | 

Der Mittwoch — ein regnigter Tag. 
Ich trauk mein beſtimmtes Maaß Waſſer von 
ſechs Glaͤſern. 

Aunm Donnerſtag trank ich neun Glaͤſer 
and. Am Freytag und Sonnabend machte ich 
es eben ‘fo. Den Sonntag ruhete ich mic) aus. 

Den Montag trank ich ‘wiederam frifh 
darauf loß. Ich piffete noch) immer etwas Sand 
mit fort, doc): aber-nicht fo viel, als zu der zeit, 
mern ich badete. Im Unterleibe befam ic) an 
dieſem Tage groffe Schmerzen, und es war mir 
Br anders als wenn * mit einem Stein nie⸗ 

Ed der; 
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derkommen follte. Es geſchah auch woͤrklich 
aber er war nur klein. 

Den Dienſtag befand ich mich ebenfalls 
"wiederum mit einem &teine beladen. Gegen 
Abend ward ich ihn loß, und die ganze Nacht 
famen noch einige kleine hinterdurch. Ich En 
an diefen Tage acht Glaͤſer. 

Wenn Calvin gewuſt hatte, daß ih die 
Prieſter allhier Miniſter nennen lieffen ; fo zwei⸗ 
“fele: ich nicht daran, daß er die. ſeinigen wire 
an haben.k) . Ä 

ka Mittworh trank and: nriuite w wi 
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'k ) —* ſoll das Wort Miniſter ein Titet 
der Demuth ſeyn. Der beſte Titel fuͤr die 
Geiſtlichkeit iſt immer noch der, wenn ſie Pre⸗ 
diger heiſſen. 

Bey dem Worte Miniſter faͤllt mir ein 
Anekdote von Voltaire und einem jungen ſrau⸗ 

2 zoͤſiſchen Prediger ein. Hier iſt fie: 

Voltaire aß mit diefem jungen Prediger 
„am dritten Ort. Beym Efien wollte er, nad) 
feiner Gewohnheit, An Geiſtlichen lächerlich 
machen. Er fagte ihm unter andern '— — 
Berr Prediger, : Sie find noch fo jung, 
und ſchon ein Diener des Vaters. Die 
Replike des Geiſtlichen war: Und Sie ſind 

ſchon a und. hoc) ein Spönter des 
Sohnes 
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3ch habe es fchon gefagt , daß ich es gras 
de umgekehrt gemacht habe, ‚als es die Aerzte 
und infonderheit Herr Donato vorgefihricben 
‚hatte. Diefer Dann Hatte in einen Buche über 
dieſe Bader ein groſſes und breites von den gu⸗ 
ten Würfungen ‚derfelben gefagt , indeflen fah ex 
doch, daß andern Leuten, die eben mit dem Stein 
ſo gut wie ich. behaftet waren, folche gar nicht 
abgiengen. Dies hafte aber doch wohl gefches 
hen muͤſſen. Ich will mid) aber feiner allhier 
annehmen. Sch glaube nicht; daR dag Wafler 
an dem, meinigen: mit gewuͤrket habe, ſondern 
daß fie vielmehr von ſelbſt abgegangen find, 
27 Den Donnerftag gieng ih um den erſten 
Platz im Bade zu haben, noch, ehe es -einmgl 
«belle war, hinein... Ich trank zugleich ein wenig, 
Tieß; aber meinen Kopf ungebadet. Ich glaube 
‚aber, daß dieſer Umſtand, den ich ſonſt nicht 
tocglich ,. Schuld daran warı daß ich mich den 
ganzen Tag uͤber nicht wohl befand; gegen Abend 
wurde inir noch uͤberdem der Mund ſehr trocken, 
ich bekam auch Hitze und das Vaſſer — 
ſolche nicht derireiben. 
| Den -Sreytag nahm ih nichte. vor, "Ein 
Franziskaner der cin artiger, gelehreer umb’fei- 
9 rMann. Ppaͤr, hielt. ſich mit einigen andern 
duchen von verſchiedenen Orden hier gleich: 
— aan falls 
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falls im Bade auf. Er fchickte mir einige. vor: 
£refliche. Bouteillen Wein, nebſt Marzipan und: 
dergleichen Yeckereyen mehr. 

Am Sonnabend feßte ich nieinen Funde 
aus, und.gieng nach das Dorf Menalſio wo 
ich Mittagbrod aß. Ich kehrte bey einem Sol, 
daten ein, der in Frankreich. und andern Käns: 
dern viel Herumgereifet mar... und. ſich auf. feinen 
reifen ein aufes Geld erworben hatte. Er hieß 
Santo. Die Kirche iſt ſehr ſchoͤn angelegt, 
auch inwendig mit vielem Geſchmacke ausgeziert. 
Die Haͤlfte der Einwohner waren Spldaten, 
die fo wie mein Wirth fich auf Reifen viel verſucht 
batten. Den Unterſchied unter Spanier und Frans; 
zofen haben fie aber duch auch nicht, aufachuben,; 
Bringet man ſie anf dieſe Materie, jo freitet ein 
‚ Jeder vor ſeine Parthey nicht, anders, als wenn 
fie / ſich gleich die. Haͤlſe ‚brechen ſollten. Ich 
ſteckte mir auf der linken. Seite, ohne daß ich dats, 
an dachte, an meinem Hufe eine Blume; die; 
Franzoſen wurden fogleich flugig darüber, und - 
Figten quf mich mit Fingern. Als ich Mittag⸗ 
brod gegeſſen hatte, ſtieg ich auf einen Ball 
den fie mit Feſtungswerken umgeden haben. Eß 
gefiel mir, angemeijn Wohl, auf: demſelben, ich 
konnte weit um mich (eben: and fand uͤherdem 
Bad) missen im Korn. Ich erblickte in der: Fer⸗ 
wel * 
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ne rauhe und Berunterhängende Felſen, an deren 
Fuß Schafe und: Ochſen weideten „ die die Ans 
nehmlichfeiten alfo noch vermehrten. - 
Deſn Sonniag badete ich mich mit vielen 
 Biefigen Edellenten. Ich blieb aber nicht laͤn⸗ 
get als cine halbe Stunde im Waſſer. Herr 
Piniteſi ſchickie mir eine groſſe Schuͤſſel voller 
Fruͤchte, lunter denen beſonders die Feigen aller 
Aufmerkſanikeit⸗ auf fich zugen; denn es waren 
die erſten die in ef Jahre nach dem Bade 
Famen, nebſt Iwoͤlf Bonteillen ſchoͤnen Wein, 
Der Franziskaner ſchickte mir auch wiederum 
cane groſſe Menge Aepfel, "Birnen, Rſ. w. ſo 
DAR ich / den ra auhaier recht viel mit⸗ 
age Forinde,‘ | 
Als wir abgegeſſen hatten, wurde ein Ball 
eröfiiet; wo ſich Fehr: viele Damens darauf eins 
fünen, ihre Schoͤnheit aber kam nicht uͤber den 
gewoͤhnlichen Sähs, ob fie gleich die ſchoͤnſten 
J Er wär! an dieſem Tage ſchr glücklich. 
Mein Suter Freund’ Ferrari ſchickte mir eine 
te Quantitaͤt Citronen/ pomeranzen und der⸗ 
gleichen Orangerien mb 
Die Nacht daran bekam ieh 1e@ wollte 
bald der Tag anbrechen, einen gewaltigen 
mu AR: DR een. Leade. Det Eqhmer; 
= war 
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waar nicht hintereinander weg, ſondern nur ruck⸗ 
weiſe, aber deſto empfindlicher. Indeſſen dauer⸗ 
te es nicht lange. Nach einer halben Stunde 
war alles wieder vorbey. Ich hatte einige Ta— 
ge vorher ſchon einen aͤhnlichen Zufall ·gehabt⸗ 


nur daß dieſer nur einen Augenblick daunerte. 


Den Montag begab ich mich ind Bad; 
Ich lege mich mit dem Bauche unter die Quel⸗ 


fe, bemerkte aber während deſſen ein gewaltiges 


Ziehen in den Landen. 
In denen freyen Etaaten weiß man nicht 
fo viel von dem Rang, als wie bey andern Voͤl⸗ 


fern; der geringfte allhier hat» ich weiß ſelbſt 


nicht, ſo etwas Herriſches in ſeinen Manisren, 


Selbft wenn fie um einen Allmoſen bitten: fo’ 


mengen fie doc) in ihrer Bitte ſo etwag großſpre⸗ 
cheriſches, und als wenn fie ſolches nur im 
Vorbeygehen thaͤten. z. E. Beben fie mir einen. 
Almofen, wollen fe mein ser: ? . oder ges 
ben Sie mir doch einen Allmofen, verſtehen 
Sie: — In Rom lautet die Bettel⸗ 


ormel 
vete ‚ben re vol 


ö. 
a Eie mir eat um. Ihres kisp 
willen. 

Den Hienftag hielt ih mich eine Stunde 
ic Bade Auf, 


Den 


— 
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Den Mittwoch als den 22flen Jun. reiſe⸗ 
fe ich früh von hier ab. Ich hatte gute Geſell⸗ 
ſchaft: denn es begleiteten mich einige Damen 
und Herren, die ſich des Badens wegen allhier 
aufhielten. Ich muß ſagen, fie beſchaͤmten mich 
mit ihrer Höflichkeit und Freundſchaft, weil ich: 
gär wohl wufte, Daß ich fie in dem Grade nicht 
verdient hatte. - Fam durch einen RR 
men a nad) :. 


a Poeſcia. | 
VDieſes kieine Schloß liegt zwoͤlf Meilen 
von hier an dem Fluß Peſcia im Florentiniſchen 
Gebiethe. Es liegen allhier einige ſehr ſchoͤn 
dtigefegte Haͤuſer. Das Del allhier iſt weit und 
bteit bekannt. Der Probſt der hieſigen Colle⸗ 
di atkirche hat biſchoͤffiche Vorrechte, und ſeinen 
eigenen Kirhiprengel; auch find hier noch drey 
Pfarrkirchen und einige Nonnen und Moͤnchen⸗ | 
Aditer. — 
Die Einwoͤhner halten ſehr viel auf die 
Franzoſen. Nachmittas ſtieſſen wir auf eine 
ſehr ſchoͤne und gutbevoͤlkerte Mine Wir nabe 
men nicht allein Haͤuſer anf, derfelben , ſondern 
ſo gar Pallaͤſte gewahr. Ich hatte mir vorge, 
gommen, den De g Casino zu befleigen, wo ein 
em ingbrunnen ehn Fol, defien Waſſer laulicht und 
— ſalnig 
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ſalzig ih. Sc FR es aber ‚wegen der vielen 
angenehmen Gegenftände, die ich nicht. vermu⸗ 
thet hatte, Ich ließ ihn eine gute Meile rech— 

ter Hand liegen, ich dachte fogar nicht eher. wie⸗ 
* Daran als hie ich nach Piftoje Fam, | 


* 
4 


Piſtoſe⸗ A ck — 


Ich habe ſchon geſagt daß der Boden fs 

rößn fey, wie man ihg nur immer wünjchen koͤn⸗ 
: denn er bringt alles, was man mur haben. 
mil; hervor. Die Baffır ⸗ Melonen, die alihieg 
info groffer Menge gebaut werden, haben mie 
febr wohl geſchmeckt. Der. Adel, iſt allhier un 
gemein ſtark. In Anſe hung anderer Gegenden 
Italiens iſt es ier ungemein mohlfcil,. ich glau⸗ 
 be.aber,, es kymine ncht allein pon. dex Frucht⸗ 
barkeit des Bodens als vielmehr «von der ge⸗ 
ringen Anzahl Einwohner her. Bey alle dem aber | 
haben die. Piftojenfer. vielen Muth, nie fie 
denn.an allen Ecken und Orden ihr dreyfaches 
P. haben anſchreiben laſſen. P. P. P. ern 
Is. „piRgjenh ig poſuit.) ir 
Den Dom habe ich wiederum beficht und 

— etwas entdeckt, das ich das erſtemal nicht 
genau angeſehen habe. An den Grabmal bes 
Juriſten Einus iſt er in einem Bas ⸗ — 
GAR! Fine 
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feine Zuhoͤrer unterrichtet vorgeſtellt. Sch lo⸗ 
gierte auſſerhalb der Stadt. Der Sohn des 
Herrn Rußiglioni beſuchte mich allhier. Die: 
fer. jimge Mann reiſet ganz Italien nit Mieths— 
Pferde herum. Nach meinem Geſchmack iſt 
dieſe Art Neife in Italien nicht, ich ſchlug ihm 
vor, er follte von Stadt zu Stadt frifche Nfer- 
de fich miethen, womit, er eher und beſſer fort- 
kommen würde, ich habe ſchon in. dem erſten 
Bande von dieſer Reiſeart geſprochen. 

Als wir von hieraus durch die Fleine | 
Stadt Prato gereifet waren; kamen wir gegen 
Mittag nach Caſtello, wo wir ung in eine Her 
berge, die den Pallaft des Herzogs grade über 
lag, Mittagbrod geben lieſſen. Ich Eonnte 
es kaum erwarten, daß wir mit dem Eſſen fer⸗ 
tig waren, um uns in dem’ Garten des Herzogs 
umſehen zu koͤnnen. Nachher aber fand ich eine 
nene Beſtaͤtigung einer Erfahrung die ich ſchon 
ſehr oft gemacht habe. Mat’ fette fi ch die Ges 
genftätrde in der‘ Einbildung allezeit anders vor, 
als man hie hernach wuͤrklich findet. Das er⸗ 
ſtemal ſah ic) dieſen Garten im Winter, wo als 
les kahl und nackend war, ich wollte alſo Fein 
Urtheil uͤber demſelben faͤlſen, ſondern ſtellte mie 
vielmehr vot, daß er im Sommer wohl meine 
Erwartung uͤbertreffen koͤnunte. Dies waren 
auch 





| — Em 141 


auch noch meine Gedanken. Nun war es Som⸗ 
mer, wo id) ihn in feiner ganzen Pracht bes 
Schauen Eonnte, und fiehe da der Garten meines 

Kopfs —— den wuͤrklichen unendlich weit. 


— Florenz. 


Den Freytag ſah ich die oͤffentliche Pro⸗ 
ceßion mit an, wobey der Großherzog ſich fah⸗ 
ren ließ. Unter andern Koſtbarkeiten nahm ſich 
ein ſehr groſſer Wagen, der die Form eines 
Theaters hatte, herrlich aus. Vier kleine Kin⸗ 

der und ein verkleideter Moͤnch ſtanden auf dem⸗ 
ſelben. Dem Moͤnch hatte man einen groſſen 
Hart unter dem Kinne feſtgemacht. Er ſollte 
den heiligen Franciskus vorſtellen. Einer von 
den Kindern ſollte der heilige George ſeyn. Ir’, 
dieſer Ruͤſtung kamen ſie an den Markt, wo ſie 
auf eine Maſchine ſtieſſen, die einen —— 
worſtellte und Feuer ausſpie. | 

Eins von den Rindern ſchlug ‚mit. einer 
Lanze, die es in der Hand, hatte .nad) dem Kopfe 
des Drachen, wodurch derfelbe herunter fiel, 
und alſo dieſe Comoͤdie ein Ende hatte, -- 

Ein gewiſſer vornehmer Herr, der ſich 
ſonſt zu Lion aufzuhalten pflegt, erzeigte mir 
viele Hoͤflichkeiten; er ſchickte mir eine ziemliche 
ara Wein, Der ſo gut wie, trebbianiſcher 

war, 
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"war, Die Hitze wurde an dieſem Tage fo groß, 
daß ſelbſt die Einwohner' darnber erftaunten, : 

Den folgenden Tag hatte ich eine ſtarke 
Kolik, die aber nach drey Stunden wieder vor: 
uͤber war, ſo daß ich mir die Melonen recht gut 
ſchmecken ließ. Den erſten Junius fangen die 
Florentiner Kuͤrbiſſe und Mianbeiferneg an au 
effen. 

Am drey- utid zwanzigſten wurde auf ei⸗ 
nem Platz, der ziemlich lang und von allen vier 
Seiten mit den ſchoͤnſten Haͤuſern umgeben iſt, 
ein Wettrennen mit Wagen angeſtellt. An bei- 
den Enden des Platzes hatte man eine Dbelis- 
que und einen hölzernen Adler aufgerichtet: In 
der Mitte war der Platz ‚ganz leer, daß alfo die 
. Wagen ſich einander ausbeugen Fonnten, au der 
” Seiten aber waren groffe Geruͤſte aufgebaut, auf 
welchen. fich die Damens diefer Stadt und der 
Herzog mit. feinem Hofftaate befand. Die ge⸗ 
meinen Leute ftanden unten auf den Treppen der 
Gerüfte, wo ic) mitten darunter ſtand: fünf 
Wagen flritten um den Vorzug. ı . Von einer 
Dbeliske gieng das Fahren an, wo fie in einer 
graden Linie ftanden, damit Eeiner etwas voraus - 
haben möchte: Sobald die Trompete geblaſen 
wurde, vollten fie.ab. Wer einen Begrif von dem 


— Spielen hat, ber wird fi ch auch in 
die⸗ 
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dieſen leicht herausfinden können, denn man hat 
dieſe darnach eingerichtet, Der Wagen des 
Großherzogs war zu Aufange beſtaͤndig der ers 
fie. _ Das Blatt wandte ſich aber bernach und 
der Wagen des Strotsi trug den Sieg davon, . 
- &o bald es das Volk fah, fehrie es mit vollem 
Halſe Victoria obgleic) der Großherzog. mit ee 
feinigen Eurz hinter drein tar. 
Ä Man wollte von Hofe aus anfanglich bern 
Strorsi den Sieg nicht zuſchreiben. Det 
Großherzog ließ gewiſſe Schiedsrichter, die an? 
geſehene Edelleute waren, zuſammen ruffen, fie 
ſprachen aber alle vor dem Strotgi, Der Püs 
bel wartete nicht einmal das fehiedsrichterliche 
Urtheil ab, fondern ſprach mit groffem Geſchrey 
beftändig vor. den Stromi. Mir Fam es vor, - 
als wenn der Pöbel dem Herzoge zum Toort einen 
ſo gewaltigen Ferm machte. Dieſes Schaufpie 
hat mich von allen italiänifchen am beiten ver⸗ 
gnuͤgt. Es ftellte fi) ſo alles was bey den 
olympiſchen gefchah, mir lebhaft vor, und ich 
‚ glaubte. würklih in Griechenland felbft: zu 
ſeyn.. 

An dieſem Tage feyerte man n das Iehan⸗ 
nisfeft, Um der Domkirche waren auswaͤrts 
drey Reihen Lampen befeftigt, deren vortrefli⸗ 
ches Dehl die ganze Luft parfumirte. Ed war 

ein 
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ein herrlicher Anblick, fo viele Flammen in 
der Luft flattern zu fehen. Ich war mir Diefes 
gar nicht vermuthen,, dem fogar in Frankreich 
and Italien will man es nicht glauben, daß die 
Eüwohner allhier dem heiligen Johannes wie 

Ehre erzeigen, fein Feſt zu feiern, 
Das Feſt fiel auf einen Sonnabend, und 
ich wurde nunmehro fo fehr von der Falſchheit 
bed vorangefuͤhrten franzöfifchen und italiänie 
ſchen Gerichts überzeugt, daß ich dieſes ohne 
Bedenken fuͤr das herrlichite Feſt halten muß, 
was die Florentiner nur immer begehen koͤnnen. 
Die ganze Stadt konnte man an Diefem Tage 
zufammen ſehen. Yon dem alten Weibe an bie 
auf das juͤngſte Mädchen herunter war alles auf - 
‚dem Plas, nur Schade, daß unter allen’diefen 
Tein huͤpſches Mädchen zu fehen war. "Gegen 
fieben Uhr des Morgens erfchien der Großhers 
zog mit feinem Gefolge, und verfügte ſich auf 
“einem am Markte vor ihm gebaueten Balcon, 
welcher mit Tapeten :behänget war. DerNuns 
tus des Pabſts begleisete ihn dahin, jedoch 
gieng er ihm nur allezeit zur Einfen. Der Ams 
baffadeur von Ferrara folgte ihm in einer Ent: 
fernung nad. Er ließ alle feine Städte und 
Schloͤſſer allyier auf dem Plage die Mufterung 
paßiren. Wie dieſes zugieng? ‚die Däufer und 
— die 
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die Mauern kamen freilich nicht, ſondern eine 
Perſon muſte dieſe Ceremonie ſtellen. Zum Bei⸗ 
ſpiel, von Sienne kam ein in ſchwarzen und 
weiſſen Sammet eingekleideter Junge, der ein 
groſſes ſilbernes Gefaͤß in der rechten und in 
der linken Hand einen Wolf als das Sienniſche 
Stadtwapen hielt. Er uͤberreichte dieſes beides 
dem Herzog und machte darauf eine tiefe Per⸗ 
beugung. Hierauf Eamen nach der Reihe eine 
ganze Menge übslgekleideter Laquayen, die zur 
Sheil auf schlechten Pferden ‚oder Eſeln daher 
ritten. Einige hatten ein Stückchen Silber in 
der Hand, andere zerriſſene Lumpen.  Diefe, 
deren Anzahl nicht Klein war, titten ‚bie Strafe 
‚fen auf und nieder, ohne abzufieigen, noch ſouſt 
die geringfte Bewegung. zu machen. Sie beob⸗ u 
achteten auch nicht einmal den Anſtand, ſon⸗ 
dern verrichteten dieſe Ceremonie mehr als einen 
Spaß, als eine ernſthafte Handlung. — 

Dieſe Burſche ſollten die Schloͤſſer md 
die unter Sienne ſtehende Dorfſchaften und an⸗ 
dere kleine Städte vorſtellen. Man veraͤndert 
an dieſer Ceremonie ung! Es geht ein * 
wie das andere. | | 

Gleich darauf Fam ein Wagen und 4 
groſſe viereckigte hoͤzerne Pyramide, die von! 
lleinen Jungens getragen wurde, deren einige 

u. R serifie 
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gewiſſe Heilige‘, - und. andere gar Engel vorſtell⸗ 
ten. Oben auf der Epige diefer Pyramide, die 
fo Hoch wie die Haͤuſer war, fland ein Heiliger 
Johannes, vder vielmehr ein ausgekleideter Jos 
hannes mit einer eifernen Stange in der Hand, 
Die Geiftlichkeit und infonderheit die Mönche 
giengen gar ae hinter ‚Diele Stange z 
Ber: 

In einer dicht am Markt — Strafs 
fe ftand ein anderer Wagen, auf welchem eini⸗ 
ge junge Lente fallen, die: die Belohungen für 
das Wettrenuen in ihren: Händen hielten. - 

Auf der Seide ſtanden die Pferde, die dies 
fen Tag laufen , nebſt denen. Knechteu die fie jas 
‚gen follten. - Die. Herren der Pferde flanden 
nicht weit von bier, und erwarteten mit Unge 
duld das Zeichen zum Laufen. Dieſe Herreu 
find die. vornehmfien des Landes. Die Pierde 
Maren zwar nur Hein, aber zum Laufen von 
der Natur recht fon gebaut. 

Die Hitze Fam mir nicht gröffer vor, als 
wie fie. um diefe Jahrzeit in Frankreich zu ſeyn 
pflegt. Unterdeſſen muſte ich aber doch aus mei⸗ 
nem Zimmer in der Herberge des Nachts her⸗ 
aus. Ich ließ meine Madratze auf den Saal 
legen, und ſchlief auf dieſe Ark ganz ruhig. Nicht 

die Hitze allein, die mich an diefen Ent⸗ 


«» oun 
j . 
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ſchluß brachte fondern die Wanzen, womit all 
hier alle Betten gewaltig heimgeſucht ſind, (da 
sen auch das ihrige- dabey. 

Es gieht nicht viele Fiſche in ie 
Korellen und andere Fifche, die man allhier 
zwar haben kann, werden alle von.andern Orten 
gebracht, und ſchmecken gar ſehr nach der See. 


Als ich einmal aus dem Fenſter fah, wurden im 


meiner Herberge dem Herrn Milenois, der 
auch in diefem Gaſthauſe logirte, von dem 
Großherzoge Wein, Brod, Früchte und Fifche, | 
die-aber noch alle. lebendig waren, zum Gefchens ” 
Fe gefchiekt. Die Fiſche waren nur Elein und: 
in einen Eleinen ‚Koffer eingepackt. 

Der Mund war mir beftändig trocken; 
nicht, daß ich etwan Durft gehabt hätte, fons 
. bern vielmehr vor innerlicher Hige. Ich af auch. 
nichts, ald Früchte und Sallat mit Zucker. 

-. Die DVergnügungen, die man ſich in:, 
Frankreich nad) dem Abenvdeffen zu machen pflegt, 
macht man hier vorher. In den längfien Tagen: 
ißt man gemeimigtich erſt fpat. in Die. Mache Abend⸗ 
brod; den Tag laͤßt man vor acht oder neun 
hr, nicht anſangen. 4 
.. Nach dem Mittageſſen lieb. man die Der " 
de. aus der Barbarey hervorführen, um ihre 
Fünfte zu machen, Das Pferd des Eardinal 
erg. BT 


won Medicis trug den Sieg davon. Er befam 
zwey hundert Tholer zur Belohnung. Dieſes 
Schauſpiel hat nichts angenehmes, weil man 
nichts als die Pferde in der geöffeten Wuth durch 
Die Straſſen laufen ſiehhth. 
sc Am Sonntage beſah ich den Pallaft des 
Pitti, und unter andern einen Mauleſel in Mar⸗ 
mor, welcher einem noch lebenden zu Ehren aus⸗ 
gehauen iſt. Dieſer Mauleſel hat ſehr viele 
Jahre das Laufen mitgemacht, und dieſe Sta⸗ 
tue iſt eine. Erkenntlichkeit dafür. 1) Die latei⸗ 
niſchen Verſe, die dem Eſel am Leibe geſchrieben 
ſind, beſagen dieſes deutlich. 
Wir beſahen auch in dieſem Pallaſt die al⸗ 
te Statue eines Thiers, das aber nur im Kopfe 
dres Kuͤnſtlers exiſtirt hat. Die Statue ſtellt ein 
Thier vor, deſſen Kopf zwiſchen den Schultern 
eingewachſen iſt, und Hoͤrner hat. Der Rumpf 
iſt von einem Loͤwen hergenommen. 
| Den Sonnabend vorher hatte der Groß 
herzog fein Schluß. allen Leuten‘ Breiß gegeben, 
Daher man an —— — darinn alles voller 
| Daus 
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1) Die Griechen errichteten‘ auch bisweilen ih: 
ren Pferden, die in den olympiſchen Spielen 
ſich gut gehalten hatten, eine Ehrenſaͤule. Die 
Italiaͤner und beſonders die Florentiner woll⸗ 
ten zu dieſer Zeit noch mit Gewalt einen grie⸗ 
chiſchen Kopf haben.“ 


\ 
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8 Bauern fard, die in den Saͤlen ak einer ziem⸗ 


Lich fchlechten Muſik tapfer herumtanzten. In 
Diefen Leuten scheint mir jährlich einmal, das 
ift, an diefem groffen Feſtag ihre Freyheit wieder 
aufzuleben, ie Schade daß es nicht länger, als 
diefen Tag: ber dauert. ° 
Anm Montag aß ich bey dem Sierrn SE 
vio Piccolomini, einem Mann, der bloß fer 
ner Berdienfte wegen angefehen ift. Befonders 
bat er eine groſſe Fertigkeit in der Fechtkunſt. 
Er hatte noch, verſchiedene Edelleute mit zur To 
fel, da wir uns denn von verſchiedenen Mate: 
rien. unterhielten. Diefer Herr‘ hatt nichtg anf: 
die itatiänifche Manier zu fechten ‚er macht aus 
dem Patinoftearo m) und andern beruͤhmten 
Fechtmeiſtern nicht viel. FR den’ beſten Zeche 
ineifter Hält er einen ferner Schuͤler, der fich sek 
Brescis niedergelaffen het, und alda einige 
Edelleute unterrichtet. Er füge, die Italaͤnet 
verfahren gar zu tumultucriſch beym Fechten 
Sie 
Mm) Dieſer war F beruͤhmteſte Fechtmeiſter fei⸗ 
ner Zeit: Zwey Dinge haben wir von den 
x Staliänern gelernt, die fich beyde fehr entges 
i un gefeßt find, nemlich einen Menſchen mie 


(tem Blüte umbringen zu.fönnen, und ein 
„gm, Mittag oder Abendbrod auzurichten, = 


; Er 2 uerlon⸗ 
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Sie hielten fi ‚nicht. an: die. Kegeln:  fondern 
wären, wenn es zum Treffen Fäme, bloffe Natu— 
raliften. Beſonders hat. er-viel an ihrem Aus— 
fall auszufegen. , Er. war im Begriff, cin Buch 
von der Fechtkunſt zu ſchreiben. Was den Krieg 
anbetrift: fo hält er die Artilerie, wenn es 
nicht auf eine Belagerung anfomme, für gar ber 
fehwerlic) , und, wohl für ſchaͤdlich, weil viele 
Menſchen ohne, Grund umkaͤmen: denn dag 
Artillerie Feuer, würde den Feind, nicht in die 
Flucht treiben, fondern der Muth der Soldaten 
muͤſte es thun, uͤberdem koͤnne man auf der 
Flucht nichts mit Demfelben mehr, gewinnen, und 
würde man gefchlagen, fo wäre alles verloren. 
Mir gefiel es ſehr mohl, was er über diefen Ge⸗ 
genftand ſagte. Er hält es überhaupt, mas 
den Krieg betrift. mit Machiavellen, vor dem 
er auch in andern Stuͤcken fehr eingenommen ift, 
Er fagt die befien Ingenieurs habe der Groß— 
150g von Florenzan 
. Flora. mn) ori 


n). In dem Tert fand abbrenürt Sereniflimo: Ein 
‚ Titel, der dem ‚damals tegierenden Herzog, 
. Stanz von Medicis um fo viel mehr zufam, 
weil Carl V. im, Jahr 1538. feinen Bater 
zum fouveranen Herzog beftattigt, und weil 
ius der fünfte ihm 1569. die Fönigliche Kro- 

ne aufgefet hatte, Miche zu gedenken, daß 
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Man weiß hier den Schnee "fehr wohl 
aufzubewahren und ihn aledenn im Sommer uns’ 
‚ter den Wein zu thun. Ich that nur wenig 
Schnee in mein Glaß, weil ich befürchtete er 
möchte mir. den Magen gar zu fehr erfälten, 
da id mich obendrein nicht gar zu wuhl bes 
fand. : Meine: Kendenfchmergen verlieffen mich 
gar nicht, und ic) ließ beftändig eine gute Quan⸗ 
tität Sand weg; infonderheit Fonnte’ich meinen 
Kopf nicht wiederum in feine vorige: Lage brin« 
gen, Ich merkte ſo etwas ſtumpfes ſowohl in 
meinen Augen, als der Naſe, den Zaͤhnen, und 
allen Gliedmaſſen. ch glaubte dazumal, daß. 
ich dieſe Beſchwerlichkeit dem weiſſen Wein, der 
uͤberdein geſchweſelt war, zuſchreiben muͤſte: 
denn als ich das erſtemal die. Migraͤne bekam, 
hatte ich niemlich in den Trebbianiſchen Wein 
pokulirt. | 
Ich — es geſtehen, daß Fioren mit 
Recht die ſchoͤne Stadt genennt werde. | 
Dieſen Tag uͤber vergnuͤgte ich mich an, 
dem Orden ber Frauenzimmer , die ſich gerne‘ 
ſehen, und Bu * — laſſen. Ich be⸗ 
ſahe. 


Stans von Medieis von dem Kaͤyſer Maxi⸗ | 
milian dem Zweyten ı576 den Namen . 


> Grofperzog erhalten Hatte 
| | Ä uerlon. 
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ſahe die allerberühmtefien, wurde aber in mei: 
ner Hofnung etwas ſchoͤnes zu fehen , weidlich 
betrogen. Sie wohnen alle in einem befondern 
Theil der Stadt: In ihren Zimmern ſieht es 
ſehr erbaͤrmlich aus; fo daf man die berühmtes 
fen allhier kaum mit den mittelmäßigfien in 
Kom oder Venedig vergleichen Tann. o) Mit 
ihrer Schoͤnheit fieht e8 eben fo aus. Wenn eis 
ge Hure nicht in dieſem Theile der Stadt woh⸗ 
ven will: fa muß fie ihr Gewerbe ſehr geheim 
treiben. 


Ich befah auch Die Spinnftuben, die ganz 
Voller Maͤdchens und alter Weiber figen. Ih⸗ 
re Epinnräder gefallen mir beffer, wie die uns 
frigen , fü wie auch ihre Hafpeln ein gut Theil 
bequemer find. Ein Franenzimmer Fann in einem 
Angenblick einen gröffern Faden anf die Spins 
del bringen, als bey uns zwey in einer Viertel⸗ 
fiunde kaum koͤnnen. 


Am Mittwoch gieng ich in das Luſiſchloß 
des Großherzogs. Am mebrfen fiel mir darinn 
run. Ellbe 
Man muß Monta auch dieſe Thorheit 
x u gute halten. Be tar ini m es 1 
: ben tigte Spruͤchwort ein: Alter ſchadet 
| 9*— en nicht. Ich — Kir 
ap er den Frauenzimmergen v 
Eethan haben — | 


* 


— A 153 


eine getwiffe Pyramide auf, die mie ein alter 
Felſen ausficht und aus verfchiedenen Stüden 
aus dem Mineral + Neiche zuſammengeſetzt ifk 

Dieſer Feljen gab Waffer von fich, das von ihm 
herunter in eine Grotte fiel , und allerley For⸗ 


men bildete. Man fah bald Heine Koͤrperchen, 


bald die Geſtalt eines Eſels, und taufend an: 
dere dergleichen Dinge. Freylich muß man ein 
wenig Einbildungskraft mitbringen. 

Ich hatte am Donnerſtag nicht mehr Luft | 
das Pferdelaufen mit anzufehen, fondern gieng 
lieber nad) Pratolino, welches ich fehr genau bes 
trachtefe. : Der Eaftellan frug mich) um meine 
Meinung, wegen der Schönheit des Pallaſtes, 
befonders'in Vergleichung mit dem zu Tivoli, 
Ich ſagte ihm, wenn man beyde Stück vor 
Stuͤck betrachtete, ſo waͤre in einem etwas, was 
das andere nicht haͤtte, und daß es alſo auf den 
Liebhaber ankomme, welche Stuͤcke in einem je⸗ 


den ſeinen Geſchmack haͤtten. Das iſt, uͤber⸗ 


haupt betrachtet, ich wuͤſte nicht, welchem ich 
Den Vorzug geben ſollte. 
Am Freytage kaufte ich von dem Buch⸗ 
händler Buntes p) eilf Stuͤck Comedien und ev - 
| | nige 
p) Diefer Mann wegen feiner fehönen und " 


und faubern Druderey ungemein befannt. 


Noch 
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nige andere Bücher. Ich ließ mie das. Teftas 
ment des Becace nchft dem Difeurs-deffen, was 
fich in zehn Tagen zugetragen hat, vorlegen. 
-. Aus-diefem Tefiamente lernte ich, wie ſehr 
diefer groſſe Mann herunter gefommen war. Er 
Hinterließ feinen Eltern und Geſchwiſtern nichts, 
als einige alte Lumpen und ein-paar Stäc Betz 
ten; feine Bücher vermachte er einem Mönche, 
unter der Bedingung, ſolche einem jeden zu bors 
gen, der ſie leſen wollte: in dem Teftamente hat 
er eine. Sperification von allen feinen Lumpen 
verzeichnet. Das Ende macht die’ Anordnung 
feines Begräbniffes, ‚und wie er es mit denen 
Seelenmeſſen wolle gehalten wiſſen. Man fand 

diefes Teftament auf einem Stück ziemlich altes 
Pergamen gefchricben ; und um ſolches der Ders 
geſſenheit zu entreiſſen, bat man es drucken 
lofien 
Gleichwie fi ch die — und venetia⸗ 
niſchen Huren ans Fenſter ſiellen, ihre Reitze 
feil zu bieten; fo ſtehen die Florentiniſchen in 
voͤlliger Poſitur in der Thuͤre und erwarten daß 
— in ihr Zimmer zuruͤck geführt erden. Die: 

Ä  jenis 


. Mo jetzt ſucht man bie Editionen der Büs 
cher, die er verlegt hat, ©. Annales Typogra- 
 Phiques: de Maittaite, — 

Querlon. 
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jenigen die vor huͤpſch! ausgegeben werden, haben 
einen ganzen Schwarm von Mannsperſonen um 
ſich ſtehen, die aber niemals Reitze gehabt oder 
ſolche verloren haben, ſiehen alleine, und fingen 
oder pfeiffen ſich etwas, wenn ſie toͤnnen. Pfeif⸗ 
fen koͤnnen ſie nur ſelten. on 
+Yın Sonntage ald den zweiten Julins rei⸗ 
fete ich aus Florenz. Sch Fam mit meiner Ge⸗ 
ſellſchaft über eine Brücke des Fluſſes Arno, 
den wir nun beftändig zu unſerer Nechten hats 
ten. Wir trafen ſehr fruchtbare Plänen an, auf 


die die ſchoͤnſten tosfaniichen Melonen lagen. 


Die heſten Melonen werden erfi gegen die Mitte! 
des Julius reif, und diefe nennen fie per eminen- 
tim Legnaja: Slorenz liegt drey Meilen von 
bier, 

Der. Den, den wir nahmen, war ads 
fentheils fruchtbar , und fehr bevölkert, andy mit 
guten Hänfern-bebauet. Kleine Luſtſchloͤſſer und 
Dörfer hatten wir beitandig neben und vor ung, 
Fa Unter andern Famen wir durch einen arti⸗ 

gen ‚Flerfen, den man Empoli nennt. Der 
Name feheint mir etwas aus dem Alterthum an 
ſich zu. haben. Die Lage iſt vortreflich. Spuh⸗ 
ren; des Alterthums aber babe ich nicht gefun⸗ 
den, man müfte denn einen groffen Weg dahin 
rechnen, oder eine alte verfallene ſteinerne Bruͤ⸗ 
.. _), “de. 


* 
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de, die wohl zu der Römer Zeit‘ ſchon 
geftanden haben mag. Ach hörte allhier, daß 
die Gothen diefen Flecken angelegt hätten. ‘Die 
Leute fagten allhier, der Name ihrer Stadt kom⸗ 
we von. dem lateiniſchen Worte Emporium her) 
weil ehemals an dieſem Ort ein groffer Marke 
gehalten wäre. Der Weg bis Piſa ift fehr «ben, und 
Das Ufer des Arno flad) , daher. die Einwohner 
beftändig in Aenaften find, daß er austraͤte, und 
ihre Stadt unter Waffer gefeßt werde. : Es foll 
hiefes auch ſchon ofte geichehen feyn. "Sie haben 
zwar dem. Uebel durch Damme abzubelfen ges 
ſucht, von denen ſie aber felbft fagen, daß ſie zu 
ſchwach wären, das Waſſer abzuhalten. 

Drey Dinge kamen mir an dieſem Orte 
ſehr fremd vor. Das erſte war, daß die Leute beſtaͤn⸗ 
dig beſchaͤftigt ſeyn, auch ſelbſt ˖ den lieben Sonn⸗ 
tag nicht ausgenommen.‘ Das sweire, daß ein 
jeder Bauer eine Laute unterm Arm hatte, und 
- die Schäfer ſich einige: Kieder des Arioſt ſangen: 
doch das letztere habe ich Äberhänpt in Italien 
angetroffen. Das Dritte war, daß ſie ihr Koru 
über vierzehn Tage ohne Hüter auf dem Felde 
liegen laffen koͤnnen, ohne daß ihnen etwas go 
ſtohlen wird. 

Gegen abend Fanen wir nach J 


* | ‚of ala. 
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Skala. 


Der ganze Ort beſteht aus einem Wirthes . 
hauſe, das aber recht gut if. Ich aß fein 
Abendbrod, und wegen Zahuſchmerzen auf dei 
rechten Seite Funnte ich die Nacht über Fein Aw 
ge zuthun. Bisweilen wechielten in der Nacht 
die Zahnfchmerzen mit den Kopfichmerzen ab 
id) Fonnte nicht dag geringſte ohne mir den gröfs 
ſeſten Schmerz zu verurſachen, in den Mund 
nehmen. — Mittag — wir nach 


Piſa. Tu A 
Diefe Stade gehört dem Großherzoge von 
Slorenʒ. Sie liegt in einer Pläne. Der Fluß 
Arnd fließt mitten. hindurch, und ergießt fi ° \ 
ſechs Meilen von hier in die See. | 
Es war anigt eben die Zeit da die Colle⸗ 
gia allhier eingeſtellt waren, welches die drey 
Monate uͤber, daß die groſſe Hitze iſt, allezeit 
zu geſchehen pflegt. 
Eine ſehr gute Geſellſchaft Shaufpicer 
trafen wir allhier auch noch an. 
©. Weil mir die Herberge, in der ich. eiges! 
kehrt war, nicht gefiel, ſo miethete ich mir ein 
Haus, das vier Stuben und einen Saal hatte.) 
* Wirth — mir das 3 Ehleug und die 
Re 
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Meubles. Das Haus war gut, und ich bezahl⸗ 
te vor einen Monat nicht mehr als acht Thaler. 
Das Tiſchzeug jemanden zu boͤrgen, iſt in 
Italien eben von keiner ſonderlichen Erheblich⸗ 
keit. Servietten geben ſie ſo oft wie ſie die 
Schuͤſſeln veraͤndern. Das letzte aber geſchieht 
woͤchentlich nur zweimal. Wir entſchloſſen uns 
alſo unſeren Bedienten Koſtgeld zu geben, und 
wir giengen in ein Speiſequartier. 
Mein Haus hatte eine angenehme Rage, 
Ich Eonnte den Fluß Arno nicht allein ſondern 
auch eine gute Strede ind Feld ſehen. Auch 
den Canal, durd) welchen ınan das ae abs 
leitet, hatte ich dor mich, | 
— Der Canal iſt ungemein breit und uͤber 
fuͤnf hundert Schritte lang. Er iſt ein wenig 
gebogen, das ihm aber in der Ferne ein vor⸗ 
trefliches Anfehen giebt.: Der Canal fteht- be: 
ſtaͤndig voller Kähne und. Kauffardeifhiffe: Auf 
beiden Seiten des Canals ftehet eine Reihe 
Häufer, unter denen auch dad .meinige wat, - 
| Am Mittwoch ald dem fünften Julius 
befah ich die Domkirche, die ehemals der Pal⸗ 
laſt des Kayſers Adrians geweſen iſt. Auf der 
Seite nach dem haͤngenden Thurme zu, iſt eine 
hohe Thuͤr mit zween Fluͤgeln, welche in ihrer. 


Re Arbeit: —— Chriſti vor ſtel⸗ 
len 
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len ſoll. Die Piſaner ſagen, ihre Vorfahren haͤt⸗ 
ten dieſe Thuͤre aus einem Kreutzzuge von Jeruſa⸗ 
lem mitgebracht, es fehlt auch nicht viel, daß ſie 
nicht gar glauben, ſie ſey an Salomons Tempel 
geweſen. An den Seiten des mittelſten Por? 
tals ſtehen zwo mit Laubwerk ſchoͤn ausgearbei⸗ 
tete Saͤulen aus weiſſen Marmor, die man in 
den Baͤdern Neros, die ehemals iu Piſa vor 
der Pforte nach Lucca geweſen, gefunden ha⸗ 
ben will. Das Frontispieium der Kirche iſt ein 
gothiſches Werk, ſo mit vielen Saͤulen bis oben 
an prangt. Inwendig in dem Dome zaͤhlt 
man in allen ſechs und ſiebenzig Säulen, jede 
aus einem einzigen Stücke von weiſſem Granit." 
Auf beiden Seiten des groffen Altars ficht em 
metallener Engel. Gamaliels, Nikodemi und‘ 
eines andern Heiligen, (den ich aber vergeffen: 
habe,) Leiber werden auf einem Altare in einem 
fieinernen Sarge verwahrt. Des mit Gift hin⸗ 
gerichteten Kayſers Heinrichs Des ſiebenten 
Sarg aus weiſſem Marmor iſt linker Hand bey 
der Hauptkapelle eingemauert. Bey dem Ein⸗ 
gange der Kirche auf der Seite des haͤngenden 
Thurms wird das Grabmal der Beatrix der 
Mutter der beruͤhmten Graͤfin —— ge 
En | 
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Auſſerhalb der Domkirche ſteht auf einet 
Säule eine groſſe Urne oder mweißmarmernes 
Gefäß, jo einem Slumentopfe ähnlich iſt. 

U Ballifterto oder die Tauffapelle mache 
ein befonderes groffes Gebäude aus, fo rund 
und mit einer hoben Cuppola ohne obere Defnung 
verfehen iſt. Alles, was man darinn zu Ges 
fichte bekommt, ift von. weiflem Marmor. In 
der Mitte ſteht Johannes der Täufer. Die 
Baukunſt diefer Taufkapelle ff vom Giovanns 
Pifano, und macht die kuͤnſtliche Wölbung, 
daß, wenn man mit einer Bank oder etwas ane 
ders einen Schall und Laͤrmen darinn- erivedkt, 
alsdenn ein gleichſam donnerndes Echo ſehr lan⸗ 
ge anhaͤlt. Dieſer Wiederſchall, der auch dop⸗ 
pelte Toͤne zugleich wiederholt, uͤbertrift an der 
Daurung und Laͤnge das Echo vom ſimonetti⸗ 
ſchen Landguthe bey Meyland, druͤckt abet den 


Schall nicht ſo deutlich wieder aus. Dies letzte 


habe ich nur von Hoͤrenſagen. An den Seiten 
der Wand koͤnnen auch zwo Perſonen, die ſich 
ein wenig buͤcken und leiſe reden, einander Deuts. 
lich verftchen, ohne daß die ——— — 
davon vernehmen. 


Der Grund dieſer Seltenheit iſt in — 
Bauart des Gemwölbes zu ſuchen, welches nicht 


zirkelrund ſeyn darf, ſondern einen gedruckten 
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‚Bogen, vorftellen muß. Ei folches Gewölbe 
‚wird ein elliptifches Gewölbe: oder Bogen ge⸗ 
nannt: Nun aber iſt begreiflich, daß eine jede 
‚ellipfis zween fogenannfe Focos oder Punkte has 
ben muͤſſe. Wenn num zwo Perfonen, welche 
ſich an einem folchen Dete unterreden tollen, 
ohne Daß andere zugleich anweſende etwas die 
‚son vernehmen, unten auf dem Fußboden auf 
die beyden, focos ellipfeos geftellet werden, der⸗ 
geſtalt, daß fie ihr Geficht nach. einer Wand 
tichten, und: einander den Rücken zukehren: ſo 
werden: die ausgefprachenen Worte refleftirk, 
und jedesmal. nad) einem foco ellipfeös zuruͤckge⸗ 
bracht. Die Gefege der Bewegung ſowohl bey 
Lichtſtrahlen amd dem Schalte; als auch bey an⸗ 
dern feften Körpern bleiben auch hier unveraͤn⸗ 
derlich, und der ‚angulus incidentiae iſt dem an- 
‚gulo reflexionis vollkommen gleich. 

Auf der Seite der Domkirche ſt auch der 
groſſe Kirchhof. Er iſt ein langer viereckigter 
und auf ſeinen vier Seiten mit einer Gallerie 
umgehene Platz. An der Gallerie find einige 
Schöne Gemälde angebracht. Ein Gemaͤlde, fo 
daB jüngfte Gericht vorſtellt, hat mie unter ab 
en am beften gefallen, Syn. der Miste erfcheing 
Der König Salomo ganz gebuͤckt, und als eis 
mer, der kein gutes Gemiſſen hats, Zur Linken 

te B. — des 
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des Heilandes iſt die Hoͤlle, und zur Rechten 

der Haufe der Auserwaͤhlten, welcher meiſten⸗ 
theils aus Mönchen und Nonnen beſteht. In⸗ 
deſſen bemerkt man doch dabey, daß ein Engel 
ſich die Freiheit nimmt, einen Moͤnch bey den 
Haaren aus dieſer Geſellſchaft zu ziehen. Der 
bekannte Juriſt Decius liegt unter andern be⸗ 
ruͤhmten Männern allhier begraben, er ſetzte ſich 
ſein Grabmonument noch bey ſeinem Leben, das 
Epitaphium ſchließt ſich mit den Worten die Ki 
nen Erben eben teine Ehre machen: 

Phil. Decius — — hoe ſepulerum ſibi 

fabricari curauit, ne pofteris fuis erede- 
vet. 
Dem Juriſten Boncampagno hat der Pabſt 
vor kurzem allhier ein Monmment ſetzen laſſen. 

Auf dem Domplatze, und zwar an der 
Seite, wo in der Kirche das Chor iſt, hat man 
auch noch den beruͤhmten haͤngenden Thurm, der 
. ganz frey und von andern Gebaͤuden abgeſon⸗ 
dert ſteht, in Augenfchein zu. tiehmen. Er ift 
vund und dreyhundert und fünf. und funfzig 
Stufen Hoc), nach deren Erfteigung man in ei⸗ 
men engern mit hohen Mauern umgebenen Bes 
zirk Tommt, worum fieben Glocken hängen. 
Seine Höhe wird ungefehr auf hundert acht 
und achtzig Fuß. gerechner, und ‚er befteht dem 
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-Anfferlichen Anfehen nach ans fieben Abtheilun: 
gen, deren jede in ihrem Umfange acht und 
dreyßig Säulen hat, Diefe find in jeder Reihe 
von einer Gröffe, nehmen aber an ihrer Ränge 
mit der; zunehmenden Höhe des Thurms ab, 
Das unterfie Stockwerk hat Feine Defnung 
zwiſchen ſeinen Säulen, es finden ſich aber fol 
che in den Übrigen ſechs Abtheilungen, und fie 
machen alödann fechd Gallerien aus, auf welche 
man um ben Thurm gehen Tann, Ein Deutfcher, - 
Namens Wilhelm, fol diefen Bau angegeben 
haben, Das ratfte datan iſt, daß er fo fehr 
‚auf einer Seite hängt, daB, wein man von der 
Höhe an einem Bindfaden ein Gericht herab 
läßt, folches funfzehn Fuß von dem äufferh Sun 
dament des Fufles zu fallen koͤmmt. Es ftchen 
etliche. in den Gedanken, als fey diefes Bon den 
Baumteiftern mit Fleiß ald eine befondere Probe 
ihrer Kunſt folchergeftalt eingerichtet worden: 
allein fie bedenken nicht, daß dergleichen Bau 
von niemanden ald einfältigen für eine ſonder⸗ 
bare Kunft könne angefehen werden, und diefes 
> eine Sache fey, welche von jedem ſchlechten 
Bauverfländigen kann nachgemacht werden, ſon⸗ 
derlic) wenn das Mauerwerk mit‘ langen und 
groſſen Quaderſteinen, wie bier — anf 


— iſt. 
ga De⸗r 





Dir: piſeniſche — iſt nicht der einzi⸗ 
ge in Italien, der auf eine Seite, hängt, und 
koͤmmt der Fehler daher, daß der Grund nicht - 
mit gehdriger Vorſicht und hinkänglicher Feſtig⸗ 
keit gelegt worden. ch habe ſchon angemerkt, 
Daß der vierecfigte Thurm zu Bologna eben die . 
fe Eigenfchaft habe. 

Hierauf begab ich mich in die Kirche des 
heiligen Johannis, die ebenfals fehr fchöne Ges 
mälde ſowohl als auch Bildhauerarbeit aufwei⸗ 
fen kann. 

Zur Geſchichte des Kirchhofes muß ich 
allhier noch etwas von der Wundererde nad 
holen , dad man mir allhier als eins der merk- 
wuͤrdigſten Sachen vorgeftellt hat. | 

Als im Jahr 7228 die Piſaner vom Kay 
fer Sriedrich dem zweiten funfzig Galeeren zu 
Huͤlfe nach dem Gelobten Lande gefchicft, brach- 
ten diefe bey ihrer Zuruͤckkehr, (vermutblich aus 
derjenigen Andacht, twelche aud) des Konſtan⸗ 
tins des Groffen Mutter die Helena bewogen, 
viele Erde aus dem gelobten Lande nad) Romx 
au_fchicken,) ihre Ladung von der Erde zu Je⸗ 
zufalem mit, da man denn die befondere Eigen 
ſchaft daran bemerkt, daß ‚die hineingebrachten 
Leichen in den erſten acht Stunden fich aufger 
Dr in den —— achten wieder zuſam⸗ 
men 
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men gefallen, und endlich. in noch acht Stunden 
bis auf dieGebeine verzehret worden. Diefes 
Phänomen Kat viele Aehnlichkeit mit dem auf 
einem in.Aom befindlichen Kiechhofe, welches den 
todten Körper beftändig in die Höhe hebt, Mit 
Erlaubnis des Biſchofes holet man von dieſem 
Dete, der mit marmornen Säulen umgeben, iff, 
‚eine Handvoll Erde und ſtreut folche auf ein 
Grab, wodurch der Leichnam, {mie fie fagen, 
ebenfals bald vermefer; | 
Die benachbarten Berge find. ungemein 
reich an Marmor, aus welchem fie einige vor⸗ 
freflihe Werke verfertigen. Sie: hatten, eben 
anuitzt ein Werk vor dem barbaren Könige von 
Set q) in der Arbeit, dasfehr viele Mühe und 
| 2 Geld 


g) Für Muley⸗-Amet, weldher nach der für 
dem portugiefifhen König Sebaftian, als 
dem König au Fez felbft ſo nachtheiligen 
Schlaht bey Alkaſſar feinem Bruder 1578 
in der Regierung nachfolgte, und bis 1603 

regierte. | | | 

Diefer afrikanifche Fürft war nach dem 
Zeugniß des de Thon fehr menſchlich gefin: 
net, voll von Gefühl und Empfindung gegen. 
andere, hatte ein gutgefinntes Herz, war ein 

Freund und Liebhaber der Wiflenfchaften, und: 
batte ſich befonders auf die Mathematif gelegt.: 

Querlon. 
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Geld koſten wird: Es ſollten einige Statuen an 
einem Theater, das dieſer Koͤnig bauen wollte, 
werden. Er hatte das Modell ſelbſt dazu ange⸗ 
geben; und es ſollte eine Colonnade funfsig 
Marmorfäulen haben, 

An verfchiedenen Gegenden der Stadt 
find einige franzöfifche Waffen aufgehenkt, und 
in der Cathedralkirche fteht eine Säule die Karl 
der achte ihr fihenkte, Diefer König fteht auch 
noch auf-der Mauer eines Privathauſes in Les 
bensgroͤſſe, und por ihm eine Jungfer, die ger 
zade fo ausfieht, als wenn fie ihm guten Rath 
ertheilen wollte. Eine Inſchrift an dieſer Saͤu⸗ 
le, giebt zu verftehen, ald wenn er Willens ges 
weſen märe,. denen Pifanern ihre Freiheit wieder 
zu fehenken, und daß, wenn es gefchehen wuͤrde, 
er felbft Alerandern den Broffen' an Groß: 
muth übertreffen würde, Man giebt dieſem 
Heren unter andern auch bie Titel eined Königs 
Kon Jeruſalem und Sicilien, Die Worte, die 
Dad, was ich von der Freiheit geſagt habe, bes 
zeichnen follen, find zum Theil ausgekrager, zum 
Theil auch überfteichen,, fo daß man folches nur 
annoch rathen muß, und wer zuvor nicht davon 
unterrichtet waͤre, der koͤnnte viele Tage rathen 
und mürde Doch vielleicht den ee nichts 
— errathen. 

Man 
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Man’ findet auch in einigen andern-Pris 
vathäufern. franzöfifche Waffen aufgehängt, 
welche ein Beweis find, tie fehr der König den 
franzöfiichen Adel geachtet haben muͤſſe. 

In der ganzen Stadt iſt fein: Gebäude | 
mehr, welches man aus dem Alterthume aufbes 
wahre hätte, auffer einigen Stücken, die maıt 
an dem Drte ausgegraben hat, wo ehemals der 
Pallaſt des Nero geſtanden hat, und eine Kir 
de, die dem heiligen Michael gemidmet, und 
aus den Trümmern bed Tempels des Hiava 
‚aufgebaut ift, 

Die Kirche des ©. Stefano die RN 
Chiefe de Eavalieri heißt, weil fie den Rittern 
vom Orden des heiligen Stephans gehört, liegt 
auf dem Plage diefes Namens, welcher mif 
ſchoͤnen Häufern umgeben if. Vor ihr ſteht 
die marmorne Statue vom Großherzog Eos 
mus I. dem Stifter dieſes Ordens, welche von: 
eben fo ſchlechtem Geſchmack ift, ald der dabey 
befindliche Springbrunnen. Die Borderfeite: 
der Kirche ift mit Marmor bekleidet. Auf den: 
beiden erfien Altären vechter und linker Hand 
bat Bronzino die Marter ded heiligen Ste— 
phanus und die Anbetung der heiligen Dreykös 
nige gemalt. Der Hauptaltar und die Säule 
an m bemfelben ſ fi nd von Porphyr, die ‚Architektur, 

hat 
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hat ein mäÄnnliches und edles Anfehen. u 
der Kirche hängen viele Standarten, Roß⸗ 
ſchweife, uͤnd andere Siegeszeichen, welche Die 
Nitter den Ungläubigen abgenommen haben. 
Der Großprior der Kirche ift allemal Lieufe- 
nant vom Großmeifter, * wohnt im —— 
des Ordens. 


Der —— ſtiftete dieſen Orden 
im Jahr 1561 mit Einwilligung des Pabſtes 
Pius des vierten, in der Abſicht, die Kuͤſten 
von Toscana dadurch vor den kuͤrkiſchen See⸗ 
raͤubern ficher zu fielen. Die Ritter können 
fi) verheyrathen, aber im Palaft wohnen 
zur de Unverheyratheten, die darinn Woh⸗ 
nung, Holz, Licht und den Tiſch frey haben, 
Sie find Herren ihres Vermoͤgens, miüffen 
aber nach ihrem Tode allemal dem Orden den 
Bierten Theil davon laffen. Ehe die Ritter in 
den Drden aufgenommen werden, müffen fie 
drey Jahre auf den Galeeren dienen. MWähs 
rend dieſer drey Jahre bekommen fie einen ges 
wiſſen Gehalt, und wenn fie Luft baben, laͤn⸗ 
ger zu dienen, wird ſolcher vermehrt. Sind 

dieſe drey Jahre zu Ende, ſo bekommen ſie 
gewiſſe — — einige der Große 


herzog vergiebt. 
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Der Orden wird in drey Klaffen einge’ 
theilt in Cavalieri di giuftizia, di Grazia e delle 


Commanderie. Die erften find die eigentlichen 
Nitter, welche die Gelübde thun, und eine ges 


wiſſe Anzahl Ahnen beweifen müffen. Der 


Großmeiſter difponfirt in diefem Punkte gar oft, 
Die andern befommen das Creutz vom Groß: 


herzoge ans Gnaden; dazu werden verdiente 


Männer aus allen Ständen, Kuͤnſtler und ders 
gleichen genommen: die Dritten find folche, wel, 
che eine Commanderie, die nad) ihrem Tode 


dem Orden anheimfällt, ſtiſten, um der Ehre. 
zu genieſſen, das Ordenskreuz zu tragen. Die 


beyden letzten Claſſen haben nicht noͤthig die Ges 


luͤbde zu thun. In einem Saal des Pallaſts 


find die Wappen aller Mitglieder der drey Klafs 


fen gemalt: Die Anzahl derfelben erfiveckt-fich 


heutiges Tages wenigſtens auf vier bis ſechs 
hundert, Die Ritter tragen eın achteckiges mit 


Gold eingefaßtes Kreuz von dunkelrothem Atlas. 


welches an einem rothen Bande haͤngt. 


* 


Das Arſenal liegt am Arno, Die Ga: 


leeren werden allhier gebaut - und ausgebeſſert. 
Das groffe Hofpital ift ein ſchoͤnes, wohl einge: 


* 


richtetes und unterhaltenes Gebaͤude; die Lan- 


BEINE welche as uud ‚Chirurgie ſtu⸗ 
dieren⸗ 


X 
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dieren, müffen folcheg eine gewifje Zeit befuchen, 
um ſich praktiſche Kenntniſſe zu erwerben. 

Die Kirche von S. Matteo ift wegen der 
Malerey der beyden Brüder Melani aus Pifa 
merkwuͤrdig. Die Perfpeftiv ift fo glücklich 
daß man tie Kirche. noch einmal fo hoch Hält 
als fie in der That ift, und wenn man aufden am 
Fußboden des Schiffs bemerkten Plag tritt, fe 
ſcheint es, als wenn über dem Gebälfe noch 
eine zweite Säulenordnung angebracht wäre, 

Wir haben noch mehrere Kirchen befehen, 
die ebenfalls ſchoͤne Gemälde hatten, ich will mich 
aber nicht länger daben aufhalten. 

Ale Drey Fahre wird allhier ein fonders 
bares. Gefecht gehalten. Bon dem gemeinen 
Volke, die dieſſeits und jenfeits des Arno woh⸗ 
nen, ‚werden fiebenhundert und zwanzig Mann 
in. zwölf Compagnien, jede von ſechzig Mann 
getheilt, die ihre Fahnen haben. Sie ziehen 
Harniſche an, feßen vergoldete Helme auf, und 
find mit hölzernen Keulen bewafnee. Nachdem 
fie in Parade aufgezogen, ftellen fih an jeder 
Seite der Bruͤcke ſechs Compagnien, doch fü, - 
daß in der Mitte einiger Raum bleibt, wo eine 
Stange aufgerichtet fieht. Nach gegebenen 
Signal läßt man folche nieder, und nunmehr 
gefcbieht der Angriff unter dem Schall der Trom⸗ 

pe⸗ 
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peten von beyden Seiten, welcher vhngefehr 
eine Stunde dauert. Die ſtaͤrkſte Parthey be⸗ 
haͤlt den Platz und treibt die andern zuruͤcke. Als 
les Schlagen ift dabey verbothen , es geht aber 
felten ıfo rein ab, daß niche etliche verwundet 
nder gar getüdtet werden. Bor diefen war das 
Gefecht noch viel higiger, weil diejenige Seite 
der Stadt, welche fiegte, fo lange , bis ein neu⸗ 
es gehalten wurde, einige Fleine Vortheile ge⸗ 
noß. Die Einwohner fagen, Pelops, der Er 
bauer der Stadt, babe foldye bereits als eine 
Rahahınung der. olyinpifchen Spiele angeftellt. 
Andere aber, die auch dergleichen ähnliche Spies 
le in ihren Städten haben, und denen wir wuͤrk⸗ 
li mit beygemohnt haben, glauben, es fey 
zum Andenken der Niederlage des Koͤnigs von 
Sardinien, melher im Jahr zoos auf diefer 
Bruͤcke gefchlagen wurde, geftiftet. 

Pifa ift der Mittelpunkt der Gelehrten 
von 'Tofcans, Cie ift fehr alt, und haben all» 
hier die berühmten Juriſten Accurſius, Bars 
tolus, Cefalpinus und andere mit vielem Bey 
fat gelehrt, und der Univerſitaͤt ein groffes An⸗ 
fehen gegeben, Der Großherzog Cosmus T, 
‚ brachte auch hieher den groffen Juriſten Als 
ciat. Sie hat über funfzehntaufend Scudi Eins 
Fünfte, welche die. Päbfte ihr vormals auf den ' 
geiftlichen Zehenden angemwiefen haben, 

Der 
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Der Bräfident der Univerſitaͤt (Provedito-- 
re generale dello ſtudio) muß für das Beſte 
derfelben und für die Aufrehthaltung der Ber’ 
ordnungen forgen. Diefe Stelle bekleidet aller 
mal der Großprior der. Kirche vom heiligen Stes 
phanus und des Nitterordend. Es giebt vers 
fchiedene Collegia in der Stadt, worinn eine 
gewiſſe Anzahl Studenten unterhalten werden. 
Das vornehmfte ift il>Collegio di Ferdinando, . 
wo Bartolus ehemals wohnte. Die üffentlichen 
Borlefungen der Profefforen find kurz. Cie 
dauert Faum eine Viertelſtunde: der Lehrer führe 
aber nachgehends das, was er gefagt, in befons 
dern Vorlefungen weiter aus. Es werden obns- 
gefehr fiebenzig öffentliche Vorleſungen gehalten. 
Hie Lehrer müffen auch in ihren Hänfern Pris 
vatvorlefungen umfonft Halten, die aber wie mir 
einige Studenten geklagt haben, gar oſte aus 

gefegt wärden. e) | | 
Am Donnerftag war das Felt des heiligen 
Petrus. Man erzehlte mir daß vor Zeiten der 
| Biſchof 
x) Leider iſt dies der Fall auf manchen unſrer 
yroteſtantiſchen Univerſitaͤten. Es wird manch⸗— 
mal auch fo viel ausgeſetzt, fo kurz und fluͤch— 
tig gelefen, und dabey fo viel Unnüßes einges 
ſtreuet, dag drey Viertbeile der Stunde. vers 
floſſen find, ehe nod) der Paragraph) des Kom: 
pendiums gehörig. erklärt worden. 
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Biſchof von Piſa in einer groſſen Proceßion da⸗ 
hingegangen ſey, und ſich fo denn vier tauſend 


Schritt weit in der nemlichen Proceßion auſſer⸗ 


) 


f 


"halb der Stadt begeben habe, und alsdenn einen 


goldenen King in das Waſſer geworfen haͤtte: 
denn diefe Stadt wäre ehemals zur See ſehr maͤch⸗ 


tig gemefen. Izt geht nurein Lehrer von der Schu— 
le auſſerhalb der Stadt und zwar ganz allein, 
an dieſen Ort. Er wirft auch nichts mehr ing 
Waſſer. Nach der Petersfirhe hin aber geht 


noch eine ziemliche Menge Prieſter in Proceßion, 
welche vielen Ablaß den armen Leuten dadurch 


verſchaffen. 


Eine Bulle des Pabſtes, die ohngefehr 
400 Jahr alt ſeyn mag, verſichert, daß der hei⸗ 
lige Petrus diefe Kirche vor 1200 Fahr gebaut 
babe, und daß dem Nachfolger Clemens , ale 
er auf einen marmornen Altar das Amt vers 
richtete, drey Blutstropfen aus der Naſe gefals 
len wären. . Es ſcheint, als wenn ſich diefe Tro⸗ 


pen Blut nur drey Tage. hätten ſehen Laffen, 


and. ſodenn verfchwunden wären, Die Genue: 
fer brachen einft ein Stüc von dem Tifche ad, 


‚um wenigſtens etwas von den’ Blutstropfen zu 


erwiſchen, fie befamen aber nicht nur nichts, fon 


bern ihr Wunſch wurde auch auf immer. verci- 
telt: denn die Pifaner nahmen den Altar. heraus, 
ne und 
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und verwahreten ihn heilig an einem fondern Or⸗ 
te der Stadt. Indeſſen Läuft ver Poͤbel doch 
an diefem Tage und die ganze Nacht über vor 
die Stade, und fähret aufden Kähnen ber- 
um. Ss) 

Ä Am Freytage ald den fiebenten Julius, 
befah ich die Guter des Cardinal von Medi⸗ 
cis. Diefer Mann hat ſich durch feinen eigenen 
Bleiß ‚einen unfäglihen Reichthum  verfchaft. 
Man jagt, er habe es dadurd) fo weit gebracht, 
daß er auf feinen Guͤthern alle fünf jahre neue 
Arbeiter angenommen habe, die ihm. fiatt ver 
Penſion die Hälfte. der Früchte hätten laſſen muͤſ⸗ 
fen. Der Boden iſt ungemein fruchtbar. Die 
Wieſen find ganz vortreflih, er hat auch allerley 
Arten von Thiere auf demſelben, die fehr gut 
fortfommen. Um alles‘ recht zu befehen was 
dieſem Hertn gehört, miethete ich mir cin Pferd. 
Allenthalben , wo man nur hinſieht, erblict man 
gewaltig viel Meenfchen, denen er befländig volle 


Arbeit zu geben weiß. 


5) Esift Schade, daß ſich der fonft fo neugies 

rige Montagne nicht genauer nach einem Mo⸗ 

hument aus dem dritten oder vierten Sahrs 

“" Hunderte der Kirche erfundigt, und ſelbſt von 
der Bulle des Pabſtes ſo wenig gefast hat, 

Querlom 


/ 
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Ich ritte immer neben den tofcanifchen 
Meer her, da ich denn auf der rechten Seite 
Krici und auf der linken das Schloß Livorno 
‚entdeckte. Wenn man etwas weiter kommt, fo 
wird man die, Inſel Borgone, und nod) efivag 
weiter Capraja t) und endlich Corfica gewahr. Ich 
lenkte darauf mic) links Bin, und darauf Famen wir 
an den Hafen des Arno, der aber nicht fonderlich ift, 
weil er gar zu flach iſt, und alfo die Schiffe fo 
weit vom Bord bleiben müffen. Ich Faufte alts 
hier einige Fiſche, die ich einer, gewiſſen Eos 
moͤdiantin in Piſa zum Geſchenk überfandte. 
Längft den Arno unten fiehen viele Bäume, aus 
deren Holze die Italiaͤner Taffen und andere 
Gefaͤſſe verfertigen. Ich habe felbft allerley Ge⸗— 
faͤſſe, die aus dieſem Holze geſchnitten waren, 
fuͤr wenig Geld gekauſt. — 
- Ein geſchickter Mann, der eine ganze Bin 
de vol dergleichen Sachen hatte,. lehrte mic, 
daß das Hulz von diefen Bäumen intvendig viele 
Circuls habe, aus denen man abnehmen Fönnte, 
wie alt der Baum getvefen, von dem das Hl 
genommen ſey. Er gab fih die Mühe, alles 
| | | Holz, 
t) Iſt wegen den Aufenthalt des Tibets merk⸗ 


wuͤrdig, der allhier in den viehiſchen Wohl; 
luͤſten erſaͤuft, fein Ende fand. 2 


Querlon. 
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Holz, was er in feiner Bontique hatte, hervorzu⸗ 
heben, und mir- bey einem jeden Stuͤcke etwas 
ſonderbares zu erzehlen. Er ſagte ſogar, wenn 
man ihm ein Stuͤck von einem Baume braͤchte, 
daß er aus dieſem Stuͤck urtheilen wollte, nicht 
allein wie alt der Baum ſey, ſondern überhaupfr 
von mas für Beſchaffeunheit, EU Dicke, 
u. fe w. derſelbe ſey. | 

Die ganze Zeit; da ih in Pifa war, hat 
te ich einen befondern Zufall. Der Kopf that 
mir faft befländig weh, und der Bauch wurde 
von Winden gar nicht leer. Meine Lenden wolk 
ten auch nicht aufhören zu ſchmerzen. Kurz id 
war recht fehr ſchwach. 

Die Luſt wurde zu Piſa fonft für ſehr 
ſchlecht ausgegeben, fo daß man denjenigen, den 
man gerne todt haben wollte‘, nach Piſa hin re 
fegirte 5 nachdent abet der Großherzog Cos⸗ 
mus einen Sraben um die Stadt hat sieben laf⸗ 
fen, ift fie ziemlich geſund. | 

Es giebt hier. Feine Rebhuͤner, ob ſich 
gleich die Herzoge von Toſcana ungemein viele 
"Mühe geben, allhier dergleichen zu ziehen. 
| Here Jeremias Borro, ein Medieiner 
and Profeſſor ber Philoſophie, bat mich ofte be 
ſucht, und wenn an mich die Reihe kam, mach⸗ 

te 
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te ich ed mit ihm ‚eben ſo. Den 1aten Julius 
ſchenkte er mir ſin Buch von der Ebbe und 
Sluth des Meers in italiaͤniſcher Sprache ge⸗ 
ſchrieben imgleichen zeigte er mir ein Manu— 
ſeript, uͤber die Krankheiten des Koͤrpers, das 
in lateiniſcher Sprache abgefaßt war, 
| An dieſem Tage defertirten aiıs dem Ar⸗ 
fenal ein und zwanzig türkiiche Sklaven, die fich, 
ſobald fie aus der Stadt gekommen sparen, in 
die Fregatte des Herrn Alerander pon Piomz 
bino, der ſich eben in der Beichte befand, ge⸗ 
ſetzet haften; und alſo gluͤcklich entkamen. 

Auſſer dei Fluß Arno und dem aus denß 
ſelben abgeleiteten vortreflichen Canal nebſt eini⸗ 
gen Kirchen; iſt in Piſa nichts merkwuͤrdiges 


iu fehen. Die Stadt ift vielmehr an einigen Os 


ten gang wuͤſte, weil fie aber breite Straffen hat 

und im Umfange fehr groß iſt; ſo bat fie viele 

Hehnlichkeit mit Piſtoja. Das Schlimmfte von 

allem beſteht darinnen, daß das Waſſer in der 
Stadt nichts tauget. 

Die Einwohner find arm, deſſen ohnen 
achtet beſitzen ſie ein gutes Maaß Stolz, und 
gegen Fremde find fie ganz unausſtehlich. Be 
ſonders fehen fie die Franzojen, nachdem ihre 
Bilchöf: Peter ind Paul aus dem Haufe Hours 
Bon, welche mir unſerm Hauſe verwandi waren, 
„ne B. M mit 


j 
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mit Tode abgegangen vn faum über die 
Schulter an. 

Dieſe Biſchoͤfe waren ſo ſehr vor unſre 
Nation eingenommen, daß ſie em vor alle 
mal den Befehl gegeben hatten, alle. Franzofen 
ihm zu filtiren. Dieſer Prälat ift bey den. Pi⸗ 
fanern feines unfträflichen Kebens und Freygebigs 
Feit wegen in einem fehr guten Rufe geſtor— 
ben. Er. ift nun obngefehr fünf over ſeche 
Jahre todt. 

Den ızten Julius ſetzte ich mich mit 25 
andern an einen Spieltiſch und. ſpielte Ritta. 
Bir faffen bis fpäte in die Nacht hinein. 

Den achtzehnten erhub fich eine groſſe 
Streitigfeit zwifchen den Prieftern der Domfir: 
che und einigen Mönchen.. Man-Hatte in ver 
Franziskaner - Kirche einen Edelmann begraben. 
Die Priefter Famen alfo in ihrem vollen Ornat 
in die Kirche, um die Meffen zu_lefen. Sie 
beriefen ſich auf ihre Serechtigfeiten und infons 
derheit auf eine feit undenklich viel Jahren 
ber eingeführte Gewohnheit. Die Moͤnche hin⸗ 
gegen meinten, die Natur der Sache lehre es 
von ſelbſt, daß ihnen nur allein frey ſtehen koͤn⸗ 
ne, in ihrer Kirche Meſſe zu leſen. Ein Prie⸗ 
fier begab fich auf den Altar, und ein. Mond 
ſtellte ſich fogleich neben ihn, um ihm in feinem 
.Amte 


et 8 


— ie 179 

Amte einen Stein in den Weg zu legen: Aber 
der Vikarius, der Priefter, war nicht faul, den 

Moͤnch bey dem Ermel zu faſſen, üm ihn her 
unter zu jichen, und da ſich diefer ſtreubte, gab 
er ihm eine wackere Dbrfeige. Hierauf wurden 
beyde Theile handgemein, und man ſahe bald 
Leuchter, Lampen, und andere heilige Geſaͤſſe 
ſich an die Koͤpſe, werſen. Das Ende vom Lie— 
de war, daß gar keine Meſſe geleſen wurde; 
und das haͤtte man denn wohl koͤnnen lauſen 
laſſen, aber aber das gemeine Volk aͤrgette ſich 
gewaltig an ihren Hirten und Seelſorgern. Es 
dauerte auch keine halbe Stunde, ſo war das 
Gerücht davon auf allen Gaffen , und in allen 
- Häufern ausgebreitet. x) 

Den zwey und zwanzigfien kamen drey 
tuͤrkiſche Caperſchiffe an, die 15 öder 20 arme 
Leite Aus dem platten Lande weggekapert 
hatten. 
Den 25 beſuchte ich den beruͤhmten Herrn 
Arzt und Profeſſor Cornachino. Seine Lebens⸗ 
art iſt denen Regeln ſeiner Kunſt gerade entaegen 
geſetzt. Er ſchlaͤft ſogleich; wie er init dem Mit—⸗ 
tagbrodt fertig iſt, er. trinkt wohl hundertnial 
des Tages. Er las mir einige Berſe vor; die 
M2 er 


2) Ein abermaliger Beweis der grofſen To⸗ 
franz der Geiflichen: 


x 
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er felbſt aufgeſetzt hatte, und u ch recht 9 et ange 
vorleſen hören lieſſen. 

Aus den Baͤdern macht er nichts. Ber 
fonders ift er gegen die Pifanifchen eingenom: 
men, aus denen, Die zu Bagnacqua find, macht 
er noch am meiften. Beſonders follen fie beym 
Stein, bey Koliken und bey andern Mil; oder 
ı Xeberfranfheiten fehr viel helfen. Er will aber, 
Daß man vorher einen Brunnen ſoll getrunken 
Haben. Er fegte mir auf, daß es fehr bequem 
in den Bädern zu Bagnacqua ju leben fey. 

Sonft find die Bäder bey Piſa die aller; 
beruͤhmteſten in ganz Italien, und werden auch 
am meiſten beſucht. Sie liegen drey italiaͤniſche 
Meilen von der Stadt gegen Mitternacht zu S. 
Guiliano, in einer Ebene zwiſchen dem Mon⸗ 
te Bianco und Monte di Calcoli. Das Taf 
fer iſt etwas warm. 

Den ſechs und zwanzigſten gab ich vielen 
Sand und einige kleine Steine von nıir. Der 
Urin fah ganz ſchwarz aus. Die maͤnnliche Nu⸗ 
the hatte mir ſeit mehr als fuͤnf und zwanzig 
Stunden wehe gethan. Ich gab noch einen Stein 
‚bon mir, und der Schmerz vereingerte ſich. 
Am Donnerſtag als dem 27 Julius reifes 
ten wir früh von Piſa ab. Ich kann wohl far 
| sn daß. ich über die Hoͤlichteit, mit welcher 
„ * 


mid) die Herren Vintavinti, Laurent, Conti, 
Samminigtto (diefer leßte, der bey dem Camil⸗ 
Io Gatani eingefehrt war, wollte mir ſogar feis 
nen Bruder als einen Reifegejellichafter nad | 
Frankreich hin mitgeben.) Borro und andere, 
die theils Künftler , theils Kaufleute waren, 
mie denen ich aber eine enge Freundichaft ges 
ſchloſſen hatte. Ich Bin verfichert , daß, wenn 
es mir am Gelde gefehlt hätte, ich in Pifa leicht 
mehr als ich gebraucht, hätte auftreiben koͤnnen, 
obgleich ſonſt die Piſaner eben nicht für die 
dienitfertigften gehalten werden. So viel Hilft 
es, wenn man höflich if. Die nnböftichiten 
Leute ſchaͤmen fi) ihrer Grobheit, neben in ſich, 
und ſuchen alsdenn wohl gar diejenigen, die ih— 
nen dieſe gute Empfindung zuerſt beygebracht 
haben, an übertreffen. 

Run Famen mir auch an die Baͤder, von 
denen ich ſchon etwas gefagt habe. Gleich vor⸗ 
ne an ſteht eine Inſchrift an einer marmornen 
Seule, die ich aber nicht gut leſen konnte, ſo 
viel ſah ich wohl, daß ſie die Vortreflichkeit 
der hieſigen Baͤder ungemein herausſtrich. So 
viel habe ich herausgekriegt, daß ſie im Jahr 
1300 eingehauen ſey. 

Das groͤſſeſte und auch das vornehmſte 
a iſt in ein Viereck gebaut. Die Treppen 
vor daran 
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daran find von Marmor. Es ift dreißig Schrits 
te lang, und in einem Winkel ſteht die Fons 
taͤne. ch trank daraus, um doch aus meiner 
eigenen Erfahrung davon etwas erzählen zu 
koͤnnen; ich muß aber geftehen, daß ich nicht 
Wweiß, wie es ſchmeckte, noch wie ed roch. Nur 
nachher empfand ich eine geroiffe Säure auf der 
zunge yo x 
Ich 


y) Zu mehrerer Bequemlichkeit der Badegaͤſte 
“hat der Kayfer Franziskus hier im Jahre 
1743 weirlauftige Gebaͤude aufführen laflen, 
Sie beftehben ays fünf groffen Haufern, das 
von jedes von dem andern entfernt iſt. Das 

- mittelfte ift das höchfte,, und zur Wohnung 
für die Badegaͤſte beflimmt, . Die vier ans 
dern Haͤuſer find. niedriger, und mit neun 
und zwanzig Badftuben zum Schwitzen verjes 

“ hen. Die Eintheilung der Gebäude iſt vor; 
..treflih,, und nach der größten Bequemlichkeit 
eingerichtet. In jede Badſtube ift das Waſ 
fer von der Hauptquelle geleitet, Man läßt 
fie vermittelft eines Hahns voll laufen, und 
fie im Waffer auf einem fteinernen Sitze ſo 
tief, als man will. _Die natürlihe arme 
des Waſſers ift ſo, daß man fie bequem vers 
tragen fann. Syn den Tropfbädern find die 
mit einem. Hahn verfehene Röhren in einer 
foihen Höhe angebracht, als zu ihrem Zwe⸗ 

; Se, nemlic gelahmte Glieder wider heranftels 
‚ ‚ben, erfordert wird, In dieſen Bädern find 
— eine 


— 183 


Ich ſtand dicht an der Quelle, und da 
kam ed mir vor ,.ald wenn unter dem Waſſer 
| ge⸗ 


eine Art von Nachtſtuͤhlen mit kleinen Roͤhr⸗ 
chen angebracht, damit man ſich ſelbſt ein 

Klyſtier ſetzen kann. Die Roͤhrchen füllen 

ſich ſelbſt mie dem mineraliſchen Waſſer, und 
aus denſelben dringt das Waſſer, wenn ſie 
applicirt ſind, durch den Druck ſeiner eigenen 
Schwere, weil es von einer mehreren Hoͤhe 
abgeleitet wird, in den Leib. Das ſchlimm⸗ 
fie bey dieſer übrigens ſehr bequemen Erfin; 
dung ift Died, daß man die Menge des einge: 
an Waflers jo genau nicht beftimmen 
ann. Ä 


| Die Schwigftuben find nicht weniger be 

quem eingerichtet. Sie liegen grade über der 
Duelle, und in den Dielen des Fupbodens 
find Fleine Löcher, wodurch die Hiße und mis 
neralijchen Dünfte empor fteigen. Bey jedem 
Bade ıfl eine Kammer mit einem Kamin, 100 
man fid) warmen, abtrocknen, und umfleiden _ 
fann, Für diejenigen, welche das Waſſer 
trinfen, ift eine lange bedeckte Gallerie zum 
Spazierengehen angelegt. 


- Das Hauptgebäude (il cafino de Bagni,) 
ift gegen den vordern Pla& nur fehmal, breis 
tet fih aber zu beiden Seiten aus, und 
nimmt einen groffen Plag ein, Die Zimmer 

find tbeils für vornehme Perfonen, welche 

- ihre Küche und viele Bedienten mitbringen, 

theils für andere ' weniger bemittelte, = 

ee is au 
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gewiſſer harter Sand führe, eine Sache, die ich 
ſchon an den badenſchen Bädern gefadelt hatte, 
Ich glaubte dazumal, daß diefer Sand erft in 
das Waſſer kaͤme, mern es in die Badgefaffe 
gelaffen wäre, mithin diefe nicht allzurein aus⸗ 
geipült wären; num aber glaube ich, daß diefer 
Sand fehon in den Köhren ſey, durch welche 
| das 


[4 





auch folche die nur ein paar Zimmer gebraus 
chen eingerichter. Weil die Semüthsergößun: 
gen viel zur Wuͤrkſamkeit der Bäder beytras 
- gen, fo ift- auch dafür geſorgt; mitten im Ge: 
baͤude find vier Säle zur Sefellihaft und zum 
Spiel, und ein-fünfter zu Ballen beſtimmt. 
Am Ende derjelben find gleich Terraffen zum 
Spazierengehen angebracht, 


Die Lage der Kapelle verdient bemerkt zu 
werden, fie liege aufferhalb dem Gebäude an 
der Felfenwand des hinter dem Kaufe befind: 
lihen Berges: und zwar dergeftalt, daß man 
Aus allen Zimmern den Priefter fehen, und 
alfo die Meffe, ohne fich herauszubegeben, an: 
hören kann. ' 


Diieſes Haupfgebaude ſteht an einem arof 
. fen mit zwey Springbrunnen verzierten Pla⸗ 
mr ge; der Weg von Pifa führe vermittelft einer 
Bruͤcke über einen Arm des Flufles Sercdhio, 
. welche dern Hauptgebäude grade gegenüber 
liegt. ©, Volkmann, Th. J. ©. 596. 
u: Anm, d. Ueberſ. 
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das Waffer in den Bädern geleitet wird. Es 
ſcheint mir auch dieſes ausgemacht zu ſeyn: 
denn als ich an die Quelle gieng fand ich gar 


keinen Sand im Waſſer, ſondern es lief vielmehr 


ſo hell wie ein Cryſtall, und was die Gefaͤſſe 
betrift, ſo habe ich nachher gehoͤrt, daß ſolche 
ſorgfaͤltig ausgeſpuͤlt worden waͤren. 
Br ‚Alles ift allhier wüfte, und die Badege⸗ 
mächer in den erbaͤrmlichſten Umſtaͤnden. So 
ſchoͤn die Gewaͤſſer ſeyn moͤgen: ſo werden ſie 
doch gar nicht beſucht. Aus Piſa kommen noch 
bisweilen Leute her, die, weil fie aber nur vier 
Meilen von hier find, des Morgens kommen, 
und des Abends wieder fortreiſen. 

Das groſſe Bad iſt bedeckt, und iſt von 
allen das einzige, das noch ſo etwas aus dem 
Alterthume an ſich hat, man nennt dieſes noch 
das Bad des Nero. Man ſagt, daß dieſer 
Kayſer das Waſſer vermoͤge gewiſſer Ableitun⸗ 
gen aus Piſa in ſein Schloß abgefuͤhrt habe. 

Es iſt noch ein bedecktes Bad allhier, deſ⸗ 

ſen ſich das gemeine Volk bedient, und worinn 
das Waſſer ungemein rein iſt. Man ſagt, daß 
dieſes Waſſer beſonders gegen die offene Wunz 
den fehr heilfam fey. Man trinkt allhier fo viel, 
als in andern Bädern, und, wenn man gefruns 
fen bat; fo geht man allhier fo, wie in 

B 


Bädern fpazieren, man läßt fich in Schwitzzim⸗ 


mer bringen, die recht gut angelegt ſind. 
Von hier kletterten wir uͤber einen Berg, 


auf dem wir die ſchoͤnſte Gegend von der Welt 


vor uns ſahen. Wir konnten uͤber das Meer 
heruͤberſehen, und ſiehe da lagen vor uns Li⸗ 
vourne und Piſa. Als wir auf der andern 
Seite vom Berge herunter waren, nn wir 
vor ung auf der Pläne liegen 


tuffo,. 


An diefem Morgen piffete ich einen grof 
fen Stein weg, wenigſtens Fam es mir alfo vor, 
dod) Gott weiß mas es war, und fein Wille 
geſchehe. Dit unferer Herberge fah es allhier, 
wie in Piſa aus, nemlicdy der Herr verzehrt 
täglich vier Julien, und der Diener drey. 

Der Herr Ludewig Pinitefi nahm mid) 
aus einer befondern Höflichkeit in fein Haus auf, 
. and räumte mir fünf Stuben, — einen Saal, 
— und eine Küche ein. Er gab mir aud) fo 
viele Meubles, als ich gebrauchte, die nach ita- 
Tiänifcher Manier fehr ſchoͤn waren, und viels 


leicht die franzdfifchen noch fibertreffen,. Die - 


italiänifchen Zimmer find im erften Stockwerke 
alle gewoͤlbet, welches ihnen ein gewiffes maje⸗ 
| ſtaͤtiſches Anſehen giebt. Die Thuͤren ſind ſehr 
hoch 
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hoch und geräumig und oben rund, das mir 
ausnehmend gefiel. Der Adel in Lukka hat; die 
Gewohnheit im Sommer unten zu fpeifen , und 
ſodenn die Thuͤren aufzumachen , damit fie vom 
Sifche auf die Straße fehen, und alles bemer⸗ 
ken koͤnnen, was da vorgeht. 

Die Wahrheit zu ſagen, bin ich allenthal 
ben in Italien ſehr gut logirt geweſen, ausge: 
nommen in Florenz, wo ich wegen der Hitze 
nicht aus dem Hauſe kommen konnte, und in 
Venedig, wo wir in einen gar zu groſſen Gaſt—⸗ 
hof eingefehrt waren, weil wir uns nicht lange 
darinn aufhalten wollten. In Lukka hatte ich 
mein Wohnzimmer, hinten nad) dem Hofe herz 
aus genommen; indeffen war ich fehr wohl da: 
mit zufrieden, ed ftörte mich dafelbft nichts, 
und ich hatte wicht die geringfte Unbequemlich⸗ 
Feit davon. Die gar zu groffen Höflichkeiten 
fi ud mir ofte ermüdend, ja mohl gar verdrießs 
lich, in Lukka aber kann ich darüber nicht kla⸗ 
gen. Ich hatte ſehr felten Befuch. - Ich ſchlief, 
wenn ich wollte, — ich ſtudierte, wenn ich Luſt 
hatte, und wenn ich Luſt hatte, ſpazieren zu ge⸗ 
hen, ſo fand ich leichte eine angenehme Geſell⸗ 
ſchaft von Frauenzimmern und Mannsperſo⸗ 
nen, mit. denen ich mich, fa gut ich konnte, einige 
—. nn war ich bed Spazierens 

müde, 


[oo 
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müde, fo feßte ich mich in eine Bude, oder gieng 
in, eine Kirche, oder auf dem Markte, Eurz ich 
unterließ nichts, was meiner Neugierde ein Ges 
nüge thun Fonnte, 

Bey allen diefen Zerſtreuungen blieb’ ich 
doch beftändig gleichen Gemuͤths, welchen Ges 
muͤthszuſtand idy meinem herannahenden Al⸗ 
ter 2) zufchreibe. Im Grunde haffe ich auch 
eben Eeine Gelegenheit, die mich häfte beunrus 
higen Eönnen. Etwas muß id) doch an den hie: 
figen Gefellfchaften ausſetzen: fie waren nicht 
fo recht für mich geſtimmt, teil ihnen eben das 
nicht angenehm mar, woran. ich gerade fo viel 
Vergnügen fand; daher mufte ich einfam feyn, 
. wenn idy mir einen rechten fröhlichen Tag ma⸗ 
chen wollte. 

Die Aufkaner find gewaltig auf das 
Ballenfpielen erpiht. Was Wunder alfo, 
daß fie darin die andern italiänifchen Städte 
übertreffen. Es ift allhier nicht Mode,dag man 
auf den Streoffen zu Pferde reitet. Die Das 
mens: indeffen haben ihren Mauleſel unter fich, 
wenn fie fi) einander befuchen, und der Bes 
diente muß zu Fuſſe hinterhergehen. 

Einem 


2) Montagne war 10 nic acht und vierzig 
Jahr alt, : 
uerlon. 


— 
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Einem Fremden macht es viele Schwie- 
tigfeiten, allhier fi) eine Wohnung zu mierhen, 
‚Die Leute legen fich nicht darauf, weil wenig 
Fremde ſich allhier aufhalten, und die Stabt 
ſehr volkreich iſt. Ich follte fiebenzig Thaler fuͤr 
ein gewoͤhnliches Logis auf einen Monat geben, 
das vier menblirfe Zinimer, einen Saal und eine 
Küche hatte. Man Fanıı mit den Lukkanern 
gar nichts anfangen, denn fie find bis anf die 
Kinder beftändig in der Arbeit. Inſonderheit 
find fie fehr emſig, ihre Fabriken im Flor zu erz 
halten, und überhaupt alles, was zur Hand⸗ 
lung gehoͤrt, immer noch hoͤher zu treiben. Ein 
Fremder aber, der hieran nicht Hand mit anlegt, 
hat aljd natürlicher Weiſe ofte Langeweile, die 
ihm den Aufenthalt alhier Teiche — ner 
hen kann. 

Den zehnten Auguſt, giengen ir vor 
der Stadt fpazieren, wo uns viele Edelleute . 
theils zu Fuß theils zu Pferde begleiteten. Um 
der Stadt herum liegen allenthalben viele mit 
Geſchmack angelegte Lufthäufer, und drey oder 
vier Meilen von der Stadt find die fehönften 
Gallerien und Spaziergaͤnge. ine Gallerie, 
die auf den Seiten und oben mit Weinftöcen 
bedeckt ift, nimmt fich infonderheit fehr ſchoͤn 
aus. Man Fam auch darinn allerley Obſtwerk 

und 
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und andere Nafchereien kaufen. Die ganze Sal: 
lerie ift eine Weinlaube. 

SFSuͤnf oder ſechs Tage hindurch war ch 
von Kopffchmerzen ſo ziemlich befreiet; gaͤnzlich 
aber konnte ich ſie nicht loß werden. 

Ich kam allhier auf die Gedanken, die 
toskaniſche Sprache und noch dazu recht aus 
dem Grunde zu lernen; ich wandte auch viele 
Zeit und Mühe darauf, aber es wollte nicht ge- 
hen , ich lernte wenig oder nichts. 

In dieſer Gegend ſchien mir die Hitze em⸗ 
pfindlicher zu ſeyn als in andern Diſtrikten von 
Italien. 

Den 2woͤlften beſah ich das; Jagdhauß 
> des Herrn Buonpifi, das auſſerhalb der Stadt 
liegt. Ich fand es nicht viel über dad Mittel: 
mäßige erhoben. Unter andern bemerkte. ich 
allhier einige durch die Kunſt gemachte Hügel, 
auf denen’ man einen Eleinen Buſch oder auch 
nur einen Reiſig hingepflanzet hatte. In einem 
Umkreiß von ohngefaͤhr fünfhundert Schritte 
find eine Art Bäume gepflanzt, die das ganze 
Jahr hindurch grünen Mund herum ift ein 
Graben ausgerworfen, worinn kleine Spazier⸗ 
gaͤnge angelegt ſind. 

Auf denen Huͤgeln, auf denen ein groſſer 

Buſch ſteht, ift gemeiniglich eine kleine Pe 

Ar \ e 
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für dem Jaͤger aufgebaut, der. in Monat 
November ſich allhier hineinbegiebt, und vermoͤ⸗ 
ge einer filbernen Pfeife die Krammetsvoͤgel herz . 
bey lockt, und fie fodenn in ein ausgeſpanntes Netz 
fängt, Man fagte mir, daß er leicht in einem 
Morgen ein paarbunvers fangen koͤnnte. Ber 
fonders fcheint e8 mir zu feyn, daß fich die’ 
Krammetsvoͤgel nur in diefer Gegend der Stade 
auf diefe Art fangen kaffen, Ä 

Den Sonntag überfandte ich dem Heren 
Pinitefi für fein mir fo freuhdfchaftlich einge: 


raͤumte Zimmer funfzehn Thaler, alfo vor jeden 


Tag einen Thaler: er war wohl damit zufrie 
den. 

Wir giengen an dieſem Tage auf das Feld, 
und beſahen die Luſthaͤuſer der Lukkaniſchen Edel⸗ 
leute; ſie ſind zwar nur klein, haben aber dem⸗ 
ohnerachtet ihre vielfaͤltige Anmuth. Waſſer iſt 
um Lukka genug, nur Schade, daß es alles 
ſtehend iſt. 

Ich habe mic fehr gewundert, daß ich in 
dieſem bergigten ‚Rande nicht mehr Fontaͤnen aits 
traf. 
Das Waſſer, deſſen ſie ſich zu ihren Spei⸗ 
fer und Getraͤnke bedienen, holen er aus einem 
Vache. | 


Abend: 
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Abendbrod affen wir bey dem Herren 
Ludwig, mit feinem Sohne dem Herren 0 
ran auf feinem Landhaufe, der uns beftändig be 
gleitete: Er nahm und ſehr wohl auf, und gab 
und auf einer Gallerie, 100 wir weit um ung fe 
hen Eonnten, eim herrliches Abendbrod. Mir 
blieben die Nacht da, und fchliefen auf fehr ſchoͤ⸗ 
ner und weichen Betten. 

Am Montage reifefen wir bey guter Zeit 
ab, und ſtiegen nicht eher vom Pferde, als bis 
wir. ar das Luſtſchloß des Biſchofs kamen / der 
fich gerade zu diefer Zeit allhier aufhielt. Er 
war wohl damit zufrieden, daß wir bey ihm an- 
fprachen, er wollte und auch zum Mittagbrob 


behalten, wir affen aber in 


Bains della Villa. | 

Die Leute nahmen mich mit offenen Ar- 

men auf, und nun-Fam es mir auch wirklich - 
jo vor, als wenn ich twiederum auf der Ruͤckrei⸗ 
fe wäre. Dan brachte mich in das nemliche 
Zimmer, wofür ich vorher fünf und zwanzig 
Thaler gegeben hatte. Man lieg es mir anigt 
am den nemlichen Preiß. | 
| Am Dienftag als dem funfjehnten Auguft, 
badete ich mich und zwar des Morgens fehr 


früh; ich hielt mich nicht ganz eine Stunde im » 
Bade 


% 
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Bade auf: Das Waſſer Fam mie fehr kalt vor; 


Vielleicht war es gar zu früh. Ich kam aud) 
darnach gar nicht in Schweiß. Ich Fam völlig 
gefimd in diefe Bäder an, ja ich fühlte eine ges 


- wiffe Leichtigkeit, Die ich ſeit Tanger zeit vermiſ⸗ 


ſet hatte. Nach dem Bade war mein Urin et⸗ 
was truͤbe; gegen Abend gieng ich ein paar 
Stunden ſpazieren, wodurch ich mich vielleicht 
zu ſehr erhitzet hatte, denn ich hatte die ganze 
Nacht uͤber gewaltige Lendenſchmerzen. 

Ich fuhr am ſechsʒehnten mit dem Ba⸗ 
den fort, begab mich aber in das Bad, wo ſich 
die Frauenzimmer zu baden pflegen, aber wohl 
verſtanden, ich hatte keine andere Abſicht, als 
nur zu verſuchen, ob es mir etwan beſſer befonis 
men möchfe, denn ich hatte es noch nicht ver⸗ 
ſucht. Es ſchien mir viel waͤrmer zu ſeyn, viel⸗ 
Teiche war es wuͤrklich warmes, vielleicht “aber 
Tam es auch daher, weil meine Schweißloͤcher 
sffen waren, ich wurde auch mehr dadurch erhis 
get: fo daß ich über eine Stunde darinnen aus⸗ 


hielt. Det Schweiß, den es mil nachher verur⸗ 
fachfe, war mittelmäßig. Der Urin war wie’ 


er fonft zu ſeyn pflegf, und den Sand darin 


vermißte ich gaͤnzlich. Als ich aber Mittags‘ 
brod gegeffen hatfe, wurde der Urin en - 


gegen Abend biutrorh, 


"Re B. R ö Den 
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Den ſiebenzehnten fand ich dies naͤmliche 
Bad um einen guten Theil temperirter. Ich 
ſchwitzte auch nur ſehr wenig, und der Urin war 
truͤbe mit ein wenig Sand vermiſcht. Im Ges 

| ſicht ſah ich etwas gelb an dieſem Tage aus. 
Dren achtzehnten blieb ich zwey Stunden 
lang in dieſem Bade. In den Lenden empfand 
ich eine gewiſſe Traͤgheit, es war mir als wenn 
ich Bley darinnen gehabt haͤtte; mein Bauch war 
in beſſern Zuſtande wie ſonſt. Die Winde hat⸗ 
ten mich ziemlich verlaſſen. Am erſten Tage, 
an dem ich mich allhier aufhielt, war mir der 
Unterleib ſehr aufgetrieben; ſo bald ich aber ins 
Waſſer kam, giengen die Winde mit voller Kraft 
von mir. Gewiß eine gute Wuͤtkung dieſer Baͤ⸗ 
der, wenn ich ſie nur mit Gewißheit auf ihre 
Rechnung ſchreiben koͤnnte: denn ſonſt glaubte 
ich, daß die Baͤder leichter Blaͤhungen hervor⸗ 

braͤchten, als vertrieben. 

Den neunzehnten gieng ich erſt ſpaͤte 
ins Bad, damit ich eine lukkaniſche Dame im 
Bade nicht ſtoͤren moͤchte, die vor mir hinein⸗ 
geſtiegen war. Dieſes Geſetz iſt ſehr vernuͤnf⸗ 
tig, und was das Beſte daran iſt: ſo wird es 
auch allhier gehalten. Ein Bad, das den 
Frauenzimmern gehoͤrt, koͤnnen die Maͤnner 
* eher N als wenn diefe ihrer nicht 
mehr 


+ 
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mehr benoͤthigt ſind; ich war wiederum zwey 


Stunden im Waſſer. 

Mein Kopf hatte ſich einige Tage hindurch 
recht gut gehalten; nun aber empfand ich eine 
gewiſſe Schwere in demſelben. Mein Urin war 
immer truͤbe aber beſtaͤndig auf eine andere Art. 
In den Lenden fuͤhlte ich eine Bewegung, die 


‚ich mir nicht erklaͤren konnte; — — wenn ich 
nicht irre: fo iſt dieſes eine Wuͤrkung dieſer Baͤ⸗ 
der. * 


In der Nacht hatte ich einen Anſtoß von 
einer Kolik, und am Morgen fehlte mir mein 
gewoͤhnlicher Stuhlgang, denn im Unterleibe 
fuͤhlte ich keine Schmerzen; am Ende glaubte 
ich, daß es nichts als Blaͤhungen geweſen waͤ⸗ 
ven, die mich die ganze Nacht hindurch gemar⸗ 
tert hätten. a 

Den zwanzigſten hielt ich mich zwey 
Stunden im Bade auf, ‚Die. Blähungen holten _ 
an diefem Tage ihr Werk im Unterleibe, mit der 
fie mich die Nacht verfchont hatten, mit deſto 
mehrer Stärke nach. Der Urin war beftändig 
truͤbe und die, Der Kopf that mir weh, und 
ich mufte öfter wie ich gewohnt war, auf deu 

Man fenert die Feſte allhier nicht mit bee - 
jenigen Ehrerbierung wie bey und; — ſelbſt 

N aı Mm 
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am Sonntage ſieht man die Frauenzinmier des 
Nachmittags dasjenige in der Arbeit wieder 
nachholen, was ſie des Vormittags verſaͤumt 
hatten. 
Den ein und. wanzʒigſten fuhr ich in 
meiner Baderey fort, empfand aber auch an 
dieſem nemlichen Tage gewaltige Lendenſchmer⸗ 
zen; der Urin gieng in Ueberfluß von mir, ob er 
gleich) immer trübe,, und mit Sand veriegt war. 
Ich glaubte die Winde wären an diefen Schmer⸗ 
zen Schuld, meil ic) weiß, daß diefe ſich an allen 
Theilen des Körpers binziehen Eöunen, Ich 
prophezeihte mir nach allen diefen vorhergehen⸗ 
ben Zeichen, daß ein groſſer Stein nachfolgen 
würde, meine Prophezeihung aber tat nicht 
ein. | 
Als ich diefen Morgen mein Journal bey 
Seite legen wollte, bekam ich heftige Colik⸗ 
ſchmerzen, inſonderheit wuſte ich nicht, wo ich | 
die linke Seite laſſen wollte. Ich hatte noch 
Luſt auf dem Stuhl dieſen Anſtoß auszudauern, 
‚aber ploͤtzlich bekam ich ein Reiſſen in den Zaͤh⸗ 
nen, daß ich mich ganz ohnmadjtig ind Bette 
warf. Re A 
Unterdeffen, da die KoliE beftändig fort 
fuhr, nich zu quälen, und fich bald in diefen 
bald in- einen: andern Theil des Körpers ſetzte; 
X ſo 
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ſo glaubte: ich am Ende, daß diefe Schmerzeit 
nicht ſowohl den Steinen ald vielmehr den Blaͤ⸗ 
hungen zuzuſchreiben wären, ‚ich entſchloß mich 
alſo wider meinen Willen, mir ein Klyſtier ſetzen 
zu laſſen. Gegen Abend gieng die Operation J 
vor ſich. Jedoch hatte ich Niemanden, auſſer 
einem Apotheker die Zubereitung aufgetragen. 
Der Capitain Paulino brachte mir das Klyſtier 
bey, und zwar mit ſo vielem Geſchick, daß ich 
gar keinen Widerwillen dagegen empfand. Er 
hatte alſo auch gar nicht nöthig, -- : mie: Regeln 
vorzufchreiben , damit ich es bey ne behalten 2 
möchte, Nachher entſchloß ich mich allein den⸗ 
ſelben beizubringen; Ich ſtand aus dem Bette 
auf, -- aß ein wenig Brod und trank etwan | 
vier Tropfen Wein. — Daranf legte ich mic) | 
wiederum zu Bette und ſchlͤmmerte ein wenig· 
Den andern Morgen fand ich mich ſehr 
erleichtert, weil viele Winde fortgegangen wa⸗ 
ren. Ich war zwar ſehr matt, hatte aber nicht 
die geringſten Schmerzen. "a: aß auch zu 
Mittage, aber ohne Appetit, „Die bern Teinfen 
sieng e8 eben alſo. 
shi Nachmittag muſte ch id hen nei 
andftehen, der bis gegen Abend banerte. Nun 
ſah ich wohl, daß die Blaͤhungen bloß ihren Ur⸗ 
forums aus den ER her * ich entſchloß 
* 
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mich aljo nicht weiter zu baden... Die Nacht 
darauf ſchlief ich recht gut. 

>... Den andern Morgen war ich ſehr miß⸗ 
vergnuͤgt. Der Mund war mir trocken, und 
daben hatte ic) einen beitändigen fehr übeln Ge⸗ 
ſchmack. Ich muſte auch beſtaͤndig gaͤhnen, 
gleichſam, als wenn ich das Fieber bekommen 
follte; mein Urin gieng in groffer Quantität von 
wir, war auch dabey fehr, trübe,. 

| Am vier und zwanzigſten blieb mir ein 
Stein unter Wegens zuruͤck. Ich konnte bis zu 
| Mittoge . nicht piſſen und hatte gewaltige 
Schmerzen. Endlich brachte ich ihn durch, je⸗ 
doch ohne Blutvergieſſen, ob er gleich fo groß, 
wie eine ‚Heine. Muß war, und accurat mie ein 
Prispus ausſah. Dies war ein groß Gluͤck fuͤr 
mich. . Ich habe niemals einen fo groſſen geſe⸗ 
ben; ich. prophezeihfe mir. aus meinem Urin vor⸗ 
her ſchon nichts gutes, und es traf aud) diesmal 
richtig ein. Ich werde ſehen, was es noch fuͤr 
er haben, wird. — 

Es wuͤrde eine groſſe Weichlichkeit von 
meiner ‚Seite geweſen ſeyn, wenn. ich gewiß 
il dag ich apıp, neuem in, Die Gefahr geras 

en, wuͤrde 19; De Art. mein; Beben zu verlie⸗ 
ren, und. ES, mit jedem Yugenblisfe näher 
au uch, * ſaͤhe, wenn ich eben r 
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ſage ich, nicht alle Anſtalten machen wollte, noch 
ehe. der Tod kommt, ihn mit Standhaftigkeit er- 
‚Warten zu lernen, und wenn der Augenblick des 
Abſchieds von diefer Erde herangekommen iſt, 
ihn mit Gleichmuͤthigkeit anzuſehen. Weber: 
haupt iſt es ſchon die Stimme der Vernunft, 
„amd das Geſetz richtig geſtimmter Empfindun⸗ 
gen, den guten Tag, den uns Gott zuſchickt, mit 
Freuden zu übernehmen, -- Das einzige Mit⸗ 
‚gel, die bewährtefte, und durch Verſuche am 
richtigſten befundene Wiſſenſchaft, die Uebel dier 
ſes Lebens die und Menfthen von allen Seiten 
‚ber und in jeder Stunde des Tages qualen, zu 
‚befiegen, beſteht darinn, dag man fie entweder 
“mit allen Kräften, die uns unfere Nafur dar⸗ 
beut, ertraͤgt, oper Muth. genug. hat, fie auf 
einmal mit herzhaften Muth zu endigen a). : 
e) In den Verſuchen redet Montagne , vom 
Selbftmorde, weit vernünftiger. Er fagt die 
meiſten behaupten mit Recht, daß wir dieſe 
Barniſon der Welt nicht ohne desjenigen Aus; 
drüclichem Befehl, der uns darinn gelegt hat, 
verlaffen duͤrfen; und daß uns Gott, der ung 
nicht allein unſertwegen, ſondern zu ſeiner Chr 
re und zu dem Dienſte des Naͤchſten in dier 
felbe geſchickt, nach feinem Gefallen ben. Abs 
ſchied geben muß, daß wir aber denjelben 
nicht ſelbſt nehmen dürfen, Wir Bun 
— \ allein 


Am Fünf und zwanzigſten Auguſt bekam 
ag um feine vorige 2... wieder, ich befand 
mid) 


allein für uns, TER auch für unfer Vater: 
land geboren + folglich fordern auch die Geſe⸗ 
.. ge wegen-unjerer ſelbſt Nechenfchaft von uns, 
und Flagen ung des Selbfimordes an. Uebept 
dies werden wir auch in der andern Welt als 
Leute, die aus ihren Dienften gelaufen find, 
beſtraft. Mean zeige mehr Standhaftigkeit, 
wenn man die Kette, an. die wir gefeffelt find, 
abreiben, als wenn wir fie zerbrechen. es 
gulus bat mehr Herzhaftigkeit bewielen, als 
— Tato. Die Unbeſcheidenheit und' Ungeduld 
Machen, daß wir den Schritt zu unſerm Tode 
beſchleunigen. Keine Zufälle zwingen die 
wahre Tugend, die Flucht zu nehmen. als 
ſucht die Ungemächlichfeit. und Schmerzen 
ihre Nahrung. 
Rebus in aduerfis facile ef, contemnere mof« 
tem, 
Fortius ille facit, qui mifer effe poteſt. 
Martial II. Bud), Epigr. 57. v. 15. 
Die Tugend unterbricht ihren Gang nicht, 
wenn es auch noch fo ſehr ſtuͤrmte: 
-.,Si fradtus illabatur orbis :.: " 
„Impauidum ferient ruinae.,, 
d. i. 


Plato beſtimmt in ſeinen Geſetzen dem 
ei Ihimpfliches Begräbniß, der feinem Pe 


y 
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mich auch wieder in meinem vorigen Zuſtand. 
In der linken Seite aber wol fich der ae 
noch 


ſten und beſten Freund, das iſt, ſich ſelbſt 
des Lebens beraubt, und den Lauf ſeines 
Schickſals unterbricht, wenn er nicht durch 
ein öffentliches Urtheil, oder durch einen trau⸗ 
tigen und unvermeidlichen Unglücksfall, oder 
duch einen; unerträglichen Schimpf, fondern 
bloß durch die Zaghaftigfeit und Schwachheit 
einer furchtfamen Seele dazu gezwungen wird. " 
- Threccion prediger dem Kleomenes vor, daß 
er ſich umbringen follte, weil jeine Sachen in 
fo ſchlechten Umftänden wären, und daß et, 
weil er einem rühmlichern Tode in dem Trefs 
fen, welches er eben verloren hatte, entgan⸗ 
gen wäre, jetzo diejen andern, welcher dem er; 
ſten in Anfehung der Ehre, am nächften Fame, 
erwählen, und den Siegenden feine: Zeit lafs 
fen follte, ihm entweder einen fchimpflichen 
Tod anzuthun, oder ihn zu einem fchimpflis 
en Leben zu zwingen. Doc, Aleomenes 
verwakf mit einer lacedaͤmoniſchen und flois 
fcben KHerzhaftigfeit vielen Rath, als einen 
‚feigen und weibiichen Rach. „Dieſes Mit: 
„tel, fagte er, bleibt mir allezeit gewiß, und 
„ich darf mich defien nicht bedienen, fo lange 
„noch ein Finger breit Pe g übrig iſt. 
Ich halte dafuͤr, daß alle Ungemaͤchlichkeiten 
nicht werth ſind, daß man um ſie zu vermei⸗ 
den ſtirbt. Da es uͤberdem jo jählinge Ber; 
aͤnderungen in dem menſchlichen Leben giebt, 
ſo iſt es ſchwer zu entſcheiden, welchen .— 








x 
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noch. nicht legen; ich achtete aber denſelben 


nicht, da. er nur euchweife Fam; fo viel war es 
aber 


blick unfere Hofnung aleih aus if. - Sich 
ſetze noch hinzu, daß fein Menidh im Stande 
iſt, diefes zu entfcheiden , weil er den ganzen 
Zuſammenhang der Dinge in der Welt über; 
fehen muͤſte, folglich auch fein Menſch berech: 
tigt ſey, feinen Poften eher zu verlaflen, als 
- bis. ex abgerufen wird. „So lange ein 
„MWeunſch lebt, jagt Seneca, ift nody zu allen 
„Hofnung., Ommia homini, dum viuit, fpe- 
rauda ſunt. Man hat keinen Grund demjez 
nigen, der auſſer Gefahr zu ſeyn glaubt, wenn 
er ſich gleich wuͤrklich darinn ‚befindet, Herz⸗ 
haftigkeit zuzueignen; und es iſt nicht genug, 
daß er in dieſer Verfaſſung geſtorben iſt. 
Man muß ſich nur nicht an die Minen Feb: 
ren, die man oͤfters bey ſolchen Selbſtmoͤr⸗ 
dern nad) ihrem Tode wahrnimmt, Der Zus 
fall, nicht ihr Vorſatz, beſtimmt fie... Webers 
dem iſt ed wohl ausgemacht, dag. ¶ Selbſt⸗ 
moͤrder in der Zeit, da es mit ihrem ® zum 
Handgemenge fommt, ‚ein wenig verruͤckt 
feyn. Das ift in Wahrheit Leine ſo grofle 
. Bade, wenn fich einer "bey gefunden. Tagen, 
and. wmit ganz ruhigem Gemuͤthe, das Ye: 
ben zu nehmen entfchließt. Es ift mas lleich⸗ 
tes böfe.zu thun, ehe man dazu kommt. Der 
aller weibiſchſte Mann. von der. Welt/ Selio⸗ 
gabal, faßte mitten unter feinen niedertraͤch⸗ 
. ‚sigften Wohflüften den Vorfag , wenn ihm die 
Gelegenheit dazu zwänge, recht ‚fein zu. Am 
| jen. 
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aber immer, daß ich bey jedem twiderholtem 
Stoß meines ehemaligen anhaltenden ſchmer;⸗ 
haften Zuſtandes mich erinnern Fonnte, 
Br | Am 


ben. Er ließ daher, damit fein Tod mit fei: 
nem übrigen Leben übereinflimmte, ausdrück: 
lich einen prächtigen Thurm bauen, und def 
. fen Fußboden mit Brettern dielen, .die mit 
Gold und Edelgefteinen belegt waren, um ſich 
herabzuſtuͤrzen. Desgleichen ließ cr aud) 
Stricke von Golde und Farmoifinrorber 
Seide machen, um fich zu erwuͤrgen; und ei: 
nen goldenen Degen verfertigen, um fich zu 
erſtechen; und verwahree Gift in Sefäffen von 
Smaragd und Topas,'um ſich zu vergiften, 
nachdem ihm die Luft anfommen wiirde, eine 
von diefen Todesarten zu erwählen. ©. 
Camprid. Hift, Aug, p. 112. 113. Indeſ— 
fen machen doch dieſe Anſtalten wahrſcheinlich, 
daß es ihm ziemlich angſt geworden ſeyn wür; 
de, wenn ihm einer zu Leibe gegangen wäre, 
Sin des Sokrates Leben finde ich nichts herr⸗ 
lichers, als daß er ganze dreißig Tage fein To: 
desurtheil hat erwegen fünnen; daß er daffels 
be die ganze Zeit hindurch in einer ſehr gewiß 
fen Hofnung, ohne Bewegung oder Veraͤn— 
derung überlege, und fih in feinen Handlun— 
gen und Morten vielmehr nacfläßig und 
gleichgültig ‚bezeigt har, als day er durch eine. 
fo wichtige Borftellüng hartnäckig und ſtolz ge⸗ 
mache, worden if, , Ä 


Was 


Le 
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An ſechs und zwanʒigſten badete ich mich 
wiederum, und zwar zwey Stunden. 
Den fieben und zwanzigſten hatte ich ger 

- twaltige Zahnfchmerzen. Sie waren fo groß, 
daß ich mic) nad) einen Mediciner umfah, Das 
fonft meine Art eben nicht zu feyn pflegt. So⸗ 
bald der Mediciner Fam, hörten meine Schmerz 
zen auf. Er meinte der Schmerz Fame nicht 


von den Zähnen zunächft her, ſondern es wären 
| | Blaͤs 


Was die indianiſchen Weiber thun, iſt 
noch viel wunderbarer. Denn da’ ben ihnen 
der Gebrauch ift, daß ein. Mann viele Weiber 
- bat, die Riebfte unter ihnen aber ihn im Tode 
begfeiten muß: fo bat eine jedwede ihre 
aanzes Leben durch Feine andere. Abficht, als 
dag diefes Gluͤck, und diefer Vorzug fie eins 
mal treffen möge. Und alle Schmeidjelenen 
und Dienfte, die fie ihren Männern erzeigen, 
.. zielen auf nichts anders ab, als diefen Vorzug 
vor den andern MWeibern zu erlangen. - Pro 
perz fagt von ihnen: 


„Sobald der Scheiterhaufen angezündet 
„iſt, fo flreitet der fromme Haufen der Weir 
„der, welche dem Manne lebendig im Tode 
„begleiten, und alfo die Ehe fortfegen foll, 
„Welche diefes nicht trift, die Ichamt * 
„Sie ſpringen als Siegerinnen mit Freuden 
„in die Slammen, fie umarmen noch fterbend 
„ihre Männer „ L. III. Eleg. i116v. ı7. 
Anm, d, Veberf, 
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Blaͤhungen die aus dem Magen nach dem Kor 


pfe geftiegen wären, und -fich nun in die Zaͤhne 


” verfügt hätten. "Es Fam mir dieſes Raͤſonnement 


fo unvernünftig eben nicht vor, denn ich hatte vors 
her ſchon am ganzen Leibe Die Wuͤrkung der Blaͤ⸗ 
hungen empfunden, alſo waͤre es ein Wunder ge⸗ 
weſen, wenn die Zaͤhne davon waͤren befreyt ge⸗ 
blieben. 

Den 28 Auguſt, machte ich mich fehe 
früh auf, um aus den Barnabafifchen Spring: 
brunnen trinken zu Eonnen. Ich trank ſieben 
Släfer Aus, Ehe id : Mittagbrod af, mar ich 
die Hälfte des Waffers ſchon wiederum loß. Ich 


merkte aber, daß mir das Waffer nach ven Kopf 


ffirg, und mir einige Schmerzen verurfachte. 
Den Dienftag gieng ich wieder za meinen 
gewöhnlichen Sprinabrunnen, und trank neum 
Slafer. Der Kopf that mir darauf weh und 
die Augen wurden mir truͤbe. Der Schmerz 
kam mir auch gleich darauf wiederum in vie 
linke Seite, ja in die Ohren und in die Nafe- 
Er Hielt nicht lange an. Ich glaube, daß der 
Duft; den dieſes Waffer von ſich giebt, dem Ko; 
pfe ſehr nachtheilig fey, und daß es den Magen 
aͤuſſerſt ſchwaͤche. Man bedient ſich auch die⸗ 
ſerwegen gewiſſer Medicamente, Pr maß 
a Hebel vorbeugen- kann. X 


Das 
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Das Waſſer, was ich getrunken hatte, 
gieng auf den Nachmittage wiederum ganz von- 
mir. Ich gieng daranf wiederum ins Dad, 
hielt mich aber nicht länger -alg drey Viertelſtun⸗ 
den darinnen auf. Sich Fam auch darauf «in 
wenig in Schweiß. 


Den dreyfigften frank ich wiederum drey 
Glaͤſer Waſſer. 

Am Donnerftage ſetzte ih das Waſſer⸗ 
trinken gar aus, und feste mich flatt deffen zu 
Dferde und ritte nach“ Controne einen fehr volk 
reichen Flecken, der auf diefen Bergen liegt, 
Es ſind allpier einige fehr angenehme und fruchk, 
bare Plaͤnen. In dem Städechen felbit find ſchoͤ⸗ 
ne fleinerne Häufer, deren Dächer ebenfalls mit 
Ziegelfteinen gedeckt find. Ich machte noch eis 
nen ziemlichen Umweg auf Diefes Gebirge her⸗ 
| um, ehe ich nach Hauſe ritt. 


Mit meinem lehten Waſſertrinken war ich 
gar nicht zufrieden; ich entſchloß mich alſo, nun 
nichts mehr davon zu mir zu nehmen. Was 
mich auf dieſen Entſchluß brachte, war — daß 
es mir vorkam, als wenn ich nicht fo viel weg» 
urinirte als ich getrunken haͤtte. Ich glaube 
drey Glaͤſer Waſſer mehr bey mir behalten zu 
haben, als ich fortpiſſete. Hiezu kam noch, daß 
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ich nicht nad) meiner Gewohnheit auf den Stuhl 
gehen konnte, und überaus hartleibig war. 
Den Sreytag ald den ı September des 
1581 Jahres badete ich mich eine Stunde; ich’ 
war noch nicht Aus dem Bade, fo. überfiel mir 
der Schweiß, und beyn Erandiren gab ich eine 
gute Portion Sand von mir. Mein Kopf war, 
wie es nun fchon fat Gewohnheit wurde, in 
fchlechten Umfiänden. Die Bäder fingen mir 
an läftig zu werden; dergeftalt daß, wenn ich eis 
ne Nachricht aus Franfreic erhalten Hätte, die 
ich fhon feit vier Monathen erwartete, ich mich 
fofort auf den Weg gemacht haben, und meine 
Brunneneur an einem andern Ort geendigt bar 
ben würde, | | 
Auf der Reife von Kom fand ich in einer 
Heinen Entfernung die Bäder dagnadua, Sien: 
ns, und Viterbo, und, da ic) von Venedig 
reifete, die zu Belogna und Padua. 
In Pifa ließ ich mein Wappen fehr ſchoͤn 
gemalt, nebſt einem goldenen Degen zuruͤck; — 
es koſtete mir zuſammen anderthalb Thaler. 
Ich ließ alſo dieſe Sachen in dem Zimmer, wel⸗ 
ches ich bewohnt Hatte, aufhaͤngen, jedoch mit 
der ausdruͤcklichen Bedingung, daß ich fie nicht 


dem Capitain Paulino, ob er. gleich) Herr des 


Dani war, ſondern vor das Zimmer "an 
atjen 


208 — ee 
laffen hätte. Der Eapitain verfprach mir auch 
folches eidlich. 

Den Sonntag als den dritten blieb ich et⸗ 
was laͤnger als eine Stunde im Bade. Ich 
merkte wohl, daß ich mit vielen Blaͤhungen 
ſchwanger gieng, fie incommodirten un aber 
nicht. 

Die Nacht hindurch und am Montag Mor⸗ 
gen, hatte ich gewaltige Zahnſchmerzen. Ich 
glaubte, — daß ſolche aus einem holten Zahn her⸗ 
kaͤmen. Ich kaufte Pech, und legte es drein, — 
es half aber nichts. Die gar zu groſſe Beſtuͤr⸗ 
tzung, die mir dieſe Schmerzen verurſachten, war 
Schuld daran, daß ich eine Verſtopfung bekam, 
und dies war die Urſach, — daß ich auch den 
Brunnen ausſetzte. Dieſe Schmerzen hielten 
any bis ich Mittagbrod gegeſſen hatte, gegen 
Abend aber ohngefehr um 6 Uhr ſtellten ſie ſich 
wiederum mit einer fo groſſen Heftigfeit ein, 
daß ich nicht wufte wo ich war; und nicht auf 
den Fuͤſſen ſtehen konnte. Dies Uebel, das ich 
nicht laͤnger ertragen zu koͤnnen glaubte, brachte 
mich ſo weit, daß ich mich anfing zu breden. 
Bald ſchwitzte ich, bald aͤberlief mic) ein kalter 
Schauer. 
Yun fah ich auch wohl, daß der Schmerz 


— von einem holen Zahne herkommen koͤnne, 
denn 
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denn fie wuͤtheten alle, fo viel ich ihrer hatte. 
Der Schmerz flieg mir Hierauf in die Schub 
tern: dergeſtallt, daß ich mich nicht entfinnen 
Fann, jemals eine fo franrige und ſchmerzhafte 
Nacht gehabt zu haben, als diefe war. Sch 

wurde ganz wuͤthend, und auffer mic) geießt. 

Ich fchickte in der Nacht zum. Apotheker, 
— — der mir Brandivein mitbrachte, um fol 
chen auf die Schultern zu legen. Es Half auch 
würflih. Sobald ic) auch den Brandwein in 
den Mund genommen hatte, bielten die Zähne 
mit ihrer granfamen Folter eins — fobald er 
aber anggetrunfen war, Be fie ſich auch gleich 
wieder ein. 

Ich war alſo — das Glaß gar 
nicht vom Munde abzuſetzen. Weil ich aber, 
ſobald ich Ruhe hatte, ſehr muͤde ward, und 
mid) des Schlafs nicht erwehren konnte, fo fie 
len mir einige Tropfen in den Schlund , da ich 
in der Angſt das Glaß fallen ließ, — und dar 
mit war diefer Troft au) dahin. Gegen Mor; 
gen verloren fih nad) und nad) die Schmerzen. 

Den Dienſtag Deorgen. kamen alle Edel, 
leute, — — die fi) allhier im Bade aufhiel; 
ten, mich im Bette zu beſuchen. Ich ließ ein 
Pfflaſter um die Backe legen, das diefe Wirkung 

hatte, daß ich den Tag über nur leidliche Schmer⸗ 
Ilter B. D sen. 
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zen empfand. Sin der Nacht band man mir eis 
nen Tuch um den Kopf und um den Mund. — 

Den Mittwoch fielten fih die Schmer; 
zen wiederum ein, nur mit dem Lnterfchiede, 
daß ich. fie auch nun am Imfen Auge bekam; jes 
doch ſchlief ih ohne Schmerzen, ob ich glei) 
oft aufwachte. Beym uriniren gieng zwar etwas 
aber nicht fo viel Sand von mir, als fonfl. Er 
hatte bisweilen ein roͤthliches Anfehen. 

Den Donnerftag Morgen blieb ich eine 
Stunde im Bade. 

An eben dieſem Morgen bekam ich auch 
einen Brief von Rom ans, von dem Herrn Touz 
fin , den er am 2ten Auguft von Bourdeaux an 
mich gefchrieben hatte. Ich erſah aus demfels 
ben, daß man mich einmuͤthiglich zum vornehm⸗ 
ſten Burgemeiſter in Bourdeaux erwaͤhlt hatte, 
Herr Touſin wuͤnſchte mir viel Gluͤck dazu, 
und bat mich, daß ich dieſe Stelle aus Liebe 
zu meinem Vaterlande doch nicht ausſchlagen 
maoͤchte. 

Den Sonntag badete ich mich in dem 
Frauenzimmer-Bad, nad) welchen ic) ein menig 
in Schweiß Fam : denn dies Bad ift allezeit et⸗ 
was wärmer, wie die Männer: Bäder. — 

Als id) Meittagbrod gegeflen hatte, feste 
ich mich ganz allein zu AERO um die herumlies 

gen⸗ 
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gende Gegend zu befehen. Inſonderheit ftach mir. 
Das Feld Gragnaiola in die Nafe, das auf eis 
nem der höchften Berge in diefem Lande ift. Ehe 
ich herauf kam, muſte ich über viele Fleine Huͤ⸗ 
gel hinweg, — — die aber fo fruchtbar, und 

angenehm waren, als man fie fih nur immer 
vorftellen Kann. 

Ich unterhielt mich allhier mit den Ber 
wohnern diefer Hügel über allerley, was in ihr 
ven Kram gehört. Inſonderheit vergnügte es 
mich , daß ich an: einen alten Dann Fam, der ' 
mir fehr vernünftig zu feyn ſchien. Ich frug 
ihn, ob fich die Leute allhier nicht der Bäder bes 
dienten ? er -antwortere mir, es ginge ihnen eben - 
ſo, wie denen Leuten die nicht weit von Kor 
retto wohnten, und die felten ſich die Muͤhe gaͤ—⸗ 
ben, dahin Wallfahrten zu thun. Die Bäder 
wären vor diefe Leute gar nicht, — — nur die 
Fremden befuchten fie, und je weiter fie zu Hau— 
fe gehörten, defto emfiger wären fie in den Dis 
dern. Er fügte hinzu, daß er mit Mißvergnüs 
gen vernommen hätte, daß feit einigen Fahren 
diefe Bäder mehr ſchaͤdlich als nüglich wären; 
und dies möchte wohl daher kommen, weil man, 
fonft allda nur einen Apothek. r und fehr felten 
einen Arze gefehen. hätte, anitzt aber alles voll | 
‚davon wäre. „Dieſe Herren, fagte er, fehen 
D 2 nnehr 
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„mehr auf ihren Beutel, als wie fie die Krank⸗ 
beiten vertreiben wollten. Sie wären fo Eiug 
„geweſen, die Meinung unter den Badgäften 
„einwurzeln zu laffen, daß diefe Bäder Feine Wuͤr—⸗ 
„Eung thäten, wenn nicht die Apotheker und die 
Aerzte dasihrige dabey thaͤten, wenn fie fich ins 
„deilen felbft badeten, fo hätte er bemerft, daß 
„fie die Medicin forgfältig weglieſſen. Sonſt 
„tvären fie fehr über den Fuß gefpannt, wenn es 
zaber darauf anfüme, daß jemand die Bäder 
„yohne ihre Kunft gebrauchen wollte; fo wären 
„fie fogleich einſtimmig, daß dies ohne Nachtheil 
„der Geſundheit nicht angehen koͤnne. Daher: 
„kaͤme es denn auch wohl, daß mehrere Leute 
‚mac dem Gebrauche diefer Bäder ſtuͤrben, als 
„geſund würden; er meinte auch, daf, wenn die 
„Leute wiederum zu ihrer alten Gewohnheit zu: 
„rückkehren wollten : fo würde es nichr lange dau⸗ 
„ten, daß dieſe Bader ganz verlaffen feyn wärs 
den, denn die erste würden nichts unters 
nlaſſen, fie alsdenn zu verachten, und als ſchaͤd⸗ 
„lich auszufchreien. 
Den ıı September gieng viel Sand von 
mir. i u 
Den ı2 September reifeten wir ans den 
Baͤdern Della Ville fort, und Famen gegen 


Mittag nach 
Lucca. 
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| Man fieng eben allhier an, die Weinleſe 
zu halten. Das Feſt des heiligen Kreuzes 
iſt eins von den vornehmſten, ſo in dieſer Stadt 
gefeyert werden. Diejenigen, die Schulden 
halber abweſend ſind, haben acht Tage hindurch, 
ſo lange als das Feſt dauert, die Freiheit, ſich 
in dieſer Stadt, ohne gemahnt zu werden, auf 
auhalten. 
Sch Habe in ganz Italien Feinen guten 
Darbier, und Feinen gefcickten Friſcur ge⸗ 
funden. 





Den Mittwoch Abend giengen wir in den 
Dom zur Veſper, wo wir einen gewaltigen Zu: 
fammenlauf von Leuten gewahr wurden. : Dag 
heilige Creuz war bedeckt: die Lukkaner machen 
ſehr viel Wefen daraus, und haben eine groffe 
Hochachtung dagegen b) Die Menge der 
. Wunder, die man davon erzehlt, ift beynahe uns - 
glaublich. Die ganze Kirche ift bloß des Stück: 
chen Holzes megen gebaut, und wider alle Regeln 
der Baukunſt hat man in der Mittederfeiben eine 
\ ie bingebaut , worinn das Holz verwahrt , 
j wird. 


| *) Dieſes Krucifix if von Cedernholz/, und wird 
fuͤr ſehr alt ausgegeben. 
Querlon. 
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wird, Als die Veſper aus war, fo brachte man 
das Hol; mit einem groffen Gepränge in eine 
andere Kirche die ehemals der Dom geweſen 
war, 

Am Donnerftage hörte ich in dem Dom 
die Meffe verlefen. Es war fehr voll darinn. 
Alles was zur Regierung gehörte, war vg. Die 
Lukkaner find‘ groffe. iebhaber von der Muſik, 
man trift felten eine Mannsperſon oder ein 
Frauenzimmer an, die fich nicht in etwas dar 
auf verſtehen folte. Sie wollen alle Sänger 
ſeyn: nur Schade daß wenige unter ihnen eine 
Stimme dazı haben. Die Mefle wurde abet; 
ſungen, und es fchien, als wenn fie deswegen an; 
geordnet wäre, daß ein jeder feine Lunge probis 
ren Eönnte. In der Kirche felbft war zu die; 
fen Behufe ein fehr groffer Altar aufgebaut, der 
ganz vol von Bilder: und Lichter hieng. Auf 
dem Tifch deſſelben flanden viele filberne Gefaͤſſe 

aufgeftellt, die dem Altar das Anfehen eines 
Schenftifches gaben. Man kann leicht denfen, 
daß Eine ſolche Pyramide der Kirche ein herrli⸗ 
ches Anſehen gab, 

So oft der Biſchof ben der Meſſe auf 
die Worte Gloria in excelfis ſtoͤßt, flieht man 
ein menig Flachs an dem vorbefchriebenen 
Altar an, welches man ſodenn fliegen laͤßt, 

and 


— a) (me als. 
und mitten in der Kirche an ein dazu ges 
machtes eifernes Bitter hängt. | 

Es fieng allhier um diefe Jahrszeit ſchon 
an, Falt und feucht zu werden. 

Den Freytag als den ı5 September, war 
es nicht anders , alg wenn ich einen ganzen Bach 
voll Urin-von mir geben follte. Ich ſchlug zwey⸗ 
mal mehr Waffer ab, als ich getrunken Hatte; 
ich glaube, daß, wenn ich etwa etwas Waſſer 
von den Bädern im Leibe behalten hätte, ich * 
ches nunmehr loß geworden waͤre. 

Den Sonnabend fruͤh gieng ohne ſonderli⸗ 
che Schmerzen ein kleiner Stein von mir: die Nacht 
über hatte ich cin wenig Schmerzen im Unterlei⸗ 
be, und infonderheit an der Sichel der Ruthe, 

‚Den Sonntag ald den achtzebnten Sep: 
tember gefchah die Wechfelung der Oberhäupter 
der Mepublif: CLukka; ich begab mich diefermer 
gen in den Pallaſt. Mean Hat allbier in Anſe⸗ 
hung der Arbeit nicht den geringften Reſpekt vor 
den Sonntag, man läft fogar viele Buden auf! 
ſtellen. 

Den Mittwoch als den zwanzigſten Sep⸗ 
tember, reiſete ich, nachdem ich Mittagbrod 
gegeſſen hatte, aus Lukka. Vorher packte ich 

noch zwey Kaſten voll verſchiedener Sachen, die: 
ich nach Frankreich ſchickte. | 

| Der 


e 
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Der Weg war zwar eben, er gieng aber 
Durch ein unfruchtbares Land. Wir Famen nicht- 
weit von Cukka über eine Brüce die der Her; 
309 Eosmus hat bauen laffen. Die Eifenham: 
mer , uud. das desivegen vom Großherzoge auf 
geführte ſchoͤne Gebände , ftehen bey diefer Brüs 
de. Es find auch bier drey Fifchereyen , die 
forgfältig von einander abgefondert find, und 
die ganz mit Bruchfteinen ausgelegt find. Bes 
fonders halten ſich in diejen Fifcherenen eine ges 
waltige Menge Aalen auf, die.man auch, weil 
das Waffer nicht tief iſt, leicht fehen Fann. Wir 
kamen über den Fluß Arno und ſodenn wach 

Sfala. 

Ich hielt mich nicht lange an dieſem Drte 
auf. Der Weg, ven ich nahm, fihien Fein ges 
woͤhnlicher Weg, fondern vielmehr eine Pläne 
zu ſeyn. Hin umd mieder finden ſich in diefer 
Gegend Feine Hügel, die aber alle Früchte tras 
gen, und darinn mit. denen in Frankreich viele 
Hehnlichfeit haben, 

Wir kamen dur) dag Caſtel Slorentino, 
das ein Fleines Schloß, aber rund herum mit 
Mauern umgeben if. Won hier giengen wir zu 
Fuß nach Certaldo Bocazens Geburfsort, der 
nicht weit von hier ab, auf einem Hügel liegt. 
Bon da machten wir uns auf nad) 

’ Ä Dogs 
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Poggibonzi, 


allwo wir Mittagbrod aſſen. Ich glaube nicht 
zu irren, wenn ich dieſen Ort nur für ein Dorf 


aussehe. Wir hielten uns auch nicht darign 


auf, fondern verfügten uns, unſer Abendbrod zu 
eilen , nad) 


® 


Siena. ' 


Ich merkte, daß die Kälte in Italien viel 
empfindlicher fey, als in Frankreich. Der Markt 
in Siena iſt der fehönfte in Italien. Mean 
lieſet auf demfelben täglich die Meffe. Der. Als 


tar, der dieſerwegen allhier anfgerichtet iſt, ſteht 


fo, daß die Leute aus den Fenftern die Meſſe 
hören koͤnnen, und die Kaufleute und Künfiler 
nicht noͤthig haben, einen Schritt aus ihrer Bu⸗ 
de zu hun, wenn fie fich erbauen wollen. So— 


bald die Hoflie in die Hohe gehoben wird, fo. 


wird eine Trompete geblafen, um davon einem 
jeden Nachricht. zu geben. 

In dem Garten des Franzisfaner Klo 
ſters ficht eine Art Eichen, die ſtets grünen, und 


Leccio genennt werden, — — welche aus dem 


- Stabe des heiligen Francisci, als man denfels 
ben allhier in dic Erde gefteckt, hervorgewach— 
fen ſeyn ſollen. Nach dem Berichte des Sponz 


— 


ci 
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ci in ſeiner Reiſe durch Griechenland iſt bey der al— 
ten Feſtung zu Smyrna ein groſſer wilder Kirſch— 
baum zu ſehen, von welchem die der griechiſchen 
Religion zugethanen Einwohner des Landes glau— 
ben, daß er aus dem Stabe des heiligen Poly⸗ 
Farps , erften Bifchofs zu Smyrna, einen Aus 
genhlick hernach, als man ihn in die Erde ger 
ſteckt hervorgegruͤnt ſey, Herkules Keule, fo 
von Oelbaumholze war, hat gleichfalls wieder 
Wurzel in der Erde geſchlagen, und ſich noch— 
mals in einen Baum verwandelt, wie hiervon 
Pauſanias zeuget. 

Die Studenten haben allhier ganz beſon— 
dere Rechte. Mean behauptet ſogar, Daß, wenn 
ein deutfcher Studioſus jemanden erfiocdyen habe, 
jo fünne er nad) vier und zwanzig Stunden 
fren herumgehen, ohne daß ihn jemand anhalten 
dürfe. - In den afademifchen Statuten aber 
hat man mich verfichert, ſtuͤnde von diefen 
Freyheiten Fein Wort. Man will auch diefe 
Freyheiten bloß den Deutſchen zugeſtehen. 

Am Sonntage als den 23 September, 
reifeten wir aus Siena und nach einen ange 
nehm zuruͤckgelegten Wege Famen wir nad) 

- San Ehirifo, 
Iſt ein Feines Luſtſchloß. Wir logirten nicht in 
demfelben , fondern herbergten aufferhalb. Uns 
fer 
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fer Bagane Pferd fiel ung auf der Reife in eis 
nen Graben. Inſonderheit giengen mir meine 
Bücher, die es auf ſich hatte, fehr nahe, denn 
fie waren alle naß geworden, und wir hatten 
nicht Zeit, die Sachen wiederum zu trocknen. 
Linker Hand lieffen wir die Berge Monte Pulcia- 
no, Montecello, und Cacliglioncello liegen. 
Den Montag gieng ich bey früher Tages; 
zeit in ein Bad, das zwey Stunden von hier 
liegt, und den Namen Vignone, von einem 
nahe dabey liegenden Schloffe führt. Das Bad 
liegt ein wenig hoch. Unten am Fnuſſe der Yu 
höhe fließt der Bach Urcia. 
Rund herum fiehen ein Duzend aber 
ſchlecht gebaute und daben gar nicht bequem ein: 
gerichtete Haͤuſer. Man fieht allhier einen arof: 
fen Teich, der mit einer Mauer eingefaßt if, 
und aus deffen Mitte beftändig ein Dampf her; 
vorfteige, der aber gar Feinen Geruch hat. Das 
Waſſer fcheint fehr viel Eifen und überhaupt 
viel mineralifches zu haben ; indeſſen wird esnicht 
getrunfen. Diefer Teich ift ohngefehr ſechzig 
Schritte lang und fünf und zwanzig breit. 
Pier vder fünf Behälter find dabey angelegt, 
in welchen man fi) baden kann. Dieſes Bad 
ift an fic) fehr gut- angebracht. u 


F Was 
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Was der Ruf thut, Don diefem Waſ⸗ 
fer, mie ich ſchon geſagt habe, trinkt nicmand, 
Hingegen dad, was von S, Caßiano kommt, 
wird mif groſſer Begierde in den Leib hereinge- 
goffen. Beyde liegen nicht weit von Sanchiecco, 
und von der groffen Heerftraffe nach Rom find fie 
ohngefehr achtzehn Meilen abgelegen. 

AS ich Die vortreflichen Seräthfchaften 
betrachtete, die man allhier aus Erde zubereis 
tet, und die fo weiß find, wie die porcellänene, 
und doch viel wohlfeiler e); fo ſchienen fie mir 
viel fchöner zu feyn, als die wir in Franfreich 
porgelänene nennen. Es Fam mir fehr fonders 
bar vor, daß man fi) fogar in den Herbergen, 
— — 10 man doc) eben nicht gewohnt ift, gar 
zu eben mit vergleichen Sachen- umzugehen, * 
cher Gefaͤſſe bediente. 

Dieſe Tage uͤber ſtellten ſich meine Kopf: 
ſchmerzen, die ich glaubte daß fie mir ganzlich 
gute Nacht gefagt hätten, wiederum ein. An 
den Augen merkte ich es zuerſt, -- — nachher 
an der Stirne, und endlich an der gar zu grofs 


fen Trägheit aller meiner Glieder, (wozu noch eis 
ne 


o) Montagne redet allhier vermuthlich von 
Fagance, das zu feiner Zeit aufferpalb Italien 


noch nicht bekannt war. 
Querlon. 
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ne Art von Schwindel kam,) daß fie nur Ur— 
Iaub genommen hatten. 

Wir reifeten von hier durd) Paglia und 
tamen n zu Abend nach 


Sanlorenzo. 


Die — war ſehr armſeelig. In dieſer 
Gegend fieng man izt die Weinleeſe an. 

Am Mittwoch Morgen kamen unſere Ber 
dienten mit den Pferdeverleihern von Siena in 
Streitigkeiten, weil fie glaubten, -- daß, da 
wir ung länger unter Wegens aufgehalten haͤt⸗ 
ten, als es uns erlaubt geweſen war, wir ihnen 
auch etwas nachzahlen müften. Der Etreit wurs 
de fo hitzig, daß ich mich entichlieffen mufte, bey 
dem Burgemeiſter diefes Orts hinzugehen, der 
mir auch gleich nach gehörter Sache Necht gab, 
and einen von den Pferdeverleihern bey den Dh: 
ren nehmen und ins Gefängniß bringen ließ, ch 
fagte ihm, daß die Urſache der Verzoͤgerung un— 
ſerer Reiſe die waͤre, daß uns das Packpferd 
in den Graben gefallen waͤre, wodurch ich den 
groͤſſeſten Schaden erlitten haͤtte. 


Nechter Hand des groſſen Weges, ohnges 
faͤhr ſechs Meilen von Montefiascone liegt ein 
Bad in einer ſehr groſſen Plaͤne. Dieſes Bad 
| | iſt 
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iſt durch einen benachbarten Berg ganz einge⸗ 
ſchloſſen, ſo daß es das Anſehen hat, als wenn 
es ehemals eine See geweſen wäre. Auf einer 
Ede des Berges ift ein Wafferfal, welcher ein‘ 
groffes Getöfe verurſacht. Das Waſſer 
ſchmeckt ſehr mineraliſch, und ſetzt an den Ufern 
einen weiſſen Schaum an. Auf der einen Sei⸗ 
te der Duelle des Bachs, hat man einen Canal, 
"eingebracht, durch den man das Waſſer nach 
zwey Bädern, bie in einem benashbarten Haufe: 
liegen, hinleitet._ Das Haus an fich hat einen 
Ueberfuß von Zimmern, aber Schade, daß ſie 
nichts taugen; ich glaube, Died legrere möge 
wohl daher fommen, weil das ganze Bad eben 
in Eeinem fonderfichen Kuf fteht. Man pflegt 
fieben Tage, und jeden Tag zwey Unzen davon 
zu trinken. Wer fich darum baden soil, muß, 
es erſt etwas abkühlen laffen, weil ed fonft gar . 
zu warm ift. Es hat hierinn eine Aebnlichkeit. 
mit den Bädern bey Preiffac. — Das Haus 
ſowohl, als das Bud, gehoͤrt einer gewiſſen 
Kirche zu, die aber nicht mehr als funfzig Tha⸗ 
ler jährliche Einkünfte davon hat. Derjenige, 
der das Haus gemiethet hat, zieht den beiten 
Nutzen davon.” Denn aufferdem, daR ſich doch 
im Fruͤhling allhier einige Kranke aufhalten, fo 
verkauft er..nuch den Schlamm aus dem Bad), 
Zr / - den 
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den ihm die Leute zur Vertreibung der Kraͤtze 


abnehmen, und dieſes letztere bringt ihm viel 


Geld ein. Es iſt ein kleines Gefäße voll, wo— 
fuͤr er fich zwölf Julien geben läßt, Der Ear- 
‚ dinal Sarnefe hatte allhier eine groffe Menge 
Hunde hergefchickt, die fich des Bades bedien: 
ten. Drey Meilen von diefem Drfe liegt 


Viterbo. 


| Der Tag war ſchon fp weit verfloffen, daß 
wir and Abend und Mittagbrod eind machen 
muften. Ich war heifer geworden, und hatte 


einen Falten Schauder. Der Flühen wegen zog - 


ich) mic) in Sanlorenzo gar nicht aus, fondern 
fehlief auf der Erde. Eben diefes Unglück, das 
ich doch auch fehon in Slorenz erfahren hatte, 
verfolgte mich auch allyier aufs neue. Ich af 
allhier eine gewiffe Art Kicheln, die die Stalia: 
ner Benfole nennen, und die mir nicht übel 
ſchmeckten. Es wachen viele dergleichen Fruͤch⸗ 


te nicht allein hier fondern faft überall, Es 


giebt auch allhier fo viele Staare, daß man für, 
dren Heller einen Faufen kann. 

Den Donnerftag als den ſechs und wan⸗ 
zigſten September machte ich mich fruͤh auf, üm, 
die Baͤder zu beſehen, die auſſerdem noch in die— 
ſer Plaͤne, und zwar ziemlich weit von dem 
Berg⸗ 


— 
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Berge, von dem ich geſprochen habe, ab liegen. 
An zwey verſchiedenen Oertern ſieht man noch 
Truͤmmer von allhier ehemals angelegt geweſe⸗ 
nen Baͤdern, die aber durch die wenige Aufſicht 
uͤber ſie ganz eingegangen ſind. Das Land 
giebt in dieſer Gegend bisweilen einen ſehr un⸗ 
angenehmen Dampf von ſich. Ein kleines 
Haͤußchen, -- worinn ein warmes Bad ange: 
legt ft, hat fich nur bis itzt ganz allein erhal 
ten. Die Duelle, aus welcher das Waſſer das 
hin geleitet wird, hatgleich bey ihrer Entſtehung 
das Anſehen eined Seeds. Das Waffer riecht 
nach nichts. Der Gefhmad aber iſt rauh, 
und beißt ein wenig auf der Zunge, Ich glaub: 
fe, daß das Waffer viel mineralifches an fich 
haben muͤſſe; gefrunfen wird es nicht. Eine 
ganze Strecke weit von hier liegt ein Gebäude, 
-.- das man dem Pallaft des Pabſts nennt, weil 
es der Pabft Niklas gebaut haben fol d). Un 
sen an diefem Pallaſt find drey verfchiedene 
Duellen, deren Waſſer ob es gleich) ziemlich 


warm iſt, dennoch häufig getrunken wird, Es 
3. . y haf 


* 


d) Aber welcher Niklas ? Es haben fünfe die: 
ſes Namens auf dem Stuhl gefeffen. Vers 
muthlich fol es der letzte ſeyn, alſo Niklas 


der fuͤnfte. 
| . Querlon, 
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hat an ſich keinen uͤbeln Gerũch, und nach dem 
Seſchmacke zu urtheilen, glaube ich, daß vieh 
Salpeter darinnen ſey. Ich begab. mich mit 
Den Vorſatz hieher, drey Tage hindurch von diez’ 
gem Waſſer zu frinken. Die Art zu trinken iſt 
allhier, — wie an andern Orten, und nachher, 
geht man fo lange ſpazieren, bis man im 
Schweiß, kommt. 

Wie viel man aus diefem Wuſſer mache, 
Fann man daraus abnehmen n daß es in ganz 

Italien herumgefahren wird, . Der Arzt Here 
Bonati der einen Traktat von allen ifaliänifchen, 
Bädern gefehtieben hat, zieht in " Anfehung des 
Trinkens, dieſes allen andern vor. Juſonder⸗ 
heit fol es die Tugend haben, die Eendenfehmierz 
zen zu vertreiben, und in biejer Abſicht waͤre es 
ſchoͤn etwas für mich; der Monat May ift die⸗ 
jenige zeit, ‚da died Waſſer die eu Wuͤrkung 
thun ſoll. — 

An einer Mauer ſieht eine 1e Juſchrift, 
mir alle die ‚guten Gedanten, die ic) aus vorbe⸗ 
riuchrtem Zuche , fie eigen gemacht hatte‘, mi? 
einmal verfrieb. Ein Kränfer, den die Aerzte, 
um gefund zu werden, hieher gefchickt harten,‘ 
der: aber nach dem Gebrauche, dieſes Waſſers 
ſiebenmal fränker, geworden war/ hatte fie ver“ 
‚fertigt. Man Fam Teiche, denken, daß die Aerz⸗ 

; He Bo | y | fe 


».. 


wie, 136, 
s 2. wdyt 4 


te ‚mit ſamt dem Waſſer, nach dieſer Inſchrift 
zu urtheilen, nicht einen Funken von Ehre behal⸗ 


ten haben. Ich zog auch daraus keine gute 
Vermuthung, daß mir der Herr der Baͤder bes 
ſtaͤndig anlag „ich folte mich baden, "und mie 
‚Roc) beftändig.. fagte, bie a wäre — 
„verfloſſen. ven. — — 2 


Es iſt allhier nur ein Logis, das aber 
groß und bequem eingerichtet iſt. Von Viterbo 
liegt es ohngefaͤhr anderthalb Meilen. Ich 
machte mich dahin zu Fuße. Es ſind darinn 
drey oder vier Baͤder, die alle verſchiedene Wuͤr⸗ 
kungen hervorbringen ſollen. Einem kleinen Be⸗ 
haͤlter, — darin man die Kranken legt, und fie. 
fodann begießt, hat man allhiee auh. Das 
Waſſer fchlägt Einen. ganz weiſſen Schaum, de 
fi ch leicht anfängt, und fo fefte, - —* wie das Eiß 
Rinde auf dem Waſſer ſteht. Ein Stüd eins 
wand, das man hineinwirft, wird in einem Au⸗ 
genblick, — ſobald es ſich nur mit dem Schaum 
verbunden hat, ſo dark als; wenn es gefroren 


Dieſer Schaum io — * für 
die Zähne feyn,.und:fie fehr weis erhalten; man 
verkauft ihn auch- pas aufferhalb Landes. Der: 
Geſchmack 
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Geſchmack des Schaums if derfelbe, als wenn | 
man Erde- und Sand ißt. 

Man will alihier auch toiffen,, daß dies 
die Grundmaterie des Matmors ſeyn koͤnne. 
Ja man hat mir ſogar geſagt, dieſer Schaum 
koͤnne ſelbſt in den Lenden, wohin er ſich 
alleyeit ſogleich verfuͤge, eine Art von Berg⸗ 
werke hervorbringen. Man verſichert auch, 
daß, wenn man ihn in ein unreines Glaß thue; 
er ſolches von felbft ganz reinige, und i un 
wie einen Cryſtall mache. F 

Ich glaube, man kann ſo viel davon trin⸗ 
ken als einem beliebt, daß man aber nicht viel 
zu trinken anraͤth, kommt vielleicht daher, wen 
es nicht angenehm ſchmeckt. 

Auf meiner Ruͤckkehr, kam ich die 
ſehr lange und breite Pläne, auf welche die Eins 
wohner zu Viterbo (in ganz Viterbo iſt kein 
Edelmann fondern alle Einwohner ſind entwes 
der Kaufleute, oder Handwerker,) ihre Leinen 
bleichen. Merkwuͤrdig iſt es; daß fie kein 
Frauenzimmer zu dieſer Arbeit hinzu laſſen, ſon⸗ 
dern alles durch Maͤnner verrichten. Um den 
See herum, deſſen Waſſer beſtaͤndig gleich 
warm iſt, hatten ſich eine groſſe Menge dieſer 
Leute hingemacht. Sie ſagten, dieſer See haͤtte 
keinen Grund, Hin und wieder brachen fie Die 

| Pa Ufer 
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Ufer duch und leitetenſ kleine Graben ab, in 
welche fie ihr Flachs und Hanf legen. 
F zu. Haufe Fam, -gieng ein 
- Stein. in der Seife dies Haferforng von mir, 
Er.wäre eher;abgegangen, er hatte aber Durch 
den engen Weg nicht durch) gekonnt. . Um dieſe 
Arten von. Steinen Teiche: wegzubekommen, muß 
man fi) des. Urinweins fo. lange enthalten, bis 
recht viel vorhanden. ift, fo dann den Prispus 
ein wenig aufrecht. zu bringen ſuchen. Hiere 
darch wird erfilich die Paffage weiter, und der 
Trieb ftärker, natürlicher Weife muß alfo. als⸗ 
denn der. Stein. eher fort, ald wenn eins von 
piefen fehlt: Dieſes Mittel habe ich dem Herrn 
CLangan von Arſak zu verdanken. . ; = 
Den Sonnabend, an welchem das Feft 
des heiligen Michaels war, gieng ich nach den 
Mittagbrod nach Madona della Quercia, das 
eine halbe Meile von hier abliegt. Man koͤmmt 
dahin durch einen ſehr ebenen ſchoͤnen und mit 
Daumen bepflanzten Weg, den man der Vor⸗ 
ſorge des Pabſtes zu verdanken hat. 
Die Kirche iſt ſchoͤn und pranget mit: vier 
len Bildern der. Heiligen, und einer un 
Menge von Schildern, die das derje⸗ 
nigen enthalten, fuͤr welche allhier · Meſſe geleſen 
wird. Eine Ineiniche Inſchrift bezeugt, Daß, 
* Bi als - 
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als ohngefaͤhr vor hundert Jahren ein Mann 
aunter die Räuber gefallen war, und in der Angſt 


feine Zuflucht unter einen ’Eichbaum zu der 
Jungfer Marie genommen "Hatte; er” auf eine, 


wunderbare Meife durch gedachte Sungfer aus 


den Haͤnden der Naͤuber fg errettet worden. 
Dieſem Baume zu Ehren mı de dafuͤr eine Kir⸗ 
che gebaut, in welcher der Juͤngfer Maria die 





gebuͤhrende Ehre mit aller Devotion erzeigt 


wird. Den Stamm von diefem Baum haben 
fie aufbehalten, und oben darauf das Portraͤt 
der Mutter Gottes geſtellt. Ob ſie die Zacken 
unter die Reliquien ti ‚Daben, kann ich 
nicht ſagen. 

Den Sonnabend als den letzten ae 
reiſete ich früh fort aus Viterbo, md nahm . 
meinen Weg nach Bagnaja zu. Diefer Ort ge⸗ 
Hört dem Cardinal Gambara, und iſt herrlich 
ausgeziert. Die Fontaͤnen, die ich hier geſehen 
habe, gleichen den Pratoliniſchen oder Tivolis 
fchen, ich fage zu menig,- fie übertreffen fie; 

‚Der nemliche Banmeifter Herr Thomas, der 
die Fontaͤnen zu Tivoli angegeben hat, ift anigf 
allhier noch mit einer befchäftigt, die aber noch 
nicht ganz fertig iſt. Diefes ift einer von den 
feltenen Männern, die zu ihren Erfindungen 
saglic neue hinzuthun, und mit ihren mw. 

. a 
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Arbeiten ſelten zufrieden ſi nd. Man kann es 
den Werken anſehen, wie ſie auf einander fol⸗ 
gen: denn die letzteren verrathen weit mehr 
Kunſt und Accurateſſe als die erſteren. Beſon⸗ 
ders nimmt ſich unter ſeinen Werken eine unge⸗ 
meine hohe Pyramide aus, die von allen Seiten 
das Waffer bald in die Bohe, bald zur Erden 
nieder von ſich ſpruͤtzet. — Dieſe Pyramide 
ſteht in der Mitte von vier Seen, deren Waſſer 
aber ſo hell und klar iſt, wie das beſte Brun⸗ 
nenwaſſer. Auf einer jeden dieſer Seen ſteht 
ein aus Steinen aufgefuͤhrtes Werk, daß das 
Anſehen eines Ruderſchiffes hat. Auf dieſem 
Werke find einige Leute, -- Die dad Waſſer mit 
groſſen Maſchinen in die Hoͤhe pumpen. Eine 
Kontäne, --- die eine Trompete vorſtellt, ber 
kommt zugleich) durch dieſes Pumpen ihre Waſ⸗ 
fer. Um die Seen und die Pyramide iſt eine 
Fürgreflihe Allee angelegt, in ‚welcher hin und 
wieder fehr fein aus Steinen gehauene Bänke 
ſtehen, auf welchen man ſich ausruhen kann. 
Es find allhier noch mehrere ſchoͤne Dinge zu fe 
hen, die gewiß ihre Liebhaber daben werden, die 
ich aber uͤbergehe. 
Das Schloß iſt zwar nut klein, verraͤth 
aber dennod) einen groſſen Baumeiſter. Die 
vielen Foutaͤnen, die an keinem Drte leichter und 
ſchick⸗ 
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ſchicklicher angebracht werden konnten, als an 
dieſem, geben freilich dem Schloß ein herrliches 
Anſehen, das andere bloß ihrer Lage wegen nicht 
haben koͤnnen. 

Der Kardinal mar nicht hier: meil aber 
diefer Herr in feinem Herzen gut franzoͤſiſch iſt, 
ſo unterlieſſen audy feine Leute nicht, was ung 
vergnügen konnte. Sie zeigten und alles, kurz 
fie waren die höflichften und frauudſchaftlichſten 
Leute. ..-; 

Von hier — wir grades Weges nach 
Capprarola, einem Schloß, aus dem man in 
Italien viel Aufhebens macht, und das dem 
Cardinal Farneſe gehoͤrt. In Wahrheit, ich 
muß geſtehen, ich habe in dieſem ganzen Lande, 
das ſonſt voll von dergleichen Dingen iſt, keins 
geſehen, das mit dieſem koͤnnte verglichen wer⸗ 
den. Rund herum iſt ein breiter Graben gezo⸗ 
gen, der ganz mit Quaderſteinen ausgelegt iſt. 
Der Pallaſt iſt oben flach, ſo daß man unten 
von der Decke nichts ſehen kann. An ſich iſt er 
fuͤnfeckig, wenn man ihn aber nur im Vorbey⸗ 
gehen betrachtet, fo ſcheint er das vollkommen⸗ 
ſte Quadrat zu ſeyn. Inwendig iſt er Cirkel⸗ 
rund, und gleichwohl ſind alle Zimmer recht⸗ 
winklichte Vierecke, welches der Baumeiſter 


durch die gecchedene Dicke der Wände bewarb 


ſtelligt 


ff 
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ſtelligt hat. Dem Pallaſt giebt der praͤchtige 
Eingang mit einer herrlichen Treppe ein edles 


Anſehen. An den beiden hintern Seiten des 


Fuͤnfecks iſt er mit einem vortreflichen Garten 


verſehen. Aus dem oberſten Stockwerke genießt 





man einer angenehmen Ausſicht, und ſi eht Rom | 


in einer Entfernung von dreyßig Meilen liegen, 
wozu die Anhöhe, -- worauf das ganze Gebaͤu⸗ 
de fteht, viel beiträgt. Die Folge: der-Semäk 
de, welche Taddeo Zuchero angefangen, und 
der Bruder Frideticus nach ſeinem Tode vol⸗ 
lendet hat, iſt merkwuͤrdig. Sie ſtellen die Ge⸗ 
ſchichte des Hauſes Farneſe vor. Fuͤr das 
ſchoͤuſte von allen halt man die Zuſammenkunft 
des Kayſers Karls des fuͤnften, und Koͤnigs 
Franz des erſten von Frankreich. Sie geben 
einander im Beyſeyn des Pabſts Pauls des 
dritten aus dem Hauſe Farneſe die Haͤnde. Die 
Allegorie der Gemaͤlde hat der gelehrte Annibal 
Caro angegeben, woraus einige Unwiſſende den 
Hannibal Caraceci⸗ gemacht. Einer von den 


Saͤlen iſt eines ſonderbaren Echo wegen merk 


würdig, da man in einer Ecke verſteht, was der 
Ahdere it der. gegenüber fiehenden Ede leife re⸗ 
det, ohne dag man in der Mitte des Saals etz 
was Davon hört, Doch wie dieſes letztere zuges 
— ich ſchon an einem andern Orte bemerkt. 

Die⸗ 
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Dieſer ganze Saal ſtellt eine vollſtaͤndige 
Cosmographie vor. Man ſieht allhier alles, 
was man uns ſonſt pflegt von derſelben leſen 
oder ſehen zu laſſen. Die Leute ſagten mir, daß 
der Pabſt, der Kayſer und der König ſo ſchoͤn 
getroffen waͤren, daß ihnen nichts als das Leben 
fehlte. Dieſe Leute hatten alle drey Herren in 
ihrem Leben gekannt. Unſer König Heinrich 
der zweyte ift hier gleichfals abgemalt, und 
führt. die Weberfchrifte 1 - se 
Conſeruatore di cafa —* | J 


d. i. * > 
Veſnhier und — des Haufe 
Farneſe. 


Grade uͤber denſelben ſteht der Koͤnig Philipp 
der zweyte von — lt RR ueber⸗ 
ſchrift: ·· ee 
Per li molti‘ da Lui rice yuti. & ET un 

| | J und 

⸗Wegen der vielen wobltchaten die er 
„dieſem Hauſe erzeigt hat., | 
Man trift hier noch mehrere Dinge, die einer: 

| * Beobachtung nicht unwuͤrdig ſind. Inſon⸗ 
derheit erregte meine Aufmerkſamkeit eine Grotte, 
in der man es, wenn man will, tegnen laſſen kann. 
Sie liegt in einer wuͤſten und mit Sträuchern bes 
wachſenen Gegend, Das Waſſer zum Regen wird 
war ders 


— 


vermoͤge gewiſſer Canaͤle —* acht Meilen weit 
bieber gebracht, er | 


Bon Yiterbo geht der Weg. bergauf am 
Mande einer groffen runden Defnung oder eines 
Bafins, worinn der See Pico liegt. Der See 
fieht wie die Mündung, eines fenerfpeyenden 
Berges aus, das Ufer beſteht aus einer Lava, 
die dem Peperino, der in Rom zum bauen ges 
braucht wird, gleicht, und etwas weicher als 
die CLava zu Neapel if. Der an dem See lies 
gende Berg Viterbo iſt nichts ald ein Haufen 
groſſer Steine mit flumpfen Ecken, welche ein 
Auswurf ded Berges zu feyn fcheinen. Das 
Feld einige Meilen umher liegt vol von Eleinen 
Steinen, die ebenfals: durch das an einander 
Reiben abgerundet find, : Je weiter man fich 
von der Mimdung. des Vulkans entfernt, defto 
Fleinee werden die Sfeine, und ihre Anzahl 
nimmt ab, bis fie fich endlich ganz verlieren. 
Man findet hier Lagen. oder Striche ven einer 
Materie, die wie Aſche mit Kohlen. vermiſcht 
ausſieht, desgleichen auch eine Menge kleiner 
beinahe kalzinirter Steine. Nach einer alten 
Erzaͤhlung ſoll auf der Stelle dieſes Sees eine 
Stadt gelegen haben, die aber itzt verſunken iſt. 
4 wird ſogar vorgegeben, daß man die Ruinen 
bey 
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bey hellem Waſſer auf dem Boden der See wahr 
nehme. €) Bon bier kamen wir nach 


Monteroſi. 


Die Poſten Monteroſi und Baccano haben eint 
unebene Straſſe, welche zum Theil noch die al— 
te via Flaminia iſt. Zu Baccano ſind Schwe⸗ 
felwerke für Rechnung der paͤbſtlichen Kammer. 
Aus dem See von Baccano fließt ein kleiner 
Dach, Cremora oder la Vara genannt, der in 
der alten Geſchichte wegen der Niederlage der 
Familie der Fabier wider Die Veja berühmt ift. 
Hechter Hand von Baccano fieht man von wei⸗ 
ten den See Bracciano (lacus Sabbatinus) 
liegen, deſſen Waſſer in koſtbaren Waſſerleitun⸗ 
gen nad) Kom geführt wird. Cine Meile: bin? 
ter Baccano befommt man zuerft die Stade Kom 
mit der Kuppel der Petersfirche zu Geſi te. 

Je mehr man fi ch der Etadt Rom naͤ⸗ 
hert deſto ſchlechter iſt die ganze Gegend bey eis 
nem guten Boden angebaut. Allenthalben fteht 
eine Menge Buſch und auch einige hohe Bäume, 
In diefen Geſtraͤuchen waͤchſt fürtrefliches Gras, 
das aber nicht genugt wird, auffer daß einige ars 


| ) Siehe Delices de P’Italie T, I. p. 331. | 
| un d. Ueberſ 
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me Leute allhier ihre Hammel hertreiben und 
fett werden laſſen, die fie ſodann in Rom ver 
kaufen. Sollte man diefe Gegend anbauen, ich 
bin fiher, fie würde bundertfältige Frucht tra⸗ 
gen; denn das Yand ift fo fett, daß die Ochien 
- ben einfallendem Regenwetter mit dem Pffuge 
nicht fortkommen koͤnnen. Das Waſſer bleibe 
auch leicht ftehen, und ſolches durch Graben abs 
zuleiten, daran denkt niemand. 

Die philoſophiſchen Egoiſten find zwar 
Karren ſchaden aber doch niemanden mit ihrer 
Thorheit. Die Ztaliäner Hingegen find ſolche 
mahre Egoiften, daß fie nicht allein ihre Meite 
bürger, ſondern auch ſich felbft mie der Zeit zu 
Grunde richten. Ein jeder ſorgt und baut nur 
für fich, damit er das Jahr hindurch fein noth— 
duͤrftiges Auskommen hat. Viele von dieſer 
Art Leuten vermiethen ſich in Rom als Bedien⸗ 
te, um ein müßiges und bequemes Leben führen 
zu Fünnen. Noch mehrere aber gehen gar bets 
teln. Die legte Poſtſtation vor Kom ift 


Storta, 


In dieſer Gegend ſoll ehemals die Hauptſtadt der 
Vejer geſtanden haben. Auf dem Wege liegt der 
Berg Saxa rubra, mo das, Grabmal der Naſo⸗ 
nen befindlich war, und der alte Thurm. (Tor 

ER war⸗ z 
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x di Quinto)- Bon hier, faͤhrt man über die aqua 
Travera, und alsdann vermittelſt der Pontes 
molle, welcher dritthalb Meilen von Rom liegt, 
über die Tiber, 

:»Der Pontemole hieß nach dem Erbauer 
emilius. ‚Stsurus ehemals pons Aemilius,; | 
Man ſieht hentiges Tages. nichts mehr von der 
alten Brücke, nachdem fie Pabſt Nikolaus der 
fünfte neu aufgeführt hat, Die Brüde iſt wes 
gen einer, Erjcheinung des Kreuzes berühmt, dag 
Konftantin der Groſſe in der Luft fahe, und 
daraus den Sieg über den Maxentius prophes 
zeyhte. Im Jahr 1500 entdeefte man nicht weit 
von diefer Bruͤcke alte Truͤmmer einer Kirche mit 
verſchiedenen Gaͤngen, welche dem Vorgeben 
nach auf dem Platze, wo Konſtantin die. — 
lcheinung gehabt, geltanden Bei ll: 


r’» 21% 


= Kom, > 
Den erſten Oetober kamen wir allhier an. € j 
fieug, an ſehr kalt zu merden, und der Nordwind 
brauſete gervaltig.- _ Am Montage md einige: 
Tage nachher empfand ich ein ſtarkes Magendruͤt 
een; fo daß ich mich entſchloß mein Mittagbrod 
allein einzunehmen, Damit ich. nicht durch ande⸗ 
ver Appetit gereitzet werden moͤchte, mehr zu eſ 
| iR: als ich KEN nn Indeſſen hatten 
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mich doch die Blähungen verlaffen, und der San 
je Körper war mir leicht; auffer der Kopf, "Den 
sch noch nicht wirderum in- fein altes ar brin 
gen konnte. 

Jr dem Tage, da io; in Rom ankam, 
erhielt ich ein Schreiben aus Bourdeaux, wor: 
inn mir mit vielen Complimenten geſagt wur—⸗ 
de, — — daß fie mich zu ihren Burgermeiſter 
erwehlet hätten, und daß ich fie glücklich machen 
wuͤrde, wenn ich diefen Ruf nich ausſchluͤge, 
und damit fie mich deſto eher haben möchten; fü 
ſollte ich meine Abreife befchleunigen. 

Am Sonntage als den achten October 
gieng ich auf den Berg Monte cavallo, wo ſich 
ein talianer aufbiele ; der eine lange Zeit ein 
Sklave im der Türken geweſen war. Er wuſte 
tauſenderley von- der Reitkunſt zu erzehlen. Er 
machte uns auch einige von ſeinen Kuͤuſten vor, 
3. B. er Eonnte in vollen Rennen mit zween 
FSüuͤſſen suf den. Sattel. fieben im Laufen 
den Sattel wegfchmeiflen, im Kuͤckwege aber 
wieder auflegen, und immer Mit verbängtem 
Zuͤgel. Er ritte hber eine Muͤtze weg; und 
traf fie. binterwärts mit Dem’ Bogen. Er 
bub auf, was er wollte, indem er mit einem 
Bein auf die Erde fprang, mit Dem andern 

werim Steigbuͤgel blieb, er machte noch an, 
— dere 


I 
s — (Gr 23%. 
dere dergleichen Pöflen, als wovon er lebte, 
Er erzeblte, Daß er zu Conſtantinopel zween 
Menſchen auf dem Pferde haͤtte ſitzen ſehen, 
dieweil das Pferd im ſtaͤrkſten Laufen ge⸗ 
weſen waͤre, wechſelsweiſe auf die Erde und 
wiederum in den Sattel geſprungen wären: 
‘ einer von diefen Keuten hätte fein Pferd mit. 
den blofien Zähnen gefattelt und aufgezaͤumt. 
Kin anderer babe in.vollem Tagen auf zwey 
Pferden, mit einem Suß auf einem Sattel, 
und den andern auf den andern gefest, und: 
noch überdem einen Kerl auf den Armen ges; 
teagen, welcher vollkommen aufrecht geſtan⸗ 
den, und unter; dem Rennen mit feinem 2507. 
gen febr gewiß geſchoſſen babe, Auch habe 
- ich viele. geſehen, welche die Beine indie Hohe 
reckten, und dem Pferde den Zügel lieffen , :und. 
mit dem Kopfe auf. dem Eattel zwiſchen dem: 
Spigen der Säbelifiunden, die an dem Pferde; 
zeuge angemacht waren. In meiner Kindheit: 
tummelte der Fürft von Sulmone ein unberits: 
tenes Pferd zu Neapel herum; und hielt dabey. 
unter feinen Knien und unter feinen. Zehen: einiz- 
ge Realen fo feſte, "als wenn. fie angenagelt 
see waͤren, um zu ‚eigen, wie Lu er 
ſ ſſe. 


Den 


2493 —äe— 

‚Den zehnten October ſchickte der framo⸗ 
ſiſche Geſandte Herr von Elbene einen beſon⸗ 
dern Boten zu mir, welcher mir ſagen folte; 
Daß ich, wenn ich wollte, zu ihm kaͤme, und mit ihm 
in das Haus des Cardinal Urſin gehen mochte, 
woman anigt befchäftige war, ferne Meubles zu 
verkaufen, weil er indiefem Sommer zu Neapel 
- feinen Geiſt aufgegeben, : und nur eine Fleine 

Niece hinterkaffen hatte, welcher dergleichen Din- 
ge.nichts nutzen koͤnnten. Unter denen feltenen 
Sachen zeigte man ung auch ein, Bette; deffen' 
Ueberzug vyn Taffet, sumd. die Federn. darinnen 
Schwausfedern waren. „Sa. Siensshabe ich 
viele dergleichen Federny die ſchon fo weit fer, 
fig waren, daß fie. Hineingeftecft werden konnten, 
für cinen ı Thaler : kaufen koͤnnen. Dan: 
hat auch dafelbji ganze ausgeftopfte Schwäne; 
anderen Federn nicht das geringfie verfehre iſt. 
Vor anderthalb Thaler; wurde mir :ein ſolcher 
angebothen. Sie find jo groß, als ein Ham— 
mel, und ich ‚glaube, daß einer hinluͤnglich ſey, 
ein Kopffüffen auszufuͤllen. Ein Oeſterreichiſches 
Ey, auf welchen allerley Figuren mit einem Grab⸗ 
ftichel geftochen maren, uud rund herum bemalt, 
wurde uns auch ‚gegeigtis; Einige-fleine Kaſten 
voller Koſtbarkeiten wurden ung gleichfalls geoͤf⸗ 
net. —— —— darinnen waren alle ſehr kuͤnſt⸗ 
lich 


a 


+ PER 


— A Hl: 


kuͤnſtlich zuſammengeſetzt, fo daß man durch ein: 
Glaß, das über den Deckel eingefaßt war, mehe. 
rere Dinge ſahe, als wuͤrklich darinnen waren. 
Die verſchiedene Ecken die an dem Glafe ges. 
ſchliffen waren, fiellten auch die Sachen beftänz, 
Dig unter verfchiedenen Farben vor ,.fo dag man: ' 
allezeit etwas neues zu fehen glaubte.  .;, 
Am Donnerftag, ald den zwoͤlften Oeto⸗ 
ber, nahm mich der Cardinal von Sens mit ſich 
in ſein Haus, weil er mir die Kirchen des heili⸗ 
gen Johannes und Paulus zeigen wollte. Er 
iſt zugleich Oberaufſeher über die Leute, die dag 
wohlriechende Waſſer verfertigen ,- von denen ich 
ſchon oben etwas bemerkt habe. Dieſe Kirche 
liegt auf dem Berge Celius. Es ſcheint ais 
wenn dieſer Berg beſonders zu ihrer Lage aus⸗ 
geſucht wäre; ſie iſt ganz gewoͤlbt, und hat unten- 
in der Erde annoch einen groffen Saal. Man: 
glaubt, daß allhier das Sorum oder der Plag des 
Boſtilius geweſen ſey. Die Gaͤrten und die 
Weinberge, die dieſen Mönchen gehören, gehen 
von dem Kloſier aus einen herrlichen Proſpeet; 
man glaubt allhier das alte Rom zu, ſehen. Der: 
Berg ift jehr Hoch und faſt unerſteialich. 
An diefem Tage machte ich-mich reiſeſer⸗ 

tig, und packte alſo mein Felleiſen voll, um ſol⸗ 
ches nach Mayland vorauszuſchicken. Die Pfer⸗ 
Ilter B. Q de⸗ 
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deverleiher rechnen gewoͤhnlich auf diefe” Seife 
zwanzig Tage. Das Felleiſen wog hundert und 
funfzig Pfund, und vor jedes Pfund muſte ich 


vier Baiocchi bezahlen. Ich hatte einige Sa: 
chen darinn, die ich theuer gekauft hatte, inſon⸗ 
derheit mar auch ein herrlicher Roſenkranz und 

ein Agnus dei darinn, fo ſchoͤn ih es nur im: 
mer in Rom auftreiben konnte. Es war aus 
Drücklich für den Fayferlichen Geſandten gemacht, 
und auf Anhalten eines mit ihm veifenden Edel⸗ 
mannes vom Pabft cingefeegnet. 

Die Familie des Pabſtes Colonna wird‘ 
in Rom für die vornehmſte und angefehenfte ges 
Halten. Sie befist einen fehönen ımd an Sel 
genheiten reichen Pallaſt. Er liegt unten an den 
Berge des Buirinus‘, erſtreckt fih aber bis 
vben an die päbftlichen Pferveftälle. Der Hof, 
den er bat, ift der. gertumigfie in ganz Rom, 
Die Satue des berühmten Marcus Antonius 
Eolonna, welcher amter Julius dem zweyten 
Ravenna gegen die Sranzofen vertheidigee , nach: 
Her aber Carln den fünften und endlich gar uns 
ferm Sranziscus dem exften diente, und 1522 
bey Mayland blieb, ift vortreftich. 


- Die Meublen in: den Zimmern find präch © 


fig. Das merkwürdigfte dieſes Pallaſts ift die 
Gallerie, welche gewiß nur wenig ihres gleichen: 
.s., * hat. 
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hat, Diefe Gallerie hat eine Länge von zwey— 
hundert und neun, und eine Breite von fünf 
ind dreißig Fuß. Sie ift mit korinthiſchen Pi⸗ 
laſtern derziert, zwiſchen denen die Fenſter und 
Tropheen von vergoldeter Stuffaturarbeit find. 
Dad Gewölbe ift von einen etwas gedruckten 
Bogen , und rühet anf einem Simſe. Von der 
Gallerie‘ gehe man geradesweges in den Garten, 
der init Teraffen angelegt iſt, und einen herrli⸗ 
chen Anblick giebt. In dem oberſten Theile def⸗ 
ſelben⸗ welcher an den Platze des Monte cavaHo 


noͤßt, liegen noch einige Reſte der con⸗ 


| ſtanti niſchen Baͤder, unter ändern’ ein groſſes 
Stück von, einem korinthiſchen Fließ, imgleichen 
ein groſſes Stuͤck Marmor. Man kann aus did 
fen Reſten anf die Gröffe und die Pracht det 
Gebaͤudes fihlieffen. In dem Garten ſtehen uns‘ 
fer andern auch die Statuen der Eybele und eis 
ned Roͤmers mit der Bulle am Halfe, nnd 
abermals Marcus Antonius Colonna zu Per 
de in Bronze - 

In dem Vallaſt Pamphili ſteht unter ans. 
dern das beruͤhmte Bachanal von Tizien. Es 
ſtellt den Bachus vor, wie er vom Wagen 


ſteigt, um die Ariadne wegen des Verluſts vom 


Theſeus zu troͤſten. Das Kolorit iſt vor treflich 
* die Gruppe der Faunen und Bachanten, die 
Da | den‘ 
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den Bachus folgen, ſehr ſchoͤn, hingegen geſaͤllt 
mir feine Stellung nicht. 

In diefem Palafte wird auch das koſtbare 
Oftenforium der Kirche St Agnefe aufbewahret. 
Die Familie hat ſolche bey ihrem andern Pallaft 
iu Pisssa Navona aufführen laſſen, und der 
Prinz Eamillo dieſes Oftenforium dazu gefchenFe. 
Es ift ſo reich mit Edelgeſteinen beſetzt, daß es 
dem Prinzen wenigfieng hundert und dreißig, ans 
dere fagen gar hundert und funfjig Taufend 
Seudi gefoftet. Hat. 

Ju diefer Gegend liegt auqh die Kirche 
Sa Maria in via lata. Der gemeinen Sage nach 
ſollen die Apoſtel Petrus und Paulus ſolche bes 
reits der. Mutter Gottes gewidmet haben, dar 
her man auch unter der Kirche den Ort zeigt, 
wo ſi ſi e mit den Evangeliſten Lucas und Johan⸗ 
nes gewohnt haben. Die Halle ruht auf-Forin, 

thifchen Säulen, die mit Pilaftern vermifcht 
find. Vor Diefer Kirche fund ehemals der Bo— 
gen des Bordianus melden Innocentius der 

Achte 1485 abtragen ließ. 
Die Kirche Et. Marcello liegt der vorigen 
gegen uͤber. Hier wohnte ehemals die 
heilige Lucina, und im Stall dieſes Hauſes 
wurde der heilige Pabſt Marcellus von dem 
Waxentius getoͤdtet. 
| Nah 
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Nach der Gegend von St. Joſeph habe 

ich mich ofte alleine hinbegeben, und mich mit 
dem vergnägten Kucullus unterhalten. Hier 
war ed, to feine Gärten lagen , die. fo ſchoͤn 
waren, daß man. felbft unter den wolläftigften 
Kayſern, wie Plutacch gefteht, Feinen angeneh⸗ 
mern und praͤchtigeru Ort in Rom kannte. Als 
Lucull den Tigranes und einen Theil Aſiens 


ohngefehr ſiebenzig Jahre vor Chriſti Geburt 


bezwungen und zugleich unfagliche Schaͤtze ges 
fammelt hatte, entzog er fih den oͤffentlichen 
Geſchaͤften, um ſich den Wiſſenſchaſten und der 
Ruhe zu widmen. Er hatte beſtaͤndig die witzig⸗ 
ſten und gelehrteſten Leute bey ſich, mit denen er 
die Zeit theils in ſeiner auserleſenen Bibliothek, 
tbeils in diefen herrlichen Gärten zubrachte, 
Meſſalina des Kayfer Elaudius-Gemalin , vers 
jagte ben rechtmäßigen Befiger dieſer Gärten, 
und machte fie zu. dem Sitze ihrer Bulereyen. 
Die Kirche St, Silveftro in Capite, die, 
wenn ich nicht irre, den Nonnen von St. Cla⸗ 
- zen Orden gehört, liegt ebenfalls in diefer Ge⸗ 
gend. Der Beyname in Capite kommt von dem 
bier aufbewahrten Kopfe Johannes des Teu⸗ 
fers ber. f) Ein ‚anderes Heiligthum dieſer 
Kirche 
5 Die Stadt Ymiens i in n Frankreich behouptet 


| z— gleichfalls zu beſitzen, wie du Cange in einer 
gelehr⸗ 


UV 


2... mie 

Kirche iſt das. Bildnig des Heilandes, welches 
er nach des Kuſebius Bericht auf Leinwand abe. 
gedruckt, mund. dem Abgarus König von sEdefz- 
geichenft hat. , Weil die Reliquie jelbft,felten ges 
zeigt wird, fo muß man ſich mit der Kopie bes 
helfen, welche linker Hand am Altar,. nebſt dem 
Kopfe des Johannes in Marmar gehauen, und 
mit einer langen Inſchriſt verfehen, iſt. Ver— 
möge dieſer Kopie har Chriſtus ein verbriepliches 
Geſicht, und ſowohl ald Johannes einen gefpal, 
tenen Bart, und einen Erughart auf der Ober: 
lippe. Am Hauptaltar firhen Säulen vor 
Ab). 5. re 
z Den 


gelehrten Abhandlung: bewieſen. S. Volk; 
manns Keifen, ArtifelXom. — 
Ei, RR, ne 8 Anm: d. Ueberſ. 
g) Diefer Kirche gegenuͤber Liegt der zweyte 
- Pallaft Veroſpi, welcher den vorherbefchriebes 
nen an antifen Statuen weit uͤbertrift. 
Der Daumeifter heißt Honorius Aunabiz 
Sim Hofe ſteht Antoninus Pius, Mareus Aus 
relius, Aadrienus, Diang auf der Jagd, 
. and Apollo als ein Süngling. Ueber dem 
, Springbrunnen . bemerft mau den Jupiter, 
welcher in der Mechten den Donner, und in 
der Linken einen Scepter hält. Es herrſcht 
‚ ein groffer. Charakter darinn, wenn. er gleich 
‚nicht fo ſchoͤn als andere Stutuen gezeichnet 
iſt. Auf jeder Seite fteht eine Statue, von 
“denen die Minerva vorzuͤglich ſchoͤn iſt, = 
et aa ae Pr 5 re BE tz 
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Den Theil’der Stadt, welcher Campo 


. Marzo genannt wird, habe.ich diefesmal befons 
| "ders 


Arme und den Kopf ausgenommen, welde 
von neuerer Hand find. Man lobt an diefer 
Statue das gut geworfene Gewand, und 
den Schild. Die in dem ‘Pallafte befindliche 
son Alban; gemalte Gallerie ift defto merk: 
würdiger. DerMaler hat die ‘Planeten, und 
Tageszeiten unfer allegorifchen Bildern dors 
zuftellen gefucht.e An. der. einen Seite der 
Gallerie fieht man die Aurora, welhe DBlus 
men fäet, und vor ihr her den Amor, wels 
cher mit feiner Fackel die erften Stralen des 
Lichts ausbreitet. Die Aurora ift fehön, und 
der Kopf infonderheit reigend. Sim zweyten 
Genmaͤlde fchüttee cin Kleiner Liebesgott ders 
hau ber die Erde aus, Das mittelfte Ger 
Bin ftelle-die Sonne mitten in ihrer Lauf? 
ahn vor; fie ift unter der Figur des Apollo 
abgebildet, welcher die vier Jahrszeiten, die 
Slora, Ceres, den Bachus und Vulkan ves 
siert. Das Kolorit ift angenehnr; die weib⸗ 
lichen Figuren haben viel Reiz, hingegen fehle 
ed den männlichen an einem fräftigen Ausdrus 
de. Darauf folgt der Abend, welcher unter‘ 
‚der Figur eines Amors angedeutet ift, der feis 
ne Pfeile allenchalben auf die von den Sons 
nenftralen entfräftete Erde fallen lafı, Am . 
legten Stuͤcke erfcheine die mit Mohnblumen 
befränzte Nacht in Begleitung einer Eule. 
Sie ſchlaͤft ftehend mit zimey Kindern auf den 
Armen. Ihre Mine ift veigend, aber Ära 
— e⸗ 
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ders fehr aufmerkſam betrachtet. Dieſes Feld 
erſtreckte ſich ehemals son dem Pantbeon —X 


bis 


Gedanke des Gemaͤldes nicht glücklich ausge⸗ 
druckt. Der Schlaf fchieft ſich nicht gut zur 
BVorftellung des Abends, weil, wenn Amor 
feine ‘Pfeile ſchießt, es fi ch nicht gut fchlafen 


laͤßt. 
Unter den Statuen, womit die Gallerie 


geziert iſt, bemerken wir einen Ganymedes, 


deſſen Kopf der Meiſter zu alt vorgeſtellt hat: 
ſonſt fehlt es ihm nicht an Schoͤnheiten. Man 
ſieht noch in dieſem Pallaſte, einen Apollo 
und "Jupiter. von griechiſcher Hand, imgleis 


chen den Kopf des Scipio Afrikanus. ©, 


ko: 5 ‚ 


s & .i 


Keyßlers Reifen, 


VT. 
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bis an das Grabmal des Augufts i), welches 
beinahe eine‘ Fänge von achthundert Schritten 
ausmacht. Der Dbelisf, welcher die Stunden 
anzeigfe- (obelifeus colarts) und die vornehmfte 
Zierde des Feldes vom Mars war, iſt jerbros 

J | heit 





I) Das Grabmal des Auguſts liegt Dinter &. 
Carlo al Eorfo bey Ripetta. Es befteht 
aus einem bloffen alten Thurm. Man fieht 
nichts mehr von den Säulen, und dem Mar; 
mor, womit er fonft von auflem prangte; in: 
wendig liegt ein arten, und rings um die 
Mauer läuft eine Terraſſe. In den unterir: 
diihen Kammern wurden vermuthlidh die 
Afchentöpfe der Familie des Augufts aufbes 
wahrt. Agrippa, Drufus und mehr andere 
liegen bier begraben. Man glaubt auch, daß 
die Sreigelaflenen Auguſts in dem arten be: 
- graben liegen, Kine nicht weit von biefem 
Drte gefundene Grabſchrift hat zu diefer Vers 


muthung die Veranlaffung gegeben. Sie 


heißt: 
D. M. 

Vlpio Martiali Augufti liberto a marmoribus. 
Einige Zirfel von Mauerwerk, die einen‘ 
Mittelpunkt haben, ftehen auch noch hin und 
wieder. Es feheint, daß dieſes gewiſſe Abfage 
geweſen ſind, welche immer enger wurden, 
und dem Ganzen ein pyramitiſches Anſehen 
gaben. Oben auf der Spitze ſtand die koloſ— 

ſaliſche Statue des Kayſers. 


Anm. des Ueberſ. 
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chen und liegt in einen Hofe hinter S. Koren⸗ 
zo in Kucins. Der Pallaſt Roccofi k) den 
der berühmte Bartolomeo Ammanati gebauf 
hat, liegt ebenfals allhttr. Das Gebaͤude ſteht 
von drey Seiten frey. Kein Pallaſt in Rom 
hat eine ſo ſchoͤne Treppe. Alle Stufen, deren 
hundert und zwanzig ſind, beſtehen aus einem 
einzigen Stuͤcke von pariſchen Marmor, das 
neun Fuß in der Laͤnge und zween in der Brei⸗ 
te hat. Die Treppe wird unter die Sehens⸗ 
wuͤrdigkeiten von Rom gezehlt. Unter der Gal⸗ 
lerie im Hofe ſteht eine koloſſaliſche Statue von 
Alexander dem Groſſen. Auf der Treppe 
fieht man den Kayſer Hadrianus, die Götter 
Bachus, Apollo, Mercurius, Jole mit der 
Loͤwenhaut des Herkules bekleidet. In den 
- Zimmern bemerkt man der Hadrian und Anto⸗ 
nin den Frommen; dieſe drey Stuͤcke ſind nur 
= : | J oben 


⸗ 


k) Dies iſt der jetzt unter dem Namen Rupfoli 
bekannte Pallaſt. Er kam erſt an die Famis 
lie Gartani. Er wuͤrde auch bey dieſem 
Hauſe geblieben ſeyn, wenn ihn der Beſitzer 
nicht zu Anfange dieſes Jahrhunderts mit al⸗ 
len darinn befindlichen Kunſtwerken und Meu⸗ 
blen an den Prinzen Rupſoli an einem Abend 
im Spiele verloren haͤtftte. 


Anm. d, Ueberſ. 


— — 9 


oben ausgearbeitet, und unten mit einem mar⸗ 
mornen Fuſſe verſehen. Es find noch mehr 
dergleichen Dinge allhier zu fehen. Meiner 
Meinung nach aber find fie mehr des Metalle 
als der Kunft wegen zu ſchaͤtzen. 
Zwiſchen dem Corſo und der Kirche Tri- 
nita di monti, lagen in alten Zeiten manche Ge 
bände. Inſonderheit hat Domitian in dieſer 
Gegend viel bauen laſſen. Bey ©. Corenzo 
in Lucina ſteht auch noch ſein Triumphbo⸗ 
gen HY. Die vaͤder dieſes Kayſers lagen auf 
dem Platze von S. Silveſtro. Nicht weit von 
hier ſollen auch die Tropheen des Marius, wel⸗ 
che Syila herumwerfen, Julius Caͤſar aber 
wieder aufrichten ließ, geſtanden haben. | 
Unfere Kirche, die Karl der achte geftif- 
tet, ich nenne ſie unſere, weil alle hier wohnen⸗ 
de Moͤnche von Geburt Franzoſen ſeyn muͤſſen, 
hat von auſſen wegen ihrer zween Thuoͤrme ein 
er Anfehen m). 
Nicht‘ 


I) Er mar unter dem Namen Arco di Porto gal- 
lo bekannt. Alerander der fiebende aber ließ 
ihn zur Bequemlichteit des Corſo abtragen. 

Anm, d. Ueberſ. 


F In einer Kapelle * Kirche iſt die Abneh⸗ 
mung vom Kreutze auf naſſem Kalk von 7— | 
niet 
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Nicht weit von diefer Kicche liegt die vil- 


Ja Medieis, die in Anfehung der antiken Sta 
| 0 fuen 


niel von 'Volterra, welche unter die drey 
vornehmften Gemälde in Nom gefeßt wird, 
nad) dem Letheile des Herrn VolEmanns 
nicht aus der Acht zu lafen. Die Zufams 
 menfeßung ift nach diefes Mannes Urtheif 
ſchoͤn, würde aber vielleicht noch beffer feyn, 
wenn die obere Gruppe mehr Verbindung 
hatte. Im Ausdruck, zumal bey der untern 
Sruppe der drey Marien, melde. der in 
Ohnmacht finfenden Mutter Gottes zu Hülfe 
kommen, bat dee Meifter eine groffe Kunſt 
bewiefen, Die eine hält die Maria, die ans 
dere hebt die Hande voll Vermwunderung in 
die Höhe, und die dritte hält ein Tuch vor 
den Augen und weint. Die Haltung fcheint 
nicht die befte, und das Kokalfolorit etwas 
einförmig zu feyn, wiewohl fidy nicht recht das 
- von urtheilen laßt, da die Farben viel verlos 
ren haben. Kinige finden Chriſtum zu fett, 
inzwiſchen ift das erftarrte Fleiſch eines. vers 
ftorbenen Körpers fehr natürlich ausgedruckt. 
Es ift nicht genug, zu fagen, daß der Ausdrud 
überhaupt in dem Bilde vortreflich gerathen, 
man wird bey genauer Unterſuchung bemer; 
fen, dag folcher fEufenweife zunimmt. Die 
Männer, welche Chriftum vom Kreuße nchs 
men, find gerührt, aber nicht in dem hohen 
Grade wir die drey Marien, Diefer Unters 
fchied ift der Natur gemäß. Das weibliche 
Geſchlecht uͤberlaͤßt fich allemal der m 
mehr ; 


\ 
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tuen eine der merkwuͤrdigſten in Rom iſt. Sie 
liegt bey der Kirche 8. Trinita di Monti, und 
: hat von der. einen Seite die Ausficht über Rom, 
> and von der andern über die Stadtmauer ins 


> froye Feld, - Der Kardinal Pucci hat fie in dies 


ſem Jahrhunderte aufführen laſſen. Indeſſen 
iſt fie nicht ganz fertig, und es ſcheint auch 
nicht, ald wenn fie zu Stande fommen fol; 


mn er | 
on 


mehr; s und die Ohnmacht der Marie fett fie 
in eine neue Beſtuͤrzung. S. Volkmann 
©, 337. h 

Anm. d. Ueberf. 


n) Das Merkwuͤrdigſte dieſer villa iſt die 
Gruppe der Niobe, welche unter einem auf 
vier Pfeilern ruhenden Dach auf einem von 
der Erde erhabenen gemauerten Fuß, der ohn⸗ 
gefähr acht Ellen im Durchmeffer bat, fteht. 
‚- Man fiehe bier die Niobe mit ihren zwölf‘ 
Kindern, nebft einem ſich baumenden Pferde, 
welches der Künftlee mit dem Bauche zu befe 

- ferer Haltung auf einem Steine geftelll. Die 
Kinder haben verfchiedene Stellungen, welde 
Screen und Furcht andeuten, und fehr nas 
türlich find. Die von der Niobe ift inſon⸗ 
derheit edel, ihre juͤngſte Tochter ſucht ſich in 
ihrem Buſen zu verbergen, und ſie haͤlt das 
Gewand vor, um ſolche fuͤr den Pfeilen des 
Apollo 


ae 


* — — 
In dieſer Gegend iſt auch die Porta del 
Popolo. Alle Fremden, die nach Rom ausı an 
dern 


Apollo zu ſchuͤtzen. Nebſt dem alten Manue 
find in allen funfzehn Figuren, darunter der 
‚ eine Sohn vom parifhen Diarmor. An den 
Händen haben fie durchgaͤngig gelitten. Den 
Künftler dieſes Stuͤcks weis man fo gewiß 
nicht. Plinius fagt hift. nat. 1. 36:.c. 5. daß 
. Man nicht wifle, ob Scopas oder Pragiteles 
die Niobe mit ihren Kindern im Tempel des 
Apollinis verfertigt. Dieſe Stuͤcke waren 
vor Alters ſo beruͤhmt, daß viele Kopien da— 
von verfertigt wurden, wie man denn in die 
fer Villa einen Sohn und eine Tochter und 
- im Kapitel eine Tochter ſieht, die Antik und 
von guten Meiftern gemad)t find. Weil 
Naiobe die arößte: Schönheit aus dem Alter: 
| — iſt: ſo wollen wir ſehen was der groſſe 
enner der Kunſt der verewigte Winkelmann 
davon ſagt. | 
| Die Niobe und ihre Töchter find als un: 
‚.gezweifelte Werke des hohen Stils anzufehen, 
- Die Eigenfchaften, welche folhe amdeuten,: 
find: der gleihfam unerſchaffene Begrif 
der Schoͤnheit, vornemlic) Die bobe Kin; 
falt, fowohl in der Bildung der Köpfe, als 
-in der ganzen Zeichnung, in der Kleidung 
und in der Ausarbeitung.‘ . Diefe Schönheit 
iſt, wie eine nicht durch Hülfe der Sinne em; 
pfangene Idee, welche. in. einem boben. Vers 
ſtande, und im’ einer, glücklichen Einbitdung, 
| wenn‘ 
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dern Landern reifen, follen in diefen hineingelaſ⸗ 
fen werden. Flaminius legte dieſes Thor zus 

| | gleich) 
wenn fie ſich anfıhauend nahe bis zur göttlis 
hen Schönheit erheben fönnte, erzeuget würs 
de; im einer fo groflen Einheit der Form und 
‚des Umriffes, daß fie nicht mir Mühe gebils: 
det, fondern wie -ein Gedanke erwecket, und, 
mit einem Hauche geblafen zu ſeyn feine, 
So wie die ferrige Hand des groffen Nas’ 
phaels, die feinem Berftande als ein ſchnelles 
Werkzeug gehorchte, mit cinem einzigen Zug 
den Khönften Umtig des Kopfs einer heiligen 
Jungfrau entwerfen, und unverbeflere, rich: 
tig zur Ausführung beftinmt feßen würde, 
Die Töchter der Niobe ſind ein Bild der To; 
desfurcht, und im dieſer unbefchreiblichen 
Angft, mit übertäubter und erſtarrter Empfin⸗ 
dung vorgeftellt, wenn der gegenwärtige Tod 
der Seele alles Vermögen zu denfen ninimit : 
und von folcher entjelten Augſt giebt die Fa; 
Bei ein Bild durh die Verwandelung der 
Niobe in einen Felſen: daher führte Aeſchy⸗ 
lus in feinem Trauerſpiele die Niobe fill; 
ſchweigend auf. Kin folcher Zuftand, wo Enz 
pfisdung und Ueberlegung aufhört, und wel: 
ber der Gleichguͤltigkeit ähnlich iſt, veraͤn— 
dert Feine Züge der Geftalt und der Bildung, 
und der groffe Künftler Fonnte hier die groͤßte 
Schönheit bilden, fo wie er fie gebilder hat: 
denn Niobe und ihre Töchter find und bleiben 
die höchiten Seen derfelben. ©, 205 fahrt er 
fort; „Sn dem höchften und fchönffen Seit 
| „wur⸗ 


gleich mit der Straffe an: Pius dee vierte ließ 
es nen aufbauen, und die äuffere Seife verzie 
ten. ‚Bor dem Thore fol ein prächkiger egypti⸗ 
ſcher Obelisk aufgerichtet werden. Er ift hun⸗ 
dert und acht römifche Palmen lang. Er iſt 
mit Hieroglyphen gejier. Auguſtus ließ ihn 
aus Heliopolis nad) Nom bringen und im Cir- 
co maximo aufrichten. Er iſt indeffen noch 

- nicht wieder aufgerichtet, fondern liegt noch unter 
a den 


„wurden die Falten mehr im Bogen geſenkt, 
„und weil man die Mannichfaltigfeit fuchte, 
„wurden die Falten gebrochen, aber wie Zwei: 
„ge, die aus einem Stamme ausgehen, und 
„ste haben alle einen fanften Schwung. An 
‚„groflen Gemälden beobachtet man die Falten 
„in vereinigte Haufen zu halten, in welcher 
„großen Art der Mantel‘ der Niobe, das 
„ſchoͤnſte Gewand aus dem ganzen Alterthume, 
„ein Mufter feyn Fann.,, An die Bekleidung 
derſelben, nemlich der Mutter, hat ein neuer 
Kuͤnſtler in feinen Betrachtungen über die 
Dildhauerey (Herr Salconet,) nicht gedacht, 
wenn er vorgiebt, daß im den Gewaͤndern ber 

- Miobe eine Monotonie herriche, und daß die 
"Falten ohne Verſtaͤndniß in der Eintheilung 
find. ©. Winfelmanns Hiftorie der Kunft, 
©. 200. und Volkmanns Reifen ©. 344 ꝛ⁊c. 
im aten Bande, 


Anm, d. Ueberſ. 





ven Ruinen der Nennbahn ziemlich tief, Wenn 
unſer Pabſt nicht fo alt waͤre, ſo glaube ich, daß 
bie groſſe Liebe, die er zum bauen hat, derſelben 


bald aus dern Schütte hetvotziehen wuͤrde o). 


Nicht weit von hiet hat das Grabmal des Dos 
imitigns geſtanden. Nero liegt nach dem Zeug: 
niſſe des Sueton allhier ‚na nebft feinen 
Ammen und der Maitreſſe begraben, Matt 
fieht aber von diefem allen nichts mehr als eine 
Kirche die auf diefer Stelle errichtet wurde p) 
) Pabſt Sixtus der fünfte ließ ihn durch Fon⸗ 
tana 1589. aufrichten. rl — 

— Anm. d. Ueberſ. 


) Das Monument hat viele Fahrhunderte ge 
Dee, und die Teufel aa in Stat 
ſchwarzer Kruͤhen, Auf einem dabey befindli⸗ 
chen Nußbaume, des Vero 
fieißig Wache, bis Pabft Ban alis der zweiz 
te fie im Fareniso naͤch einem dreitaͤgigen 
Faſten, vielen Proceßionen und Gebeton ver⸗ 
ind bie Aſche nebſt des Nero ſeiner in die 
Tiber freuen lieg, Zum Andenken dieſer 
Teufelsbannerey warde orſtlich allhier ein Al⸗ 
far und ;nachhet: die Kirthe: der Madonna del 
Popolo errichtet. ER 5 EEE; 
ar Sa Annad. Kleber 

Des er Ro 
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In dieſer Kirche ſteht eine Grabſchrift von ei⸗ 
nem, der von dem Biſſe einer Katze geſtorben 
iſt: 
Naoſpes, difee nouum mortis genus im- 
proba felis, Ä 
Cum. trahitur, digitum mordet & in- 
tereo. 

Sc) follte meinen‘, es waͤren wohl Kirchen ge 
nug in Nom, demohnerachtet aber wird faft alle 
zehn Jahre eine neue gebaut... Im Jahr 1575 
lied Philipp Nevi die Chiefa nuova anlegen, 
und fie wird gewiß eben fo bald wie die Peters 
kirche fertig werden, 
In dieſer Gegend der Stadt, die man-di 
Parione nennt, ſteht auch der fogehannte Pasqui- 
no q). Cr. fund ehemals auf einem Eleinen 
Plage, ohngefaͤhr funfzig Schritte von der 
Piazza.Navona an der Ecke der Strada de Tibra- 
si, wo faft alle Buchhändler in Rom wohnen. 
Diefer Platz hat feine Benennung von einer roͤ⸗ 
mifchen Familie, oder. einem mit luſtigen Ein: 
em begabten Schuſter, nach deſſen Tode die 
Ski 

® Es iſt eigentlich m nur eine —— aber 
ſchoͤn gearbeitete Statue, die einen Soldaten 


Alexanders des Groſſen vorſtellen ſoll. Sie 
wurde unter dem Pallaſt Orſini gefunden. 
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Statue ben Namen behalten, und in nachfolgen- 
den Zeiten; find allerley fatyrifche Einfälle bey 
derſelben eingeklebt worden, _ Marforio, eine 
andere Statue, unweit des Kapitols fragte, und 
Pasquin gab die Antwort. Man hat ſſchon 
eine Sammlung von ſeinen ſatyriſchen Einfaͤl⸗ 
len, die man Pasquinaden nennt. Waͤhrend 
des Conclave ertheilt Pasquin die beiſſendſten 
Antworten. Er macht ſich alsdenn inſonderheit 
über die Kardinaͤle luſtig r). Auf der andern 
| : Ra,. Seite 


2) Sm dieſer Gegend auf dem. Platz Navona 
liegt die herrliche Fontane die, Bernini erfun: 
den hat, Man flieht die vier größten Flüffe 
aus den vier Weltheilen, die Donau mit einem 
Ruder, den Ganges als einen Mohren, den 
Nil mit verhuͤltem Kopfe, wegen feines un: 
gewiſſen Urſprungs, und la Plata wegen 
Amerika an den Ecken eines groſſen Felfen, 
welcher einen Obelisktraͤgke ſitzen. Man. 
kann von allen vier Seiten durch den Felſen 
ſehen, von dem vier Stroͤme herabflieſſen. 
Die Statuen ibeſtehen aus Marmor, der Fel—⸗ 
—* aus Travortinſtein, und der Obelisk aus 
rothen Marmor. Der Obelisk ſtund vormals 
im Circus des Caracalla, welcher ihn ’aus 
Aegypten bringen und difelbft’aufrichteh-Tieg. 
Die groffe Menge Waſſers, welches die hier 
‚aufgerichtete drey Sptingbrünnen geben‘; ver: 
anlage eine fehr luſtige Gewohnheit. Alte 

| — Sonn⸗ 
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‚Seite fängt der Theil der Stadt an, ber Riona 
‚della Regola genannt wird. In dieſem Theile 
der Stadt ſtehen viele oͤffentliche Gebäude. 
"Das Hauptgebaͤude under allen aber iſt der Pal⸗ 
"Yaft Sarnefe. Diefea Gebäude, das noch nicht 
"ganz fertig tft, wird zwar vortreflich werden, ich 
zweifele aber, daß der Pabſt eben viele-Ehre das 
‘von haben wird. Er hat den Theater des Mar⸗ 
cellus darum emteiffen laffen, und die Quader⸗ 
"Steine zu feinem Pallafte gebraucht. _ Unter des 
"new Statuen, die man im Hofe antrift, iſt ein 
„Herkules , den der Unterfchriff nach ein gewiſ⸗ 
"fer Glycon aus Athen verfertigt hat, "die er 
ruͤhmteſte. Gegenüber fteht ein anderer Her⸗ 
kules von eben der Groͤſſe mit det Haut des 
nemaͤiſchen Loͤwen, und. des Stils von Mara⸗ 
ER u = 66 
Sonntage im Auguſt werben des Baduit 
tags die Sontänen verftopft, wodurch der Platz 
ganz mit Waffer angefülle wird, So bald 
dieſes gejchehen, fahren die Vornehmen auf 
„dem Plage ſpazieren. Sonſt brachte man eis 
nen Theil der. Tracht auf dem Plage zu, Weil 
es aber gar zu Iuftig hergieng, fo wurde auf 
gr Clemens des dreyzehnden Befehl bey ans 
brechender Nacht das. Waſſer wider adgelaffen, 
Me es denn auch noch fein. Berbleiben 
wer 2m. . Ueberf 
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thon; einige halten ihn fuͤr antik, er ſcheint 


es aber nicht, ſondern Beſchreibungen 


der Alten gemacht zu ſeyn. Der Kuͤnſtler hat 
ihn wenigſtens dem andern in der Stellung ſeht 
aͤhnlich kopirt. Dabey ſteht ein groſſes Grab⸗ 
mal, worinn die Aſche der Caͤcilia Metella, ei⸗ 
ner Tochter des Metellus Cilicus, gelegen. 
Die Flora iſt in Anſehung des Gewandes 
nicht weniger beruͤhmt, als der Herkules, mit 


dem ſie auch einerley Hoͤhe hat. Sie haͤlt in 


einer Hand einen Kranz, mit der pavern hebt 
ſie ihr Kleid auf. 
Der Toro Farnefe iſt eined. von den ber 


ruͤhmteſten Stuͤcken aus dem Alterthum. Die⸗ 


Te Gruppe beſteht aus ſechs Figuren uͤber 
Lebensgroͤſſe, und verſchiedenen kleinern, die ehe⸗ 
mals nebſt dem Felſen, worauf ſie ſtehen, Aus 
einem Stuͤcke Marmor beſtanden haben ſollen. 
Plinius gedenkt deſſen im fuͤnften Kapitel des 
ſechs und dreyßigſten Buchs ſeiner Naturge⸗ 


ſchichte. Man fand es tief! in der Erde ver 


ſcharrt. Es ſtellt den Zethus iſud Amphion 
Bor, welche ihre Stiefmutter Diece bey den 
Haaren an einen wilden Stier binden, um ihre 
rechte Mutter Antiope wegen des ,nrechtd zu 
vächen,, das fie: von ihrem WbEIgENt Geman Ly⸗ 


332 
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ing, ‚Könige, in hen, auf Alnifich‘ ber re 


\ 


N ‚feht „und bei nde 
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leiden muſte. Die beyden Bruͤder halten den 
Stier zuruͤck. Unten ſieht man einen kleinen 





Bachus, einen Hund, einen Korb, und eine 


Pfeife mit vielen Roͤhren; am Fuſſe eine Hindin 
und andere Thiere 5). Es liegen dieſem Pallaſt 
8) Minkelmann. fagt davon: „Man kann glau: 

„den, daß der fogenannte farnefiihe Ochſe 


„eben dieſes Werk fey, deflen Plinius vom 


Appollonius und Taurisfus erwähnt, und 
„es Icheint nicht glaublich, daß man ein jo 
„ungewöhnliches groſſes Werk wiederholte has 

der, Aber, die es. weit, unter dem Begrif— 

-fe, den eine Arbeit aus guter Zeit geben folls 

ge, und für-eine fogenannte römijche Arbeit 

halten, find fo. wie alle, die von diefem Wers 
ke geſchrieben haben, Blind gewefen.. Denn 
was das fihönfte ſeyn follte, ift eu, was man 
auch ſchreiben mäg , daß es ohne den gering; 
sten Mängel in den Badern von Caracalla 


” 


74 


gefunden worden, und feine andere Huͤlfe noͤ— 


thig gehabt, als die Zuſammenfuͤgung der ger 
brochenen Theile. Die vberfte Hälfte der 
Dirce bis auf die Schenkel ift neu, am 3e 
thus und Ampbion ift nichts als der Rumpf 
. alt, und ein- einziges Bein an der,einen von 
beyden’ Figuren; die Köpfe derfelden fcheint 
der Ergaͤnzer nach’ einem Kopfe des Karakal⸗ 
la gemacht szu ihaben ;- dieſer Bildhauer hieß 
Battiſta Hignchi,, ein: Maylaͤnder: Antiope, 
funge Menich, 


is * 


4 


ter⸗ 
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noch viele andere vortrefliche Palläfte zur Sei 
ter). Ich würde aber Fein Ende finden, wenn 
terfchied zeigen folen. Man wird aufhör Y 
fich zu verwundern, daß fich der Strick erhal⸗ 
ten hat, wenn der Kopf des Ochſen, an wel⸗ 
chem derfelbe gebunden, neu iſt. Aldrovandi 
befchreibt diefes Werk, ehe es ergänzt worden, 
und damals hielte man es für einen Herku— 
les, welcher den marathoniſchen Stier ev; 
feat: 4% RN 
RER = + Anm. d.Ueberf 





x Unter andern Palläften nimmt, fih infonderz 
- beit der Pallaſt Spada aus. Das erſte 
Stockwerkoiſt ganz mit-Statuen und Gemäls 
den angefüllts Die Eoloffalifche Statue des 
Pompejus,- zieht darunter hauptſaͤchlich als 
eine. groffe Seltenheit, die. Augen auf fid. 
Einige glauben, daß es diefelbe Statue des 
Pompejus fey,- bey: welder Caͤſar feinen Geift 

— aufgegeben; andere glauben vielmehr einen 
Auguſt zu fehen, weil er in einer Hand eine 
Kugel, das Sinnbild der, Herrſchaft hält, Fin 
gemeiner Bürger fand die‘ Statue bey der’ 
Cancellaria auf dem Plaße des ehemaligen 
Rathhauſes des Pompejus, und zwar lag der 
Leib in feinem und.der Kopf in des Nachbarn 
Keller ; die Scheidewand ſtand darüber. , Der 
MNachbar wollte fi) die. Statue zueignen, weil 
der Kopf als. der vornehmſte Theil auf feinem 
Grunde lag; jener behauptete, daß ſich der 
groͤſſeſte Theil der Statue auf feinem Eigens 
ae | | thume 

nF 








ich alles beſchreiben wollte, uͤberdem iſt dies mehr 
ein Nachtrag zu meiner vorigen Befchreibung 
Bon Nom, und eine einigermaffen feyn follende 
Ergänzung. Rom erſordert ein eigenes Studi 
am, und man kann feine Lebenszeit daran wa: 
gen, ohne zu befgrgen, daß man am Ende nichts 
gu lernen und zu fehen mehr uͤbrig haben möchte. 
Ich Bin auch fiher, daß wern jemand gan; 
Kom unterminiren wollte, und infonderheit die 
Gegenden die anitzt wuͤſte find, man eben fo viel 
Seltenheiten noch hervorziehen Fönnte, als jest 
fhon ans Tageslicht gebracht find. Die vielen 
Erhöhungen koͤnnte man als reichhaltige Berge 
‚werke betrachten , und den Kennern der Kunft 
würden fie [b angenehm ſeyn, wie den Geishäl: 
fen die Silber» vver Goldbergwerke. — — Man 
muß es den Paͤbſten laffen, ſie haben kein Geld 
geſchont, die ihnen bekannte Stücke hervorzuzie— 
| Fr ; ben; 


thume befände, und daß ihm alfo auch der 
Kopf gehöre. Die. Sache fam vor Gerichte, 
. und. der Richter, der vermuthlich nicht viel von 
Alterthuͤmern hielt, that den Ausfprud, man 
jolfte der Statue den Kopf herünterfclagen, 
und jedem das Geinige geben. Julius aber 
kaufte fie vor 150 Dufaten und ſcheukte fie 
dem Kardinal Ferro. &, Volkmanns Reiz 
fen p. 414, — 
ea. , nm, d. Heberf, 
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hen, ob ich gleich glaube, daß fie die Stuͤcke 
nicht allezeit am rechten Drt.aufgeftellt, und bis⸗ 
weilen, wie ich ſchon angemerkt Habe, wohl 
verbaut haben, 
u In diefer Gegend ſteht auch der Monde di 
Pier oder dag öffentliche Keibebaus, worinn 
. die Pfänder, worauf Geld vorgeſtreckt wird, 
aufbewahrt werden. Es wurde ums Jahr 
3539 angelegt , um dem Wucher der Juden Ein: 
halt zu thun, Man trift hier Pfaͤnder anı die 
viele Tauſende werth find, Dieſes Gebäude 
dient auch zu einer Banke, oder eine Art von 
Niederlage, mo ein jeder Kapitalien, welche 
ſich nicht unterbringen laſſen, unter Gewaͤhrlei— 
ſtung des Hauſes aufbewahren kann. 

In dem Theil der Stadt, der S. Eu⸗ 
ſtachio heißt, ſteht das Univerſitaͤtsgebaͤude. 
Studenten find nicht viele hier. Denn die Je— 
ſuiten ziehen alles mas ihnen gefaͤllt an fih, 
Innoceentius IV, ftiftete öffentliche Schulen des 
geiftlichen ‚und weltlichen Rechts die nach der 
Hand hieher verlegt wurden: der gruffe Leo . 
- der zehnte ließ nach dem Niffe des Angelo den - 
Sram zu diefem Sebäude leger.n) © 

Man 


u) Die Heche £ kann man ihn einen groſſen 
BRAD. nennen. Geſetzt er wäre es auch; in 
| gu 


—* 


| \ 
266 — — 
Man hält dafür, daß der heilige Srego⸗ 
rius Magnus fhon im Jahre 598 an eben die 
nn a fen 





I) 


gewiſſem Betrachtnicht gewefen. Man giebt ihm 
Schuld, daß nichts fo ſehr zu feiner Erbes 
bung zum Pabſtthume beygetragen als die vie 

‘ Ten Wunden, die er in den Venuskaͤmpfen 
' erhalten batte. Varillas in. Anecdotes de 
Florence Livr. 6. p. 253. fagt von ihm, daß 
er fih nad) Nom Eurz vor dem Tode des Ju— 
lius in einer Sänfte habe tragen laflen, weil 
er ein Geſchwuͤr an einem Gliede hatte, das 
die Schambaftigfeit zu nennen verbietet. ‚Lind 
er reifte fo langjam, daß des Pabfis Leichen; 
begängniß vorbey und das Conclave angefan: 
gen war, als er dajelbft anfam. Der Cardi— 
nal von Medieis befuchte. indeflen in dieſem 
ſchlechten Zuſtande, dennoch die übrigen Car; 
dinaͤle fleißig, um fie auf feine Seite zu brin- 
gen. Weib ſich der Kardinal. durd) die vielen 
Defuche, die er jede Nacht bey allen Cardinaͤ⸗ 

.ı den ablegte, ſehr bewegte, fo gieng fein Ge— 
ſchwuͤr auf, wodurd ein folcher Geſtank ent; 

. Sand, daf alle Zellen, die nur durch einen 
bretternen Verſchlag unterfchieden find, davon 
angeſteckt wurden. Die alten Kardinäle, des 
: nen dieler Geſtank wiederum neu geivorden 
war, fragten die .Aerzte um Rath. Diele 
ſagten, der Cardinal koͤnne nur noch einem 
Monath leben. Dieſes Todesurtheil machte 
ihn zum Pabſte, indem ihm die alten Cardi—⸗ 
Nnaͤle, die fich für vieliabgefeimter hielten, als 
:, die jungen, ein Vergnügen geben wollten, 
das 
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ſem Orte das Collegium der Conſiſtorial 10: 
voeaten geſtiftet habe. Dieſe machen eine zu. 
Rom 


das nach ihrer Meinung nicht lange dauren 
wuͤrde. Alſo giengen ſie zu ihnen und ſagten, 
daß ſie ihrer Halsſtarrigkeit unter der Bedin— 
gung weichen wollten, daß man ihnen ein an: 
dermal eine gleiche Gefaͤlligkeit erwieſe. Alſo 
wurde er Pabſt, ober gleich noch nicht ſechs 
amd dreißig Jahr alt war. Er wurde vor 
Freuden geſund und die alten Cardinäle betruͤb⸗ 
‚ten fih hoͤchlich. Jovius In vita Leonis er⸗ 
zehlt von ihm auf der einbundert und 
zwey und neunzigften Seite. _ „Non caruit 
„etiam infamia, quod parum honefte non- 
„nullos e eubiculariis (erant enim e tota Ita- 
„lia nobilifimi)-adamare, & cum’ his teiieri- 
„us atque libere jocari videretur,,, Jovius 
bemerkt aber gleich’ darauf quis autem nocti- 


— 


‘um ſeereta ſerutatus eſt. Sch glaube, daß es 


eben nicht ſchwer halten ſollte, ihn von dieſen 
Vorwuͤrfen zu befreyen , ob ſie gleich von ka— 
tholiſchen Seribenten herfommen: Ich laſſe 
aber ſolche anjetzt in ihrer Wahr- oder Un; 
wahrheit beruhen. Genug, daß alle darin: 
nen uͤbereinkommen, daß er ein groffer Be— 
ſchuͤtzer und Kenner der Gelehrſamkeit gewoe⸗ 
—ſen iſt. Er hatte zwar freilich keinen Ge; 
ſchmack an der Gottesgelartheit, ſondern hielt 
mehr, wie der Cardinal Pallaricini erzehlt, 
von denen, welche die Fabel und die weltliche 
Gelehrſamkeit verſtunden, als welche die Spt; 
tesgelahrheit, verſtanden haben. Daraus — 
a 9 - tan 
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Nom "in groſſem Aufehen ſtehende Geſellſchaft 
von zwoͤlf Perſonen aus, welche allen geheimen 
Eonfiftorien -beimohnen und dafelbit den Vor⸗ 
trag thun. Sie haben die Obetaufficht über die 

Su ae Unis 


kann ‚gegen ihn nichts nachtheiliges gefolgert 
. werden. Man fager zwar auch, daß er ſei⸗ 
nem Sekretär und Cardinal Bembus, den 
er etwas: vom Evangelio jagen hören, geant⸗ 
wortet; Quantum nobis noftrisque ea.de Chri- 
ſto fabulg profuerit, fatis eft omnibus feculis 
notum. Dieſe Beſchuldigung aber kommt 
aus Deutfchland, und iſt vermuthlid eine Er; 
. findung der Proteftanten, die. vielleicht. pia frau- 
de geſchmiedet iſt. Bembus foll Cardinal ges 
weſen feyn,, wie £önnte er alſo fein Sekretär 
ſeyn? uͤberdem war. Bembus zu den Zeiten 
. dieled Pabſts noch ‚nicht einmal Kardinal, 
- Um den päbftlichen Stuyl hat er nit wenis 
» ger geofle Verdienſte. Er vernichtete die Kir: 
.. henverjammlungen, — welche der Kayfer 
und der König. von: Frankreich Julius dem 
. FWweyten entgegen -gefebt hatten, um dem la⸗ 
teranenſiſchen Concilium den Sieg zu verſchaf⸗ 
fen: denn Ludwig der ⸗˖ dreyzehnte exzeigte 
ihm mehr Demnthigungen, als er verlangte. 
Er ſprach auch anfaͤnglich von Zutbern und 
andern Glaubensverbeſſrern ruͤhmlich, nur Det 
Stolz dieſer Maͤnner brachte ihm gegen. fie 
auf. Die Sache: ift zu kihzlich, als dap man 
einem andern ganz ruhig Dias machen koͤnnte. 
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Uniderſitaͤt, und machen die Dortores der Rech⸗ 
te, ſtatt, daß die Profeſſoren der Theologie und 
Mericia dieſe Wuͤrde in * Sacultäten aus⸗ 
Die Kirche Et. Yanasio konnte PP NER 
moͤglich ungeſehen vorbey laſſen. Sie gehoͤrt 
dem ‚Yefniter Collegium, Das das ſchoͤnſte im 
ber ganzen Welt. x) In dem mit dieſer Kirche 
verbundenen Gebaͤude leſen die Jeſuiten ihre Col—⸗ 
legia: Der Zulauf der Schule iſt ungemein groß, 
un die: Jeſuiten umſonſt unterrichten. ° 
Auh ier ſteht auch; die Kirche la Minerva, 

x die den Dominifanern gehöre, und den Namen 
Gnun einem Tempel der Minerva bekommen , 
welchen Pompejus erhaut, und wovon 
noch: einige Ueberbleibſel uͤbrig ſind. Auf dem 
Altar ſteht die Statue Chriſti, die ſehr gut 
iſt. Der eine Fuß iſt bereits durch andaͤchtiges 
Kuͤſſen abgenutzt, deswegen man ihm einen Pan⸗ 
toffel angezogen hat. In dieſem Kloſter ver⸗ 
ſammelt ſich die. Congregation der heiligen Er 
.. Der Theil: der Ems, — ist 
Cam⸗ 

x * Der Pedſt — Cenen⸗ XIV. gott⸗ 
— Andenkens hat dieſen Orden aufhe⸗ 

ben muͤſſen, wodurch aber der paͤbſtliche Stuhl 
ca a: Aut: verloren hat: | 
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Campitelli genannt wird, begreift ‚Die : Gegend 
mit in ſich, wo ehemals das Rapitolium gefian: 
den hat. Das Kapitol ift noch hentiges Cages 
der vornehmſte Ort der Stadt, und der. uf 
enthalt der Magiftratlperfonen. Als. Romulus 
das Kapitol und eine Freyſtaͤte dabey anlegte, 
war der Hügel mit: dicken Bäumen beſetzt. y) 
Romulus vr. faxo lucum circumdedit ' 
Re alto Su 
(uilihet huc, inquit, confuge tutus’eris. 
Her Berg, auf dem ehemals dad Kapitol geftans 
den, hat zwey Spitzen Man weiß nicht mit Gewiß⸗ 
heit „ auf welcher. der Tempel des KRapitolinifhen 
Jupiters geftanden habe. Auf den andern ftand® 
Der Tempel:der Juno, wo nad) dem Plutarch 
die Hänfe , deren. Geſchrey das Kapitol von dem 
——— — Ueber⸗ 
y.). Unten an dieſem Berge bauete ſich Romu⸗ 
lus eine kleine Hütte, die von den alten Nö: 
mern verehrt, und, wenn fie zum Untergang 
“eilte, von Zeit zu Zeit wieder “erneuert wur 
de. Virgil ſagt von dieſem mit Stroh beded; 
ten Pallaſt | 


In fummo cuftos Tarpeiae Manlius arcis 

- 7 "Stabat, pro »templo,. & -capitolia- celfa 
—— tenebat 

Raomuleoque recens horrebat regia cul- 
mo. | 
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ueberfal der Gallier — gchalten wur⸗ 
— 


Sie Sinfen in dieſem Tempel ** 
Sia⸗ aus Griechenland mit. Der Tempel iſt 
dreymall erbaut. Domitian banete ihn zum lez⸗ 
ten mal, und ließ die Saͤulen dazu aus Athen 
holen. Man ſagt, daß ſie noch vorhanden ſind 
und in der Kirche Ara. coeli ſtehen. In 
dieſem Tempel ſtand ehemals die Satue des Ju⸗ 
piters mit dem Donnerkeil in einer, und dem 
Spieſſe in der andern Hand, fie war von purem 
.Bolde‘, anftatt, daß fie in den erften Zeiten dee 
Republik nur aus Ton deftand. Die Statue 
des Scipio Africanus wurde aus Dankbarkeit 
neben den Jupiter hingeſtellt. 


In dieſen Zeiten hat es ſich wohl der 
Mühe verlohnt, blos dieſes Tempels wegen 
nach Rom zu reiſen. Die Menge von Tro⸗ 
phaͤen, Waffen und Geſchenken, welche die Buͤr— 
germeifter, Kayſer und fremde Könige hieher 
verehrt hatten, uͤbertrift alle Tempel die jemals 
gervefen find. - Man fahe allhier die goldene 
Statue der Pallas, welche an vierhundert Pfund 

wog, und Hiero, Koͤnig von Syrakus, geſchenkt 
hatte. Die dreytaufend Tafeln, worauf die Ge⸗ 

ſetze und. die der Stadt gefchrieben wa⸗ 
ren. 
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ven. Gold und Silber war in demſelben ſtatt 
anderer Metalle gebraucht, fügar die Zhüren 
waren mit Goldblech überzogen u. ſ. w. Unter 
dem Dempel wurden die Buͤcher der Cumiſchen 
Sybüle verwahrt 2), Der Tarpejiſche Felſen 
iſt gleichfals in dieſer Gegend. Man muß 


durch ein. Haus, welches davor liegt, auf ihn 


hinauf ſteigen. Er iſt hoͤher, wie die hoͤchſten 
Pallaͤſte, daher iſt es ſeht begreiflih, bag die 
Miſſechaͤter gewiß allezeit den * — 


‚Wen 8 


"Das heutige Kapitol ift Yon dem alten 


ſehr unterſchieden. Die Treppe ift vortreflich, 


und fo gemacht, daß man hinauf- fahren kann. 


Unten an der Treppe liegen zwey Loͤwen, welche 


an dem Orte, wo ehemals ein Tempel der Iſis 
geſtanden hat, ausgegraben ſind. Oben ſtehen 
die koloſſaliſchen Statuen des Caſtor und Pol⸗ 
lux, deren jeder ein Pferd beym Zaume haͤlt. 
Nicht weit von dieſem ſtehen die. beyden Trophäen, 
die og fit ” — Fine auögiebt, Det 
— RER Plat 


) Man traͤgt fi ſich noch init einigen Fragmenten 
von dieſen Büchern herum, die aber eine Er⸗ 
findung der Chriſten und ohngefäßr im fünf: 
ten or bekannt —— ſind. 
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Pla des Kapitols ſchien mir ziemlich ein Qua⸗ 
draf zu ſeyn. 

Nor dem Kapitol iſt die beruͤhmte Sta⸗ 
tue des Marcus Aurelius zu Pferde aus Bron⸗ 
ze aufgerichtet. Sie ſtand ſonſt vor dem Late⸗ 
ran, wo ſie gefunden worden, und wo der Kay⸗ 
ſer gewohnt hatte a). Der Pabſt ließ ſie von 
dieſem Orte hieher bringen, und auf ein Poſte⸗ 
ment von Marmor, wozu man in Ermangelung. 
eines gröffern Blocks ein Stück der Bäder des 
Trsjans nahm, ducch den berühmten ‚Angelo 
ftellen. Unter allen aus dem Altertyume uͤbrig⸗ 
gebliebenen Statuen’ zu Pferde ift dieſe vielleicht 
die ſchoͤnſte. An dem Pferde Habe ich weiter 
nichtd ausjufeßen, als das einzige, daß es nicht 
fortgeht. Denn aufferdem hat e8 alles. Der 
Kayſer figt fehr guf. Mit der einen Hand hält 
er den zaum, und mit der andern theilt er Be 
fehle aus. Er hat einen groffen Mantel um. 
Ich glaube die ganze Statue ſey ehemals’ vers 

| | gols 
s) Der Rath zu Rom giebt alle Jahr einen‘ 
Blumenſtrauß an das Domfapitel vom az 


teran, als ein Zeichen des ehemaligen Rechts 
diejer Kirche an der Statue des Marcus Aus 


| ‚zelius. S. V olkmann. 
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goldet geweſen. Der Pabſt hat dem Pferde eine 
Nachteule zwiſchen die Ohren ſetzen laſſen b). 
Das Gebaͤude der Conſervatoren iſt noch neu 
und 1566 gebaut wie die Inſchrift ſagt: * 
S. P. Q. R. maiorum ſuorum praeſtantiam 
vt animo ſie re quantum licuit imitatus de- 
formatum iniuria temporum capitolium 
reſtituit. Anno Vrb. Cond. 2320. 
| Hier wohnte der in der Gefchichte Ronmis 
beruͤchtigte Nikolaus Gabrini, welcher fich bey 
dem Aufenthalte der. Paͤbſte zu Avignon zum 
Tribun des Volks aufwarf, nd Rom ums 
Jahr 1347 despotifch regierte,» Er wurde nicht 
Jange darauf ſelbſt im Kapitol ungebracht. Ju 
einen Gange. flehen zwey groffe Statuten, die 
eine. ftellt den Julius Caͤſar in Kriegskleidern; 
und mit einer Kugel in der Hand zum Zeichen 
ber Hertichaft vor: die andere den Auguſt mit 
einem Schiffsfchnabel zu feinen Füffen, welcher 
. auf feinen NEE Sieg. zur, See bey Aktium 
zielet. 


> Winkelmann erzähft S. 414: daß eine oͤf⸗ 
ſentliche Bedienung, ſeit der Zeit, daß die 
Statue auf dieſem Platze ſteht, beſtellt ſey. 
Wer ſie verſieht, heißt Cusdode del Eavallo 
. und befommt monatlich zehn SEudi. Diele 
Stelle ‚vergiebt unmittelbar der Pabft. 


“ nm. d. Heberf, 
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zielete In dem Hofe ftehen, verfchiedene neue 
Statuen. „ Der Löwe, welcher ein Pferd zers . 
teigt, fol von griechiſcher Hand ſeyn. Ein 
Kopf des Domitians hat mir gut gefallen, er 
fol ihm Ähnlich feygn. Am Fuß der groffen 
"Steppe bemerkt man die columna roftrata, mels 
che ehemals im foro ſtand. Sie wurde dem C. 
Duilius zu Ehren errichtet , alö er nach erhalte 
nem Siege ber die Karthaginienfer den erften 
Triumph wegen einer Geefchlacht hielt, und bes 
kam den Namen von den Schiffsfehnabeln, wo⸗ 
mit fie gegiert war. Sie ift von Marmor; 
Man hat auch hier einige Stücke von den. 
Triumphbogen des Marcus Aurelius hieherges 
bracht, in deren einem die Siege des Kayſers 
zur See und zu Lande durd) die Figuren der _ 
Erde und des Neptuns, welche feinen Triumph⸗ 
- wagen begleiten, angedeutet werden; in dem 
andern opfert er dem Eapitolinifchen Jupiter; 
im dritten figt er mit dem Prätor zu Pferde, 
welcher für die Enienden Deuffchen um Frieden 
zu bitten fcheint; im. vierten überreicht ihm 
Kom eine Kugel, das Sinnbild der monarchis 
fchen Gewalt. Oben auf der Treppe fteht 
Markus Eurtius, der fi) in den Abgrund 
ſtuͤrzt. In dem erften groſſen Saal ift die erfte 
ehmihe Geſchichte vorgeſtellt, nemlich die Fin⸗ 
S a dung 








a 


dung des Romulus und Remus, nebft bet 
Woͤlfin unter dem Feigenbaum. Romulus, 
welcher den Umfang der Stadt mit einem Pflu⸗ 
ge zeichnet. Numa, welcher mit den Veftalin- 
nen opfert; das Gefecht des Tullus Hoſtilius 
mit Metius Suffelius, dem Generak der Als 
baner ; das Gefecht der Horazier und Curia⸗ 
zier: In dem Saal ftehen die Statuen von 
Leo in Marmor und andere. Man fieht auch 
bier die Wölfin von Bronze, welche den Romu⸗ 
Ius und Remus ſaͤugt. Es ſoll diefes die naͤm⸗ 
liche feyn, welche am Tage der Ermordung des 
Eifars vom Blige getroffen wurde, wenigſtens 
| jeigt man noch die Befchädigung am: Hinter 


In dem Zimmer der Loggia bemerkt man 

einen Kopf des pontifchen Königd Mithridates; 
eine Eleine allerliebſte Veſtalin, welche einige 
für die Ahes Sylvia: halten, die, wenn fie fo 
ſchoͤn iſt, wie fie‘ hier vorgeftellt wird, allen 
Frauenzimmern ein Beifpiel feyn Tann, daß die 
Tugend mit der Schönheit verbunden feyn koͤn⸗ 
ne, da man fonft diefelbe nur bey den heßlichen 
einquartirt. Die Sammlung von Statuen und 
Gemälden, die die ftärkite in Kom ift, muß id) 
übergehen. Wer einen Geſchmack an der Kunft 

bat, muß felbit hinreiſen. Eine jede Erzaͤhlung 
| bleibt 
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bleibe mangelhaft: hat er Fein Geld zur Reife 
und dem Aufenthalt in Kom, fo muß er denken, 
daß er zu dergleichen Kenntniffe -Feinen Beruf 
habe.c). Hier liege auch eine gewaltige Menge 
Kicchen, die forohl wegen der Neliquien, als 
auch der dabey vorgefallener Wunderwerke ſehr 
berühmt find, 

Der pelstinifche Berg, twelcher zwiſchen 
der Tiber und dem campo vaccino liegt, gehoͤr⸗ 
‚te ehemals zur zehnten Region. Unten am Bers 
ge war eine Grotte, die Luperkal genannt tours 
be, Evander heiligte folche dem Gotte Pan, 
dem er auch einige-in ArEadien gehaltene Spiele 
zu Ehren einführte. Opid fagt,. daß in dieſer 
Grotte fich die Wölfin aufgehalten habe, die den 
Komulus und Remus fäugtfe. | 

Romulus wohnte auf der Seife diefes 
Berges. Die Hütte, worinn er fich-als Hirte 
aufgehalten hatte, blieb lange Sjahre zum Anden 
fen ſtehen. Dionyfius von Halikarnaß bes 
zeugt, daß er folche noch gefehen, und dag man 
> | fie 


0) Die unentbebrlichfte Wiſſenſchaft für je⸗ 
den ift, zeitig genug zu erfabren, nicht _ 
nur wozu er tauglich fey; fondern auch 

wozu er tauglich zu feyn, Erlaubniß und 
Beruf babe, Abt, vom Verdienſte, ©.316, 

Dr Anm. d. Ueberf. 
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fie allemal mit denfelben Materialien, als Hol 
und Schilf ausgebeffert habe. Endlich bauete 
man auf diefer Stelle einen Tempel des Komu⸗ 


Ius, der it der Tempel des heiligen Theodo⸗ 
rus heißt. | 





den getwohnt hatten, verwandelten ficy mit der 


Zeit in Pallaftee Auguſt hatte allhier auch eis 


Die Stellen, wo die alten römifchen Hel- 





nige Häufer. In dem einen wohnte er über 


vierzig Jahr, aber nicht wie Tyrannen zu thun 
‚ pflegen: fondern recht in dem Geifte eines als 
‚ ten römifchen Nathöheren. Er behalf fich im 
Winter und Sommer mit einerley Zimmer. 


Tiberius mar mit diefer Wohnung nicht | 


mehr zufrieden, er machte fie gröffer, worinn 
ihn feine Nachfolger nachher noch übertrafen, 
Kalligula bauete ſich einen Tempel in dem Hofe 





des Pallafis, worinn er feine Statue von Gold‘ 


ſetzen lief. Er bauete auch eine Brücke die bis 
ans Kapitol gieng, welche aber Claudius wie⸗ 
der abtragen ließ. Nero bauete noch meht 
daran. Das Haus, das ec aufführen lie, und 
domus aures nannte, können Suetonius und 
Tacitus nicht herrlich genug befchreiben. Wo. 
das Auge ſich nur hinmandte, war alles Gold, 
Silber und Edelgefiene. Die Verfchwendung 
war hier auf das: höchfte geſtiegen. Dieſes 
— te | 2 herr: 


Sf 
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herrliche Gebäude ward endlich bey der Pluͤnde⸗ 
rung der Vandalen, und ald Alarich Nom eros 
berte, zerftört; es blieben nur noch einige 
Trümmer in dem farnefifchen Garten ſtehen. 
Diefer farnefifhe Garten ift nad) keinem 
regulären Plan angelegt d). Unten am Fuffe 
des Berges liegt die Kirche Maria Liberatrice, 
welche 


d) Sm Jahr 1720 ward in dieſem Garten das 

Bad des Auguſts nebſt verſchiedenen Saͤlen 
entdeckt. Man fand verſchiedene Statuen 

und Basreliefs darinnen, welche zum Theil 
nach Parma geſchaft wurden, zum Theil 
brachte fie der Kardinal Polignat an ſich. 
Bianchi, dem die Aufſicht über die Unterfus 
chung diefer Derter aufgetragen war, befam das- 
‚ bey eine Verwundung, an welcher er nach 

zwey Jahren als ein Maͤrtyrer der Antiquitas 
ten 3* da 


Ä Man feiat i in Pen Site hinab, N 
- Mauern an einigen. Drten fünf: Ellen hoch 
ſind. Hiuter dieſen Saͤlen liegen die Baͤder 
der Livia. Sie beftehen aus kleinen unter⸗ 
ivdifchen Kammern. Das Gewölbe der erſten 
iſt mit Laubwerk und. Bergoldungen geziert.: 
. Die andere ift in Felder mit Arabesfen ges 
. theile An der Seite des Berges, welcher. 
gegen die groffe Rennbahn liege, ftehen noch 
zwey Reihen Arkaden übereinander. 
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welche den Namen von einem Wunder, das der 

heilige Pabſt Sylveſter unter Anrufung der 
Maria gethan, erhalten hat. Es hielt ſich in 
einer Hoͤle bey dieſem Orte ein graͤßlicher Dra⸗ 
che auf, der viele Menſchen umbrachte. Der 
Pabſt begab ſich dahin, und ſiegelte ihm mit 
ſeinem Petſchaft, worauf ein Kreutz ſtand, nicht 
nur den Rachen ſondern auch die Hoͤle zu. Bey 
welchen Umſtaͤnden denn das arme Thier jaͤm⸗ 
merlich ſterben muſte. | . 

Wenn man von hier Imker Hand geht: fo 
trift man verſchiedene alte Saͤulen an. Die 
drey ſchoͤnſten ſtehen nicht weit von der Kirche, 
und ſollen in dem Tempel des Jupiter Stator 
geſtanden haben. Sie ſehen faſt eben ſo aus, 
wie die joniſchen Saͤulen des Theaters vom 
Marcellus. Es ſteht auch allhier noch eine 
korinthiſche Saͤule, die in dem Tempel der Con⸗ 
kordia geſtanden haben ſoll. | 

Der Dietator Surius Eamillus bauete 
bereitö der Conkordia einen Tempel, welchen 
Conftantin nach der Hand erneuerte, Diefer 
Tempel diente auch zumeilen zu den Verſamm⸗ 
lungen des Raths. Hier hat auch der Circus 
maximus gelegen. ‚Er hieß fonft vallis Martia, 
und Tarquin ſtellte ſchon zu ſeiner Zeit Wett⸗ 
rennen ſowohl mit it Wagen als mit Pferden dar⸗ 

auf 
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auf an, und ließ Gallerien fuͤr die Zuſchauer 
darauf anlegen. Ein altes Mauerwerk ſteht 
noch, das vermuthlich ein Stuͤck von der Galler 
vie iſt. | 
| Auguſt errichtete in dieſer Nennbahn eis 
nen Obelisk; Elaudius legte marmorne N ferdes 
fände an, und ließ die Ziegeln vergolden. Er 
ift ofte verändert worden. Von auffen war der 
Circus mit allerley Gemwölben von Krämern 
umgeben. In dieſen Gewoͤlben kam zuerſt das 
Feuer aus, das unter dem Nero beinahe die 
ganze Stadt einaͤſcherte. Es brannte ſechs Ta⸗ 
ge. Nero bezeugte ſich waͤhrend des Brandes 
ganz.vergnügt. Er fang bey der Tafel Verſe 
von dem. Brande der Etadt Troja ab, und 
freuete fi ch, daß er etwas zu bauen bekaͤme. Ein 
ſonderbarer Mann! An dem Ende des Circus 
ſtand ein Obelisk. Auguſt ließ ihn aus Egyp⸗ 
ten kommen. Zu Conſtantins Zeiten aber zer⸗ 
brach er, welcher denn einen andern aufrichten 
ließ. In dieſem Circus wurden auch Jagden 
von wilden Thieren, ais Tygern, — und 
Elephanten angeſtellt. 
Hier liegt auch der Bogen oder der Tem⸗ 
pel des Janus. Er beſteht aus vier Bogen. 
ermuthlich hielten ſich die Wechsler darinnen 
Dicht neben an liegt die Kirche S. Gier⸗ 


gio, 


x 
gio, die fehon im fechften Jahrhundert fol ges 
baut ſeyn. Nicht weit von dem Bogen des Ja⸗ 
nus fieht man den Eingang von einem Gewölbe, 
twelches weit unter Die Erde fortgeht, und in die 
Tiber füllt.  Diefes ift Die cloaca maxima des 
alten Noms. Es iſt ſo meitläuftig, daß ein 
Wagen darinn fahren kann. In dieſer cloaca 
maxima-famen alle übrige zufammen. Agrip⸗ 
pa hat das mehrfte bey diefer Policey Anftale 
gethaa. Zu. 
Hier hat auch das Theater des Marcel: 
lus geftanden, auf defien Trümmern der Orſi⸗ 
nifche Pallaſt erbaut ift, 

Auf der Abendfeite der- Tiber liegt die Kir, 
che Senofrio, die den Hieronimitern gehört, 
Auswendig über der Thüre ſteht ein Marienbild. 
Die Kirche hat ſehr merfwürdige Gemälde, 
Hier liegt der berühmte Bartlay begraben e). 

| Der 


©) In diefer Kirche liegen auch zween der größs 
“ ten italiänijchen Dichter nemlic) der Torquato 

Taſſo und Aleffandro Guidi begraben. Auf 
. einem Steine ftehen die Worte: 


Torquati Taffı oſſa hie jneent, hoc ne 
nefctus efles hofpes, fratres huius ecclefiae 
P- P. 1601. Obüt A, 1595. 


. Gin B Su 


. 
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Der Pallaft Salviati liegt an der Gaffe 
della Lungara. Er gehört in Anfehung des ſchͤ⸗ 
nen Hofes und der Zimmer zur den vorzuͤglich⸗ 
ften Palläften. Er prangt mit einer-Menge 
von Statuen, unter welchen befonders merkwuͤr⸗ 
dig Find eine Venus, ein fchöner Satyr, 
Bachus, Jupiter, Apollo, einige Mufen, Nym⸗ 
phen und Veſtalinnen. Als eine Seltenheit bes 
merke man einen antifen Kranich von Bronze, 
der in dem Garten des Pallaſts ausgegraben 
worden, - Alhier fteht auch der Pallafi Chigi, 
den ein reicher Wecheler unter Leo den zehnten 
durch Peruzzi aufgeführt hat f). Der Pallaſt 
Eorfini liegt. :diefem gegenüber, Der Garten 
dabey erſtreckt fi) bis auf den Berg Janicu⸗ 
Ius. Die Treppe daran fällt fehr in die Augen, 
die Zunmer find groß und mit herrlichen Gemaͤl⸗ 
ben verziert, nt 


Hier 


In der Bibliothek des Klofters ift des Taſſo 
Bruſtbild, ſein Schreibejeug und cin Fleiner 
irdener Topf zu jehen. 


f). Cr ‚gehört jekt dem Könige von Yreapel, 
und liegt in der Gegend der ehemaligen Gars 
ten des Kayferd Bern. ... . 
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Hier liegt die ältefle der Marin gewid⸗ 
mete Kirche ,. die bereitd im Jahr 224. geftiftet 
iſt; fie führe daher auch den Titel einer Baſili⸗ 
a. u altern Zeiten lagen hier die taberna me- 
ritoria, mo die untuͤchtigen alten Soldaten auf 
gemeine Koften unterhalten wurden. Unter der 
‚ Halle ift eine marmorne Vaſe, an twelcher einige 
heidnifche und chriftliche Inſchriften ſtehen. Die 
Kirche hat ein ehrwuͤrdiges und majeftätifches 
Anfehen, An dem groffen Altar bemerkt man 
vier Säulen von Porphyr, die fich guf erhalten 
haben, ob fie gleich ind Fahr 1143 nebft dem 
Mofaif an der Tribune verfertigt find. Es 
ſtellt Chriſtum, die Maria, und einige Heiligen 
por. 


! 


Die Gegend der Stadf Bione di- Borgo 
ift erft vom Pabft Sirtus dem fünften zur 
Stadt gezogen, damit das jeßige Rom eben fo 
‚viele Quartiere, wie das alte haben möchte. 
Hier liegt auch der vafifanifche Berg, der nad) 
Gellius Zeugniß den Namen von den Orakel⸗ 

ſpruͤchen, die hier gegeben wurden, bekommen 
hat. Man hält diefe Gegend für ungefund. 
Hier liegt auch die Engelöburg, die ehemals 
moles Hadriani genannt wurde, Wegen der 


euflerorbentüch ſtatten Mauern hat dieſes Ge⸗ 
baͤude 


bäude ju den Zeiten der Derketängen ftats einer‘ 

Citadelle gedienf; 
Det Pabſt Gregorius erzählt von der 
Engelsbrüce, die bier gradehber liegt, daß, ala. 
er waͤhrend der Pet über diefe Brücke gegans 
gen ſey, ihm ein Engel auf dein Grabmal des 
Dadrians erſchienen fen, welcher das Schwerd 
zum Zeichen des gemilderten goͤttlichen Zorns, in 
die Scheide geſteckt, deswegen er dieſer Bruͤcke 
den Namen Engelsbruͤcke beyzulegen geruht 
habe. Urban der achte machte die Engelsburg 
zu einer Veſtung. Die paͤbſtlichen Kleinodien,ig; ** 
als die dreyfache Krone u. ſ. w. die wichtigſten 
Dokumente, Originalbullen, die Akten verſchie⸗ 
dener Concilien, nebſt einer groſſen Menge Gel⸗ 
des, werden hier aufbewahrt. Von dem Thurm 
der Engelöburg wird jaͤhrlich am Feſte des Apo⸗ 
ſtel Petrus, und am Kroͤnungstage des Pabſts 
ein Feuerwerk abgebrannt. Inſonderheit nimmt 
ſich die ſogenannte Girandola oder der Pfauen⸗ 
ſchwanz, welcher den Beſchluß macht, vortref— 

lich aus. Vier tauſend Naketen ſteigen mit ein⸗ 
mal in die Luft, und erfuͤllen ſolche, indem ſie 
ſich nach allen Seiten verbreiten, mit einem feu⸗ 
rigen Regen, der mit groſſem Gepraſſel aufhoͤrt. 
Alexander der ſechſte legte von dem Vatikan 
einen bedeckten Gang bis an die Engelöburg zu, 

| an. 
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on, Die Paͤbſtek tönen — vom Vatikan, 
ohne geſehen zu werden, ihre Zuflucht zur Ens 
gelöburg nehmen, welches Clemens dem ſie— 
benten glücklich zu flatten Fam, ald die Eayfers 
lichen Soldaten im Jahr 1527 Kon überrumz 
pelten, und pluͤuderten. Weil die Engelsburg 
ſehr hoch liegt, fo kann man die game Stadt 
von derfelben überfehen. 


Das Grab ded jüngern Säpio Afrikas 
nus, fo aus einer Pyramide beftand, mar hier. 
Han fieht es noch auf den Thüren der’ Peters— 
kirche abgebildet. Alexander Der fechtte ließ 
die Pyramide abfragen, und mit dem Marnior 
einen Hof pflaftern. Diefer Pabft iſt einer von. 
den einfältigften gemweien, die jemals auf dem 
Stuhl des Petrus geſeſſen haben. Alexander 
der fiebente dachte viel vernünftiger. 

Allhier liegt auch der Pallaſt der Inqui⸗ 
ſition. Auswärts halt man dieſes Gerichte für 
fürchterlicher , alö in Rom, wo es nicht viel zu 
bedeuten hat. Paul der Dritte errichtete es im 
Jahre 1536. 


. Die pabitliche Muͤnze liegt am Fuſſe des 
Vatikans. Das Geld wird vermittelſt Walzen, 
die von Waſſer getri icben werden auf eine leichte 
Art gepraͤgt. Etwas hoͤher hinauf liegen die 
— | paͤbſt⸗ 
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päbftlihen Backöfen, in-denen das beſte Brod 


in Rom gebacken wird. 


Unſer jetziger Pabſt iſt ein chewuͤrdige u 
und rechtichaffener Mann, und er verdient in als 


ler Betrachtung das Dberhaupt der Kirche zu 
ſeyn. Ich vor meinen Theile würde mich nicht 
zum Pabft fchicken, Er ift gewiffermaffen zu 
einer gezwungenen, eingezogenen und ungefellis 
gen Lebensart gewöhnt, Mir würde es aber 
-Jeichter feyn, den Himmel mit einem Finger zu 


berühren, als mich in diefe Lebensart fehicken zu . 


‚lernen. . Ein jeder, der ihn umgiebt, fucht nur 
feinen Vortheil, "und weil ein jeder neuer Pabft 
feine Ereaturen hervorzieht, fo ift er auch, ges 
zwungen fich fo viel zu fchaffen, als er nur im⸗ 
mer kann: denn auf Feinen Thron haben fo viele 


Regenten gefeffen,, als auf dem päbftlichen, ich - 


will hier nicht unferfuchen, ob mehrere vor Al⸗ 


ter, oder durch ihre Köche gefturben feyn. Ein 
Pabft muß immer bereit feyn, feinen Poften zu 


verlaffen. Er kann nicht auf die. Jagd, nicht 


in die Schaufpiele, ja er darf nicht einmal fpas 
zieren gehen g). Er kommt nie in eine Geſell⸗ 


ſchaft, | 


. 


2) Als Benedict der vierzehnte einmal ein neu⸗ 


- erbauetes Theater beſah, fand man des fol: 
genden Tages Indulgenza pienaria über: — 
| in: 


® ‚ 
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ſchaft und Srauenzimmer, fo lange fie nicht 
einen Schritt in ſechzigen gethan, dürfen feinen 
Pallaſt nicht betreten. Ein Gluͤck ift es, - daß 
die Paͤbſte meifteneheild ale find, wenn fie zut 
Hegierung kommen, und alſo alsdenn zu der 
gleichen Vergnuͤgungen keine Luſt mehr haben. 


Die wichtigſten Aemter find in. den Häns 
den der Kardinäle, Eonft hatten: fie noch mehr 
Einfluß auf die weltliche Mache des Pabſis. 
" Sejt aber zieht fie der Pabfi nur zu Rathe, wenn 
er will. Diefe aber fehen fi) auch bey der Wahl 
fehr wohl wor, wen fie auf den Stuhl fegen. 
Man hat gezen die Kardinale fo groſſen Reſpeckt, 
daf der Aufwaͤrter, der das Eonfiftorium ans 
ſagt, ſolches Fniend verrichten muß. Die Kunſt, 
ſcinen Endzweck durch Intriguen zu erhalten, hat 
niemand beſſer als die Cardinaͤle ſtudiert. Man 
kann leicht denken, daß ihr Hauptzweck ſey, die 
dreyfache Krone zu erhalten, leider find ihrer 
nur gar zu viele, wenn man auch im Durchſchnit⸗ 

8 


Eingang gefchrieben. Dieſer Pabft gieng 
aud) gern fpazieren, es dauerte aber nicht lan: 
e, daß die Roͤmer fpotrweife jagten: & un 
Birbante quefto Papa. Volkmanns Reiſen. 

S. 641. | ö | 
nz "Anm. d, Ueberſ. 
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fe. annehmen wollte, daß alle fi eben Jahr ein 


Pabſt abgeht. 

Bey der groſſen Verſammlung, in welcher 
auch die Kardinaͤle ernannt werden, muß ein jes 
der von ihnen dem Pabſt die Hand kuͤſſen. 
Waͤhrend der Zeit hält ein Conſiſtorial⸗Advo— 
Eat eine Nede zum Bellen Eines zu Fanonifirens- 
Den Heiligen. Der neue Kardinal muß dem 
Pabſt die Füffe kuͤſen. Die Eleinen Verſamm— 
Jungen betreffen meiftens: innerliche Ylngelegen; 
heiten, zu denen der Pabft diejenigen Kardinaͤ— 
le zieht, von denen er glaubt, daß Ne ie es am mei⸗ 
ſten mit ihm halten. 

Aus der Inquiſition macht man allhier 
ſo viel nicht wie in Frankreich. Man iſt ganz 
ruhig dabey. Wenige Leute wiſſen kaum daß 
ein ſolches Ding in der Welt ſey. 

Das Juſtizweſen ſcheint mir in gutem Zu 
ſtande zu ſeyn. Die Sagra Ruora hat, fo viel 
ich erfahren. habe, viele Achnlichfeit mit unferm 
großen Parlamente in Parid. Doch wird auch 
ſehr über die Verzögerung der Proccffe geklagt. 

Bon den Handel haben die Romer kaum 
einen rechten Begrif, daher man ſich nicht wuns 
dern darf, daß das Land auſſerordentlich arm iſt. 
Ich habe mich ſchon dafür verwahrt . dap man. 
mir. etwas unmoögliches zumuthen würde, wenn 

Ilter 35, z id) 


» 
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ich alles merkwuͤrdige von Nom in diefe Reiſen 
bringen follte. Dies ift nur ein bloſſes Tagebuch, 
und noch dazu nur für meine Freunde beftimmt, 
die es nicht fo genau mit mir nehmen werden. 


“ * x 


Am Sonutage als den ı5 October verließ 
ih Rom. Meinem Bruder gab ich vierzig Thas 
Ier , wofuͤr er fechten lernen jollte, “der alio bier 
blieb. Er mierhete fih noch Furz vor meiner 
Abreiſe ein Zimmer, wofür er monatlid) zo us 
lien bezahlte. Die Herren Eſtiſſfak, Mont⸗ 
baron, Chaſe, Morens, und einige andere 
Herren begleiteten mich Dig zur erfien Pofiftation. 
Wenn ich mich nicht fo gefchwinde, aus Nom 
heransgemacht hätte, mithin diefen Herrn Zeit 
gelaſſen Hätte, fi Pferde zu mietben, fo würden 
fie mir noch ‚weiter gefolget feyn. Diefes aber . 
Fonnte ich ihnen unmöglich zumuthen. Die Hers 
‚ven von Bellay, Ambres, Alleges, und einis 
ge andere, hatten dennoch den Tag meiner Ab: 
reife erfahren, und mwürflich Pferde gemierhet, 
Ich war ihnen aber zu früh fortgefommen. Die 
Nacht brachte ich zu in 


= Ronſiglione. 

Meine Pferde waren alle bis Cukka gemiethet. 

Vor ein jedes muſte ich bis dahin 20 Julien ber 
— zah 


— Ze ag . 
zahlen, das Futter aber mufte der Mferbeverleis 
ber dafür zugleich mit übernehmen. 

Die Kälte, die ih am. Montage allhier 
auszuſtehen hatte, fette mich in Erftaunen , zus 
mal da man mit der Erndte und Weitlefe noch 
nicht fertig war. Gegen Mittag Fam. ich nad) 
Viterbo, wo ich meine Winterkieidung anleg« 
te. Mittagbrod ap ich in S. Korenzo. 


.©. Chirico. 


Auf Befehl des Erzherzogs von Toſcana 
waren in dieſem Jahre alle Wege ausgebeſſert. 
Ein herrliches und zum gemeinen Beften nüßlis. 
ches Unternehmen. Gott wird fein DBergelter 
ſeyn. Vorher Fonnte man hier ohne Yebensges 
fahr Feinen Schritt thun, jetzt ift es fo gleich, 
als wenn man beftändig in einer gepflafierten 
Straffe in der Stadt führe. Die groſſe Menge: 
Lente, die ich auf diefem Wege nach Rom hins 
wandern fahe, war mir ganz unerwartet. Woll⸗ 
fe jemand ein Pferd haben, um nach Rom zu 
reiten, fo Fonnte er fich gefaft machen, daß der 
Pierdeverleiher ſo viel fordern würde, als dafs 
felbe Halb werth wäre. Wollte hingegen jemand 
yon Nom abreiten, fo hatte inan ein gut Pferd 
für einen fehr geringen Preiß. Bey Siens und 
auch an verfchiedenen andern Orten, find zweh 

5/2 Bruͤ⸗ 


— 


Broͤcken gleich hintereinander, weil ſich zwey * 
ſ durchkreutzen. 


Siena. 

Von alten Gebaͤuden triſt man nichts weiter 
als einige alte Mauern und Keller an. Das 
Steinpflaſter iſt gut, und die Gaſſen reinlich. 
Hin und wieder ſtehen groſſe Thuͤrme, die man 
in vorigen Zeiten neben den. Haͤuſern derer, vie 
ſich um'das Baterland verdient gemacht hatten, 
aufführfe, Cosmus legte im jahr 1560 allhier 
‘eine Citadelle an, um die vom’ Konig Pbilipp 
dem zweiten abgetretene Stadt defto beffer!im 
Zaum halten zu koͤnnen. Sie ſoll feſt igenug 
ſeyn. 


Das merkwuͤrdigſte in der Stadt, fast 







* Tann ich allhier mehr von ihm fagen, als ich vun 
her von ihm erzehlt habe. Er liegt auf einer Hoͤ⸗ 
he, daher man auf groſſen marmornen Stuſen 
hinaufſteigen muß, welche dem praͤchtigen Ge— 
baͤnde ein noch majeſtaͤtiſcheres Anſehen geben. 
Die Kirche iſt inwendig und auswendig mit 
ſchwarzen und weiſen Marmor ausgelegt. Der 
weiſe und ſchwarze Marmor giebt ihr inwendig 


PR gewiſſes ſeyerliches und trauriges Anſehen. 


| Die 


I _ N 


Be 2 


Ä 


| an, fey der Dom. Er liegt auf einer Hohe, ' 
‚und da ich ihn fehr genau betrachtet habe: fo. 


* 
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Die Pfeiler find nach dem alten römifchen Go 


ſchmack. Das blane Gewölbe ift mit goldenen 
Sternen befegt. "Die Päbfte kann man, wie ich 
ſchon geſagt habe, allhier alle fehen. Sie find 
aber ſchlecht gerathen. Die Kuppel und dag Ge⸗ 


wölbe der Kirche ruht auf marmörnen Säulen! 


Von der Wortreflichkeit des Fufbovens habe ich 
ſchon gefagt, daß er vielleicht der ſchoͤnſte in ganz 
Italien ſey. Er fiellt verfchiedene Geſchichten 


— 


des alten Teſtaments vor, die mit weiſen, grau⸗ 
en und ſchwarzen Marmor fehr kuͤnſtlich und 


nach den Schattirungen eines Gemaͤldes einge⸗ 
legt find. Inſonderheit bewundert man dag 
Opfer Abrabams, und den Durchgang Durchs 
rotbe Meer, welche beym Chor und am wenig⸗ 
ſten abgenufst nd. Die Borfiellung wie Joſua 


die fuͤnf Koͤnige der Amoriter aufhaͤngen laͤßt/ J 


iſt ums Jahr 1350 von einem Daccio gemacht. 
Ehemals traf man bey dem Dom von 
Siena vine vortreflidie Bibliothef an. Man 
fagte der Rayfer und der Erzherzog von Slorenz: 
Hätten die mehrften fortgeſchaft. Einige Choraks! 
biicher, welche wegen der Miniaturmalerey ſehr 
geſchaͤtzt werden, ſind noch vorhanden. In dem 
Saal, aus dem man in die Kirche geht, ſteht 
noch) eine antife Gruppe der drey Grazien. Eher 
mals fanden ſie in Der Kirche, - weil man aber- 
glaube 


en 


— * zu En up, nach Kom ju ge 
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glanbte, daß ſie die Andacht vermindern moͤch— 


sen, hat man fie in den Saal geſtellt. Der mit: 


telſten fehlt der Kopf. 

In dieſer Kirche find verſchiedene Conci— 
lien gehalten worden. Die Kardinaͤle Halten 
piel von diefer Kirche, weil Nicolaus der zwey⸗ 
ge 1060 ihnen alipier auf einem Concilio dag 


Recht ertheilte, allein einen Pabſt waͤhlen zu 


duͤrfen. | 

Das Nathhaus- if ein groſſes freyſtehen⸗ 
bes Gebaͤnde, das bereits im Jahr 1287 ange 
fangen il. Es hat bedeckte Gänge, unter des 
zen man fpazieren gehen Fann. 

Die heilige Catharina, von der ih ſchon 
in erften Bande gefprochen habe, und von der 
die Siener nicht genug erzehlen Funnen, war 
1347 geboren , und begab ſich frühzeitig in den 
Dominifanerorden. Sie hat nicht nur als eine 


Heilige, fondern auch in der politifchen Welt 


ihre Rolle vortreflih gefpiell. Wegen ihres 
feinen Verſtandes und ihrer Beredfamfeit wurde 
fie nad) Avignon gefchickt, um den Pabft ra 
gorius den eilften mit den Slorentinern , Die 
er in den Bann gethan, auszuſoͤhnen. Sie 
brachte es auch Durch ihre glatte Worte und uͤbri⸗ 

ge Reitze dahin, daß fi) der. Pabſt entichloß, 


ben, 
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hen, auch dahin den päbftlihen Stuhl wieder 
zu verlegen. Pabſt Pius der zweite hat fie 
‚unter die Heiligen gefegt h). | 

Die Einwohner in Siena haben viel 
Wis und find daher zu unerwarteten Einfällen 
aufgelegt. Leute auch nur vom Mittelftande - 
find im Umgange Hoflih und gefälig, aber 
sehr empfindlich auf ihre Ehre, daher leicht zu 
beleidigen. - Die Damen folen in diefem Punk 
fe befonders zärtlich feyn. Die Mädchens find 
allhier weit hübjcher, wie an andern Orten, 
man fagt, daß es von der reinen Luft herrühre: 
Sie 


h) Ihr Beichtvater Raimondus a Capua hat . 
ihr Leben befchtieben. Er wollte anfangs des 
nen Erfcheinungen, die fie ihm erzehlte, nicht 
glauben. Aber einmal verwandelte ſich die 
heilige Catharina plöglid, in eine Mannsper; 
fon, und der Beichtvater fah fie in der Ge— 
ſtalt des Hellandes, Ein beſſeres Zeugnig ih— 
ver Heiligkeit fonnte fle nicht abgeben; denn 
hierdurch waren beyde in den Befige der Hei— 
ligkeit geſetzt, wenn auch Catharina wi: 
chentlih viermal gebeichter hätte, und noch 
ſo reitzend geweſen waͤre. Der Beichtvater 
hat aus Dankbarkeit gegen ihre Erſcheinungen 
auch nicht unterlaſſen, in ihre Lebensbeſchrei⸗ 
bung noch mehr Wunder hineinzuweben, als 
ſie wuͤrklich bey ihren Lebzeiten vorgegeben 


hat. | 
| Anm, d,Veberf 
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Sie leben auch ziemlich frey, und zwar vornem— 
lich auf dem Lande, daher ſie ſich einen groſſen 
Theil der ſchoͤnen Jahrszeit auf ihren um die 
Stadt liegenden Guͤtern aufhalten, wohin ſich 
denn die jungen gleichfalls huͤpſchen Herren ſehr 
ofte hinbegeben. 

| Wenn die Gaſſen mit Schnee bedeckt find, 
ſo fagt man, daß die Herren den Damen ein 
“Kompliment mit Schnechällen machen, worauf 
dieje fih auf eben die Art wieder bedanken. 
In diefen Schneeballen follen bisweilen Liebes⸗ 
briefe enthalten ſeyn. 

Inſonderheit ruͤhmt man auch in Siena, 
daß in ihren Mauren, eine groſſe Menge Heis 
lige geboren wären, 

-Der große Sauftus Socinus, und fein 
noch gröfferer Onfle Caͤlius Socinus i) gehoͤ⸗ 
ven allhier zu Haufe. Die Ketzer ald KAutbes 
zaner und Ealoiniften, find mit diejen nicht 
fonderlich zufrieden, ob ich gleich glaube, daß 
| vorhererwehnte BAM: nicht allein mehr Ge⸗ 
lehr⸗ 


i) Dieſer Onkle — ſeinen Neffen an Ge⸗ 
lehrſamkeit gar ſehr, wie denn auch Fauſtus 
ſelbſt geſteht, daß er das Beſte in ſeinen Wer⸗ 

‚ten es den Papieren des Kälius gezogen ha⸗ 
be. S. deſſen Traktat del S. Coena. In Bi- 
bliothec. ‚fiat. Polon, Tom. ı. in fin. 

- 7 Anm, d. Veberk 
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lehrfambeit, ſondern auch eine reinere Philofos 
phie haben, als diefer ihre Wegmweifer. Aber ' 
was thut das Glück nicht in’ der Welt? Jene 
Haben wenige Nachfolger, zu, diefen aber. fchla: 
gen ſich tagtäglich Fürften und Könige mir als \ 
len ihren Unterthanen. Ich glaube, daß woh⸗ 23 
die Zeiten etwas dazu "mit beptragen mögen, 
- Nachdem man anfängt, fic) der Theologie alg 
‚ein Ding zu bedienen, welches Geld einbringt, 
und Kutber und Calvin ihr infonderheit von 
diefer Seite bey den groffen Herrn Eingang vers 
fchaft Haben; fo Hat es nicht fehlen Fönnen, daß 
fie diefen Leuten ſchaarenweiſe zufielen. eins 
rich der achte, Koͤnig von England, hat indeifen 
beſtaͤndig fein Wort , das er dem Pabft gegeben 
hatte, gehalten, und ich werde das meinige auch 
halten. \ 
Die Afademie der Intronati (der Unbes 
fonnenen) war eine der erſten, nach der ſich 
die andern bildeten... Ihre Meitgliever führen 
allezeit einen fatyrifhen Namen, als der Faule, 
der plauderer, zc, 
Von Siena bis Buoconvento iſt der 
Weg gut und die Gegend angenehm. Buocon⸗ 
vento hat eine reitzende Lage, und iſt artig ger 
baut. Die Stadt iff durch den Tod Kanfers 
Beinrich des I der hier eine vergiftere 


Hoſtie 





Hoftie im ‚heiligen Abendmal empfing, in der 
Geſchichte bekannt worden. 


Rodicofani, 


Der Grenzort von Toskana, liegt nebſt dem 
Kaſtel auf einem Hohen Berge. In diefer Ge 
gend frift man Spuren von Bergen an, die 
ehemals Feuer gefpien haben. 
In Siena hafte ich eine gewaltige Kolis 
Fe. Ich Tieß den. jüdifchen Arzt Wilhelm Felix 
zu mir Eommen, der mir fehr viel von einer 
Diät, die ich wegen ber Steinfchmerzen zu 
beobachten hätte, vorplauderte. Ich ward obs 
‚ne ihm! geſund und reifefe ans Siena; indeffen 
war ich Faum zum Thore hinaus: fo fand ſich 
meine Kolife wiederum ein. As ich mich drey 
bis vier Stunden gequält hatte, gieng mir end⸗ 
li) ein Stein ab, und ich ritfe ein wenig feifs 
waͤrts zur Aufmunterung nad) Aquapendente. 
Kurz vor der Stadt hört man das Geraͤuſch eis 
. ner prächtigen Kaskade, welche von dem Fels 
. fen, worauf diefe Fleine Stadt liegt, herunter 
ſtuͤrzt. Man hat bier das Vergnügen, auf al 
len Seiten fehr malerifche Ausfichten vor fich zu 
fehen. Der Berg fciheint aus einem Fiefigten 
Sande zu beftehen. Die Ochfen find hier vors 
er, meiſtens von grauer Farbe, und mit 
groſſen 


— 


groſſen Hoͤrnern verſehen. Ich Fam auch wi⸗ 
der meinen Willen nach Montefiascone k), 


| Pon- 


k) Volkmann erzehlt von diefem Orte folgen: 
des:. „Vor der Stadt flehr in der Kirche ©, . 
„Slavian das Grabmal eines Teutfchen, der ı 
„den biefigen Wein fo fehr geliebt, daß er fid) 
„darinn zu tode getrunfen hat. Man erzählt, 
„daß er allemal einen Bedienten vorausges 
„Shit, der an den Thuͤren der Wirchshaus 

„ſſer, wo er den beften Wein angetroffen, Eft 
„ſchreiben müflen; zu WMfontefisscone habe 
„demſelben der Wein fo gut geichmeckt, daß er 
„ein dreyfaches Eſt an der Thuͤre "gefchrieben. _ 
„Wie der Herr geftörben , habe der Bediente 
„ibm folgende Grabſchrift ſetzen Re die 

„man noch lieſet: 

Eft. Ef. EIt. 
Propter nimium Ef 
hic lohannes de FvGGER dominus meus 
mortuus eft. 


‚Das befte ift, daß der Verſtorbene der Kirche 

„lehstaufend Scudi vermacht, wovon anitzt 

„die Zinſen an die Armen ausgetheilt werden, 

„anſtatt daß ſonſt vermoͤge der Stiftung uͤber 

„dieſes Grab zwey Faͤſſer Wein ausgegoſſen 

„wurden. Die Italiaͤner ſagen von den 
„Deutſchen: 


Germani poſſunt magnum tolerare laborem, 
O vtinam poſſint & tolerare ſitim. 


Die 


*81 
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ontaleẽ. | 
An dieſem Ort gieng mie“ ein groſſer 
Stein, und ein wenig Sand ab. Beydes aber 
geſchah ohne Schmerzen, and) fogar bey der Abs 
farth. Ich reifete am Freytag Morgen ab und 
gelangte nad) | Zn 


Altopaſcio. 


Ich blieb eine Stunde daſelbſt, damit die | 
N ferde Zeit zum freffenr hatten. -- Einen Stein, 


der noch gröffer als der Pontalcifche twar, wurde. 


ich in einer fo kurzen Zeit dennoch allhier loß. 
Auf, dem Wege. begegneten mir verfchiedene 
Bauersleute, welche Weinblätter ſammleten, die 
ſie im Winter ihrem Vieh zu freſſen geben. Zu 
Abend kamen wir nach | 


rs, £uffa. 


Die Deutfchen aber find ihnen nichts 
re geblieben, wie aus diefem Diftichon ers 


Vt nos dura fitis, fic vos Venus improba 
vexat, 
Lex data et Venen; Iulia, nulla mero, 


” Anm, d. Ueberf, 
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i * | 
An "diefen Orte befuchten mich einige 
Edelleute und Künftler. Gott ſey gelobet, ich 
ward an dieſem Orte wiederum einen Stein loß. 
— — Sobald ic) einige Roſinen gegeſſen hats 
fe (auf der ganzen Neife aß ich fonft des Mors 
gens nichts) machte ich mich auf den Weg, oh⸗ 
‚ ne die Herren, die mich begleiten wollten, zu er; 
arten. ° Der Weg mar angenchnt, obaleich 
fonft Feine lebendige Seele denfelben paßirte, 
auſſer ich, — Zur rechten lagen Eleine Hügel,. 
dee ganz mit Delbäumen befeßt waren, und auf 
der Einten war es bis and Meer moraflig. 


In einer Entfernung von Cukka ſtieß ich 
auf eine Maſchine, vermittelſt welcher man die 
Moraͤſte urbar zu machen verſucht hat. Es iſt 
aber Schade, daß ſie eingegangen iſt, und in 
den jetzigen Umſtaͤnden gar nicht mehr gebraucht 
werden Fann. Sich glaube auch, daß, da das 
Land wuͤrklich niedriger mie die See liegt, es 
unmöglich urbar gemacht werden Eünne, in 
der Kirche ©, Frediano in Cukka habe ich eine 
Grabfchrift auf einen gewiffen König von En: 
gelland Kichard geleſen, der hier.begraben lie- 
gen foll. Ich weid aber nicht, welcher Richard 
es feyn fol. W weiß nicht einmal ob jemals 


ein 


.. 
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ein Koͤnig von Engelland Namens Richard nach 
LCukka gekommen, und noch weniger, daß er 


daſelbſt geftorben ſey. 


Ich kam vor ein Luſtſchloß des Großher⸗ 
zogs von Slorenz vorbey, dad Pietra Santa 
heißt, und fehr groß ift, "auch viele Zimmer‘ hat, 
aber wenig bewohnt wird. Man fagt die Kuft 
tauge allhier nichts, deöstwegen fich niemand da= 
felbft gerne aufhalten will. Won hier Fam ich 
mit meinen Leuten nach Ä 


Maſſa di Carrara. 


Die Stadt gehört dem Prinzen von Maſſa 
aus dem Haufe Cibo. Auf einem Eleinen Berge 


h ſteht ein fchönes Schloß, das mit Fleinen Häus 


“fern und ſtarken Mauern umgeben if. Die 


Veſtung liegt niedriger wie das Schloß, und er- 
ſtreckt ſich bis an die Plaͤne. Sie iſt ebenfals 


rund herum mit guten Mauern umgeben. Mir 


hat das Staͤdtchen ſehr gefallen; die Haͤuſer ſind 
mit Geſchmack erbaut, und artig angeſtrichen. 
Ich muſte allhier von dem neufabricirten Wein 
trinken; weil man kein ander Getraͤnk hatte. 
Sie verftehen die Kunft, den Wein mit Hobel 
fpänen Flar zu. machen, fo daß er das Anfehen 
hat, als wenn er fihon einige jahre gelegen ° 
hätte. Bey dieſer Kunſt aber koͤnnen ſie doch 

nicht 


| 
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nicht vermeiden, daß der Wein nicht etwas un⸗ 
natuͤrliches, was den Geſchmack betrift, an ſich 
habe. 


Am Sonntage als den zwey und — * 


zigſten October ſetzte ich meinen Weg laͤngſt dem 
Meere fort. An verſchiedenen Oertern fanden 
wir gewiſſe Rudera einer allhier ehemals ger 
ſtandenen Stadt. Die Leute ſagten, daß allhier 
eine Stadt geſtanden hätte, die Luna geheiſſen 
hätte 1). 


Von hier Famen wir nach — * 


welches der Republik Genua gehört. Man bes 


wahrt allhier das Wapen der Republik, das eis - 


nen heiligen George zu Pferde vorſtellt. Ches 
mals beſaß es der Erzherzog von Florenz. 
Nahe bey der Stadt liegt ein feftes Bergſchloß, 
welches Sarzanello genannt wird, Das Biß- 
thum iſt ehedeffen zu Luna gewefen. Der Bis 


fchof fieht unter dem Erzbifchof zu Slorenz. j 


Die Genuefer haben fie gegen Livorno einger 


taufcht. 
Bey unſerer Abreiſe aus Sarrezana mu⸗ 


ſten wir für jedes Pferd auf eine Station vier 
— Ju⸗ J 


): m ung ift ein geringer Dre am Fluß 
Mäßta, der vor Alters eine Etrusciſche 





Stadt geweſen iſt. 
I Anm.d. Ueberſ. 
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10)  —— * Hug 
Julien bezahlen. Auf unferm Wege hoͤrten wir 
den Johannes von Medicis, einem natuͤrli⸗ 
chen Bruder des Herzogs von Slorenʒ der von 
Genua wieder zurück am, wohin er ſich um ſei⸗ 
nen Bruder und die* Kayſerin Maria, einer 
Tochter Kayſers Karls des fünften zu fehen 
begeben hatte, zu Ehren, die Kanonen löfen. 
Die Kanonen des Herzogs von Serrsea nahmen 
fih am beften aus. Er gienig auch mit vier: 
- hundert Karoffen bis nach) Padua dieſer Prüns 
zeßin entgegen, die ſich vorgenommen hatte alle 
vegierende Herren in Italien zu beſuchen. Er 
‚hatte die Republik Venedig um Erlaubniß ge 
bethen mit ſechshundert Mann zu Pferde, durch 
ihr ‚Gebiethe zu gehen, . Die Nepublif aber 
wollte das nicht gradezu geftaften: fondern fie 
erlaubte nur den Durchmarfch mit wenigen Leu⸗ 
ten. Died war die Urfache warum der Herzog 
die Leute in Kutfchen feßen die, und fie auf dies 
fe Are ducchbrachte , im Grunde giengen 'alfo 
wuͤrklich fehshundert Mann durch. Sich bege: 
gnete den Prinz Johannes von Medicis. Er 
ift noch jung, und macht eine fchöne Figur. . Er 
war von zwanzig Leuten zu Pferde umgeben, 
die von feinem Alter ſeyn mochten, aber alle 
mr Miethpferde ritten. -Man macht .fich in 


Italien — Schande daraus, dergleichen Thiere 
unter 


1 2 
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unter ſich zu haben. Selbſt die Prinzen reiten 
fie. Nun veränderten wir unſern Weg, und 
kieffen den. Weg der nach Gem: führt, linker 
Hand liegen. 

Wenn man nach moylan⸗ il; fo ift es 
. gleichviel, ob ‚man den Weg nad) Genua zu 
nimmt, oder-den andern; Mich vermochte ins 
fonderheit die. Kayferin zw fehen, dahin mich zu 
begeben. Der. erfte Weg iſt wegen der fchlech- 
ten Wirthshaͤuſer fehe fodt, den andern muß 
mn zu Wafler machen, und fodenn: ift man in 
woͤlf Spanhen dahin. | 


— Mayland. 


In —— mit Turin iſt die Stadt 
hegiich weil ‚fie wenige grade Straſſen hat, ſon⸗ 
dern die mehrſten! Frumm und eng find. Hiezu 
Eommen die papiernen Fenſter, welche die Stade 
deftomehr::swefımgieven;'ije ‘öfter man daſelbſt 
auch in groffen Palläften Glaß und Papier (wel⸗ 
ches letztere au Die Stelle einer zerbrochenen 
Scheibe !anfgeklebet worden)‘ in einem’; Fenfters 
Hügel beyfammen findet. In den Hauptftraffer 


ſtehen hin rund wieder: einige ſchoͤne Statuen. 


Die mehrſten fi find aus. Metall. Die Zahl der 

Einwohner iſt ſehr groß, wie denn die Stadf 

zehen italiaͤniſche Meilen im Ambreife .— 
AUter B. u | 
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Es iſt zu verwundern, wie dieſe Stadt ſich ſo 
oft und wohl erholt, nachdem ſie ſo oft dem 
Krieg und der Peſt unterworfen geweſen, wie 


ſie denn mehr als vierzigmal belagert, oft eins 


genommen ‚ und viermal gäfijlidy zerſtoͤrt wor⸗ 
den. Der deutfche Kayfer Sriedrich der Rotbs 
bartb, ließ fie bis auf einige wenige Kirchen 


verbrennen, beadern, und mit Salz beftreuen. 


Die Lebensart ift. allhier fehr frey, und was die 
Männer: betrift: fo fcheint es, als wenn die 
mehrften . unter ‚dem Pantoffel flünden. Die 
Damen leben felbft in Frankreich nicht fo frey 


als bier. Sie geben groffe. Bälle; Aſſembleen, 


u. ſ. m. ohne daß ihre Männer dabey find. 
Sie begeben ſich aud) wohl mit ben jungen Her⸗ 
ren auf ein benachbartes Landguch, ſchicken da⸗ 
hin ihr Silberſervice, und alles, was nur zur 
Bequemlichkeit dienen kann. Sie halten auch 
allda die Cavaliere ſammt ihren Bedienten und 
Pferden voͤllig frey. 

Selbft die Mädchens i in den Kloͤſtern ge⸗ 
nieſſen einer groſſen Freiheit. Man kann mit 


den Nonuen vor ihrem Sprachgitter, nicht nur: 


mit vieler Freiheit ſprechen, ſcherzen und lachen, 
ſondern ihnen auch des Abends ein Staͤndchen 
Bringen, wo ſie denn leicht fo höflich find, einen 


| eig Verehrer durch die OHinterthuͤre hineinzu⸗ 


nn da 


4 





laſſen m), Die Handlung der Stadt geſchieht 
mehrentheils mit Seidenwaaren. 


3— 


Die Domkirche ſteht unter den heiligen 
Gebaͤuden billig oben an. Eine Menge mar⸗ 
morne Saͤulen, deren viele fo dick ſind, daß drey 
Männer kaum eine umfaſſen koͤnnen, tragen das 
Gewoͤlbe der Kirche. Ihre Laͤnge betraͤgt 449 
Fuß, die Breite des Kreutzes 275, die Breite 
des Schiffs 180, und die Hoͤhe der Kuppel 238 
Fuß. Johann Visconti fieng dieſen ungeheu⸗ 
ren Bau im Jahr 1386 an, und ſeit der Zeit 
ſind unglaubliche Summen darauf verwandt 
worden n). Beym erſten Anblick hat der Dom 

EB 


m) Preval, ein Engelländer, entführte vor eints 
ger Zeit aus einem ‚der hiefigen Klöfter die 
Comteſſe Pietrs, und brachte fie wohlbehal⸗ 


‚ten nad) Genf, 
’ 7 .. Anm. d. Ueberſ 


n) Er wird aber nie zu Stande kommen, und 

” eher. wider einfallen, weil groſſe Vermachtniffe 
zu Fortfeßung des Baues geftiftet worden, die 
zum Theil nach Bollendung deſſelben aufhören, 
und die: Vorfteher dee Baues bey der Langs 
wierigfeit:ihre Rechnung finden. .. Man läßt 
daher das, was am-meiften in die Augen fällt, 
unausgefuͤhrt, um wohlchatigen. Herzen: zu 
neuen Beyſteuern a © | 
n 
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ein majeſtaͤtiſches Anfehen. Seine Bauart würs 
de noch mehr Beifall verdienen, wenn die Pfeiler 
nicht oben mit Statuen verſehen waͤren o). 
N — —— Unter 


hin gehoͤrt die kaum. angefangene Vorderſeite, 
die bey einem fo prächtigen Gebäude vorzuͤg⸗ 
>" fich ausgeführt werden ſollte. 


o._.:,.Die Kirche if überhaupt gothiſch gebauet. 
Die Zierrathen ſind bey keiner Kirche in Ita⸗ 
" ylon fo. fehr verſchwendet als an diefer. Es 
!; follen Bereits '4000 Statuen inwendig und 
; . angwendig ftehen,: und man läßt nod) jährlich 
eine Menge neue verfertigen. Der Marmor 

dazu wird in der Gegend des Lagomaggiore 
gebrochen. Skamozʒi tadelt den Sefhmad, 
und nennt] die Kirche einen marmornen Berg 
oder Klumpen, worinnen Loͤcher gehauen ſind. 
S. Volkmanns Reiſen ©. 243. | 
a. ee Anm, d. Ueberſ. 
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©) Der Schat in der Sakriſtey iſt einer der bei 
trächtlichften in ganz Stalien; weswegen er 
"auch alle Nachte von ein paar jungen Prie 
ſtern bewacht wird. Auſſer der Menge von 
© ‚goldenen und filbernen Lampen fieht man die 
‚» Statuen. des heiligen Ambrofius:und Theo⸗ 
Doſius von maßiven Silber über Lebensgroͤſſe, 
rund viele vortreflich gearbeitete und mit Die: 
2 manten reichbeiegte Monſtranzen, Kreuße, 
und Reliquienkaften. Die Auffeher des Scha⸗ 
zzes tragen. fein Bedenken, ob fie gleich = 
/ er 


Unter den Reliquien zeige man allhier eis; 


nen von den Nägeln womit Chriftus and Kreutz 
beveftigt worden. Et hilft befonders gegen an⸗ 
Haltende Dürre, Peſt und dergleichen Unfällen, 


Ein Stüd von der nd — ieigt man 


gleichfals. 


Die Kirche des haihen Ambeofius if 5 


nicht weniger berühmt, -- In diefer Kirche. iſt 


, auf einer marmornen. - Säule bie metallene 
Schlange zu fehen, die Mofes in der Wuͤſten 


aufgerichtet hat. Am Aſterdienſtage heilt man 
mit dieſer Schlange ungeſunde Kinder. Der 
Koͤrper des heiligen Ambroſius wird unter dem 
Hauptaltar verwahrt... »Der Kirchboden ſoll 


ganz mit Heiligen angefuͤllt ſeyn, daher auch die 


Paͤbſte nicht zugeben wollen, daß fie beſſer ger 
pflaftert werde, weil man-diefe Herren und Das 
men in ihrer Ruhe ftöhren möchte, 


In der Bibliothek des. Collegium Ambros | 


ianum, iſt ein Soliante, der einige —— 
briefe 


- fter fi find, ein Trintgei fü chee Benifung zu 
‚nehmen. | 


Aus Ehrerbiethung gegen den hithe 


Ambroſius/ tauchen ſie e die Kinder bey der 
Tauſe ganz ein.— 


Anm. d. een 
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Briefe des Kayſers Bajaser an die Paͤbſte In⸗ 
nocentins und Alexander den fechften enthals 
ten. Der türkifche Kayfer Bajazet fagt in eis 
nem Schreiben von 1452 an Innocentium — 
— „N. veniens declarauit, qualiter cupitis & 
„amatis, & vbique magni facitis res fäcras & ad- 
„mirabiles diuini & magni Prophetne & domini 
„Iefa Chrifi., Der türkifche Kayſer freuere 
ſich alfo, daß, der Pabft doch auf Ehriftum Hal 
te. - Die groffen Herren pflegen ed wohl fo zu 

machen, daß, wen es ihr Intereſſe erfordert, fie 
. heute anders als morgen von ihren Glaubens⸗ 
lehren denken. Der Pabſt und der tuͤrkiſche 

Kayſer brauchten ſich zu der Zeit! 
Alexander der fechfte, der dem päbftlis 

en Stuhl eben Feine Ehre macht, richtete mif 

dem türkifchen Kayfer eine genaue Freundfchaft 

auf Sin einem Schreiben verfpricht der Pabſt 
dem Kayfer feinen Bruder, der ſich zu den 
Chriſten :hinbegeben hatte, vor -vierzigtaufend 
- Gulden! in einem beftändigen Gefängniffe zu ers 

halten. Der Pabſt ſagt in diefem Briefe: 

;Quoniam ‚cum Praedeceſſore meo Papa erat vo- 

„biscum amicitia, amor & concordia, erit & in- 

„ter:nos,amor. & concordia , vt cuftodiam bene 

„fratrem tuum, nes eum tradam. — — Etvt 

- „detis mihi ſingulis annis quadraginta millia flo- 





—mäpgmn . . sır 
„renorum.,, Diefed gethanen Verfprechens uns 
geachtet übergab der’ Pabſt den unglücklichen zur 
ehriftlichen Religion übergetretenen Prinzen dent 
Könige in Franfrei Karln den achten in - 
Frankreich, alö diefer Alexandern zwanzig tau⸗ 
gend Dufaten dafür bot, und dem Prinzen nad) 
ein paar Monaten wieder zuruͤckzuſchicken ver⸗ 
. fprad). Rarl dem achten aber hielt er gleich⸗ 
fals fein Veriprechen nicht, fondern ließ den 
Prinzen auf Bajazeths Verlangen mit geh un⸗ 
terwegens hinrichten. 


In der den Dominikanern gehoͤrigen Kir⸗ 
che ſteht das wohlausgearbeitete Grabmal Pe⸗ 
tri Martyris eines gelehrten Dominikaner⸗ 
Moͤnchs, um welches acht Statuen der Tu⸗ 
genden aus weiſſen Marmor ſtehen. Sein 
"Kopf ift in Cryſtall eingefaßt, und wird allhier 
aufbehalten. Auf der andern Seite der Kirche 
zeigt man das Grab, aus welchem die ums 
Jahr 330 aus dem Drient hiehergebrachte Leis 
ber der drey MWeifen aus dem Miorgenlande 
im Jahr 1163 durd) einen Erzbiſchoff von Coͤlln 
entwendet worden. In der Sakriſtey zeige 
‚man aud) eine goldene Münze, welche unter ans 
dern Gefchenken, die Weifen unferm Herrn 
Ehrifto mitgebracht haben, Gewiſſe auf diefe 
— | Ä Maͤn⸗ 
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Männer: verfaßte Verſe helfen wider die vu 
ende Sucht. Sie heiffen : 
— fert myrrham, thus Melchior, 


Balthafar. aurum 
Haec tria qui ſecum portabit nomins 


.- Regum. 


Man muß fie auf Papier fehreiben und beſtaͤndig 
bey fich in der Taſche tragen, 

Die Kirche del Giefu gehörte ehedem den 

Humiliatis , weil fie aber ſehr liederlich waren, 
wurde ſie ven Jeſuiten eingeräumt. 
. Die Kirche St. Stephani ift auf demje- 
nigen Platz gebaut, auf welchem die Schlacht 
wider die Arianer geliefert rourde:- man weiß, 
daß, als der heilige Ambrofius die Leichname 
der Gläubigen von den Ungläubigen nicht habe 
unterſcheiden koͤnnen, auf fein Gebet die ariani- 
ſchen ſich mit dem Gefichte gegen die Erde ger 
leget, die andern aber ihre Angefichte gegen den 
Himmel gekehrt hätten. Anbey ſey das Bluf 
der Rechtgläubigen zufammengelaufen, und habt 
fi) in einen Klumpen als ein Rad herumgedres 
het, bis es ſi ch in einen holen Stein geſammlet, 
uͤber welchen anitzo ein metallenes Gitter auf 
der Erde zu ſehen iſt. Die an einem Pfeiler ge⸗ 
machte Inſchrift beweiſet dieſes zur Genuͤge. 


Quis- 
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Quisquis 

Hanc fufpicis, 

i Roram 
.. Monumentum habes cruentiffimi proeli. 
| Catholicos inter & Arrianos 

Diuo Ambrofio 
Ecclefie Mediolanenfis Antiftite; 
Cuius precibus 
Concurtens ante promifuus - ' 
Caelorum fanguis Carholicorum 
Cum Haereticorum fanguine 
Repente in rotae figuram concretus 
Sacrum a profano difcreuit 
Cognomentumque fecit huic Bafilicae 
Quod in eius parimento 
Qui ex aduerlo rotae jacet 
Caxus lapis 
Prodigiofe huc deuolutum pium cruorem 
Exforbnit —J 
Tu.. memoriam venerare miraculi 
Veſtigium adora. 

Etliche Schritte von der Kirche ©, Ste⸗ 
phani iſt eine Kapelle, welche insgemein Les 
morts de S. Bernardino genannt witd, und an⸗ 
ſtatt der Tapeten mit vielen hundert Todtenkoͤ⸗ 
pfen und Gebeinen derer, welche in gedachter 
ER ai: — iſt. Den Grund 
machen 
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machen die Knochen aus, die Koͤpfe aber dienen, 
um die dazwiſchen eingelegten Figuren von Kreus 
zen vorzuſtellen. Zu den Seiten des Altars find 
zwo Pyramiden von Gebeinen aufgerichtet. Lin⸗ 
fer Hand. beym Eingange hangt eine alte Trom⸗ 
mel und eine Fahne, die Damals den Arianern 
abgenommen find. Mir feheint es aber, als wenn 
die Trommel und die Fahne neuer waren, wel⸗ 
ches ich jedoch mit allem Reſpeckt gegen dieſe 
Heiligthuͤmer geſagt haben will. 

In der Stadt ſtehen auch hin und wies 

der. fehöne Pallaͤſſte 

Wirthshaͤuſer find genug vorhanden, nur 
Schade, daß die mehrſten nicht viel taugen, und die 
ordentlichen Gerichte ſchlecht, und die beſonders 
beſtellten ſehr theuer ſind. Die gemeinſten 
Gerichte ſind die mit gehacktem Fleiſche, 
Kaͤſe und kleinen Roſinen gefuͤllten Servelat⸗ 
wuͤrſte. Ehe ſie angeſchnitten werden, muß man 
mit einer duͤnnen Gabel die Haut durchſtechen, 
damit die viele eingeſchloſſene Luft und Bruͤhe 
nach und nach herauskomme. Beſonders eſſen 
die Leute gerne Nudeln. Sie wiſſen fie fo ſchoͤn 
suzubereiten, daß eine Art davon Fauın (9 dich 
als ein Pferdehaar iſt. 

In den meiften Wirthshaͤuſern werden 
junge Fremde gefragt, ob fir un letto fornito 
verlangen; das heißt, ob . ie eine Nymphe baben 

wollen, 
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wollen, die nicht eher als in der Kammer die 
Maske abnimmt, und ihnen die Nacht uͤber Geſell 
ſchaft leiſtet. Man kann leicht denken, daß man 
bey dieſen vermummeten Nymphen ſelten ſicher 
äſt/ daß man nicht etwas in den Hoſen davon trage. 

Ein paar Stunden von Dayland liegt die 
Fleine Etadt Monza. Das vornehmfte, fo ale 
Hier zu befehen, iſt der Schatz der Kirche S. 
Johannis Baptiſtaͤ, melder von der Königin 
Theodolinda geftiftet if. Unter andern Fofts 
baren Dingen verwahrt man daſelbſt noch den 
gewoͤhnlichen Trinkbecher dieſer Koͤnigin, der 
faſt zwey Faͤuſte dick und aus einem einzigen 
Stuͤcke Saphirs if. Das merkwuͤrdigſte aber 
iſt die ſogenannte eiſerne Krone, womit in alten 
Zeiten die italiaͤniſchen Koͤnige und nachmals 
auch die deutſchen Kayſer, als Könige der Lom— 
bardey ſich kroͤnen lieſſen. Die Krone hat ihre 
Benennung von einem eiſernen Cirkel, welcher 
rundherum gelegt iſt; uͤbrigens beſteht ſie aus 
Gold und vielen Juwelen, iſt aber nur klein, ſo 
daß kein erwachſener Menſch den Kopf hinein— 
bringen kann. Der eiſerne Zirkel iſt aus einem 
derer Nägel, womit Ehrifins sans Krenz geheftet 
worden, verfertigt, Daher ihr auch an gewiſſen 
Tagen viele Ehre erzeigt wird. Ueber dieſen 
Nagel ſ id iwiſchen den Maylandern und 

den 
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den biefigen Einwohnern ein Streit, denn in 
Mayland * man Bun: Nagel or für 


| My pP) 
— 


Die Mayländer thun inſonderheit ſich viel auf 


den Cardan, der hier. gebohren wurde, zu gu— 
te. 


p) Der Pahft hat ihn aber nun für ice erklaͤrt. 
Es ſieht aber doch noch mit allen dieſen Naͤgeln 
etwas wendig aus, weil man noch nicht ein— 
mal weiß, mit wie vielen Nägeln Chriftus 
ans Creuz beveſtigt worden ift,: Indem Bus 
je Ecclefia naſeens Martyrum fanguine, 
pag. 205 wird erzehlt, daß nur vier Trägel 
gebraucht worden, von denen die Kayferin 
Zelena zween zu Pferdezaͤumen, welche fie 
ihrem Sohn Conftantin Dem groſſen fchenfte, 
‚ verarbeiten, den dritten in Die kayſerliche 
. Krone fügen, und den vierten in die Tiefe 
“ einer wegen vieler Schifbruͤche berüchtigten 
Gegend: des adriatiſchen Meer. werfen laffen, 
von weicher: Zeit an bey diefem, letzten O rte ſich 
nicht die geringſte Gefahr mehr für die Schif— 
„fe eraͤuget. Indeſſen da wir das Anfehen 
“feiner paͤbſtlichen Heiligkeit vor uns ba 
ben: fo hat es keinen Zweifel, daß, wenn 
auch nur vier Nägel gebraucht, und folche zu 
i vorbefchriebenen Behuf angewandt worden, , 
dieſer dennoch aͤcht, und eben die Verehrung 
A: wie die Übrigen.  _ . 
Anm. d. Ueberſ. 
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te.q) Erift einer der groͤſſeſten Männer, die jemals 
geweſen find, und hat Skaliger ſich einen zu 
feinen Dann ausgefucht, als daß er an ihm haͤt⸗ 
fe zum Ritter werden Fünnen. r) Um Mayland 
herum liegen einige‘ Landhaͤuſer der Vornehm— 
fien des. Adels, die ſehr ſchoͤn ſind. Von dem 
er Pe. 2, Ye Eu 9 \ Bo⸗ 
q) „Keine Luft iſt fo dide, Fein Volk fo 
„dumm; kein Ort fo unberühmt, Daß 
„nicht zuweilen .ein groffer Mann daraus 
Mr „bervorgehen jallte,, ſagt Juvensl, Pins 

dar und Epaminondas wurden in Boͤotien 
— Ariſtoteles zu Stagira, Cieero zu 
rpijum, Luther zu Eisleben, und Mon⸗ 
tagne in feinem Dorfe. Was Wunder alſo, 
daß Mayland die Ehre hatte , zufalliger Wei⸗ 
fe ‚den Wiederperfteller der Wiffenfchaften, 
der zuerft die. Grenzen der Geometrie und der 
Algebra erweiterte „ in ihren Mauern. gebor 
ven werden zu laflen, WDieland fagt. „Ich 
„Sehe nicht, wie ein Ort ſich eines ſolchen 
. „Umflandes bedienen fann, um Anſpruͤche an 
“ ‚dem Ruhm eines groffen Mannes zu machen. 
\ „Wer. geboren werden joll, muß irgendwo ges 
© nboren werden; das übrige nimmt Die Na⸗ 
„tur/auf ſich. 4 


‚Anm, des Ueberſ. 


rx) Es iſt auch nicht einmal wahr, daß er all⸗ 
hier geboren worden iſt. Sein Geburtsort 
war Psvia, mie Thuanus berichtet. 
2 Anm. d. Ueberſ. 
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Boroneiſchen Inſeln kann ich nichts ſagen, weil 


ich dahin nicht / gkkommen bin, Sch kam von 
hier RR i 


Genua. 


Meiſtentheils iſt die Gegend alhier ganz eben, 
indeſſen finden ſich, wenn man weiter koͤmmt, eis 
nige Huͤgel als Vorboten des Apeninſchen Ge— 
buͤrges. Genus hat eine der unbequemſten, das 
bey aber der fchönften Lagen von allen ifaliänis 
ſchen Städten. Am beften fallt fie in die Aus 
gen, wenn man ein wenig auf die See hinauss 
fährt. Syunerhalb der Stade muß man wegen 
der engen Straffen befiandig zu Fuffe gehen, 
Die Damen laffen fi) tragen. Das Pflafter ift 
gut und an vielen Orten von Quaderſteinen. 
Unter den Häufern haben einige platte Dächer, 
oder doch folche Sallerien, daß man das Dad 
nicht fehen Fann. In die Stadt wird man nicht 
eher Hineingelaffen, ehe man fein Schießgewehr 
nicht abgelegt hat. In den groffen Hafen ift noch 
tin Eleinerer eingefchloffen, welcher Darſena ges 
nannt wird, und den Galleeren der Republik 
zur Sicherheit dient. Sn der Darſena wims 
melt alles voller türfiiher Sklaven, die etwas 
fürchterliches an fich haben, wozu ihr langer Bart 
nicht wenig beytraͤgt. Der Fanal oder — 
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iſi an der Abendſeite des Hafens auf einem ho⸗ 


ben Felfen, auf welchem ein Hoher Thurm fichk. 

Am Winter brennen daranf viele Kampen , die 

von ferne als ein einziger Stern ausſehen. 
Die Einwohner haben big izt den alten 


Stauden behalten, ob fie gleich der Handlung 


wegen, ſich nicht viel darum befünmern, ob fie 
‚mit Keßern vder Nechtglaubigen zu thun 
haben: - Sonſt will man die Einwohner nicht 
loben, man halt fie für Yeute, die ohne Treu 
ind Glauben find, und von den Frauenzimmern 
fast man, daß fie alle Zucht und Schamhaftig⸗ 
keit auf die Seite gelegt haben. Es kommen 
allhier wenige fehöne Sranenzimmer zum Bors 
fchein; Mit dem, was ich eben geſagt habe, 
mag es fih nun verhalten, wie es wolle: fo muß 
ich doch geftchen, daß fie ſich regelmäßig auffuͤh⸗ 


ten. Die meiften vornehmen verheiratheten Das 


men, laffen fi) von einen Cavalier bedienen, der 
fie allenchalven hinfuͤhrt, vor ihren Tragfeffel 


vorhergeht, beym Eingange in der Kirche ihr 


das Weyhwaſſer reiht, und vermurhlicd auch 
alle andere Pflichten eines Liebhabers beobachtet. 


Diele Damen haben an einem nicht genug. Ges . Fi 
fallt ihnen ein anderer: fo fehen fie fehon zu, 
wie fie ihn ins Garn löden, Der erftere aber. 
bat dabey nichts zu verlieren. Diefe Frauenzim⸗ 


u mer 
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mer wiſſen beſſer Haußzuhalten, fie wählen die 
fen, und behalten jenen ‚bey. Se groffer die 
Anzahl diefer Anbeter ifi, in defto gröfferes An— 
fehn kommt ‘der Verſtand und die Schönheit 
diefer Damen. Es geht alles unter dem Titel 
der platoniſchen Liebe durch. Luſtig iſt es, daß 
nicht allein die jungen ſondern auch die alten 
Damen, ſolcher Anbetung: geniefen, s) 

Die Regierungsform der Republik iſt 
ariſtokratiſch, und kaun in wichtigen Dingen 
ohne Vorwiſſen des Adels nichts vorgenommen 
werden. Der Doge hat nichts zu ſagen. Es 
iſt eine bloſſe Ehre, die zwey Jahr dauert. Der 
Doge muß das funfziaſte Jahr zuruͤckgelegt Has 
ben, ehe er zu dieſer Würde erhoben wird, Er 
wohnt nebft einigen Rathsherren in dem Pallaſt 
der Republik. In dem Pallaſt koͤmmt man 
durch eine weiſe marmorne Treppe. Zuerſt 
kommt man in den groſſen Saal worinn er ers, 

waͤh⸗ 


s) Dergleichen Anſtalten ſ ind, wie Keyßler 

meint; eben feine Nothwendigkeit, wie denn 
. auch kuͤrzlich einer aus der Familie von Spi— 
nola ſich in den Ehepakten ausbedungen bat, 
‚daß feine Frau keinen Liebhaber auſſer ihn ha; 
“ben follte, wofür er gleichfalls verfprochen, 
. ——— Stelle Bi keiner Damel anjuneh⸗ 


Ru RS 
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waͤhlet, und auswaͤrtigen Geſandten Gehoͤr er 
theilt wird. Aus dem Audienz-Saal geht man 
durch einen ſchmalen Gang ins Arſenal, über 
deffen Eingang ein altes roftrum oder eifernes 
Inſtrument, womit man vor Zeiten die Vor— 
dertheile der Schiffe bemafnete, gemanert ift. 
Nebſt den Küraffen verfchiedener Damen, die 
im Jahr 1301 unter dem Pabft Donifacius eis 
nen Kreußsug nad) dem gelobten Lande unters 
nommen haben, fiehet man einige Piftolen. 
Die ſchoͤnſte Straffe ift die fogenannfe 


Strada nuova, in welcher ein paar Palläfte fies 
ben. Diefe Palläfte haben aus dem andern 


Stockwerke über ftarf aufgeführtes Mauerwerk, 
ihre ſchoͤnen Gärten und Orangerien, worinn 
die Defiser grades Fuſſes aus ihren Zimmern 
gehen Euunen. In der Strada Balbi ftehen eben, 


falls fchöne Haͤuſer. Als der Kapfer Karl der. 


fünfte einsmals albier in dem Pallaſt Doria 
logierte, hat man ihn durch Hallerien und Zims 
mer , welche nur aus Holz verfertigt waren, ehe 
er es fi) vermuthet , aufs Schif gebracht: Bey 
dem Gaſtmal, welches Andreas Doris damals 
gab, wurde alles filberne und goldene Geſchirr 
in die See geſchmiſſen: über welche Verſchwen⸗ 


dung fich die anmejenden vornehmen Spanier 


nicht genugfam wundern Eonnten, weil ihnen 


2 rer" 
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verborgen war, daß heimlich um das Schiff 
Netze gezogen waren, alſo daß wenig verloren 


‚gehen konnte. Weil auch damals die Spanier, 


das Silberzeug fuͤr zuſammengelehnt hielten, jo 
ließ Doris an die ſchmale Seite des Pallaſtes 
folgende Worte fegen: "' 

„Pour gratia de Dios & del Re 

„En eftas caras noa cafa preſta. 

| d. i. 

Durch Gottes und des Koͤnigs Gnade 
iſt nichts entlehntes in dieſem Hauſe. 

Dieſer Doria ſtarb am Jahr 1560, nach— 
dem er ſein Alter mit allem Gluͤcke und Wohler⸗ 
gehen auf 93 Jahre gebracht hatte. 

Aus dem andern Stockwerke des Palla⸗ 
ſtes geht man vermittelt einer Heinen Bruͤcke 
in einen andern Garten. Unter andern bemerkt 
man in demfelben einige Statuen, die fehr fein 
ausgearbeitet find. 

Die Domlirche iſt die vornehmjte, und 


. gehört dem heiligen Laurentius. Man vers 


wahrt darinn die Aſche Johannis Des Taufers, 
Das "vornehmfte, was man in diefer Kirche 
nach vorher eingeholter erzbifchöflichen Erlaubs 


niß zu beiehen befommt, iſt die ſmaragdene 


Schüffel, welche von der Königin aus Saba 
bem Salomon zum Geſchenle gebracht worden, 
her⸗ 





hernach bey den felen Abendinal des Heilan- 
des dazu gedient ; daß das Oſterlamm darinnen? 
gelegen, und endlich durch die Freigebigkeit des 
Königs : von, Jeruſalem Balduins im Jahr 
1101 an die Republik Genug gekommen ift. In 
der Kirche S. Philippi Neri, Fann man alle. 
Sonntagsabends zu Winterszeit eine Mufif oder- 
geifiliche Dper , die ſich auf einer bibliſchen Per 
gebenheit gründet, abfingen Hören, Im Som⸗ 
iner hat man ein befonderes Spiel, das in einem 
Garten vorgenommen wird, und ebenfals zur 
Andacht abzwecken ſoll. Es iſt nemlich ein, 
Garten dazu erwaͤhlt, wo man zuſ· mmenkommt, 
in der Dame, dem Schach, auf dem Billard ıc; 
zu fpielen. Man darf aber weder um Geld 
noch um Geldes Werth, fondern einzig allein um 
Äve Märis, und Pater nofter fpieleit, Detjenige 
fo verliert, muß nach Endigung ded Spiels vor 
ein daſelbſt aufgerichtetes Marienbild nieder— 
knien, und wegen ſeines Verluſtes, mit Gotte 
oder der Jungfer Maria Nichtigkeit machen, 
Bey dein Feichenbegängniß in Genug iff 
Aber dem Satge uimerheirathefer Perfonen. 
Gungfern und Junggeſellen nennen ſie ſie in 
ihrer Sprache) ein Kleiner Vanm mit Blumen 
verſehen. 


⸗ — 
— - 
— 
% 
‘ 
w 4 P 


224 — — 


Das Eſſen in. den EEE iſt 
theuer, und doch nicht ſonderlich. 


Unſern Weg ſetzten wir in einem Thal 
nahe am Fluß Magra, der uns zur Linken lag, 
fort, und durchwanderten alſo die Staaten der 
Genueſer, und der Florentiner. Der Weg 
war, einige Stellen ausgenommen, leidlich. 


Pontemolle. 


Dieſe Stadt iſt in die Laͤnge gebaut und ſehr 
volkreich. Die Haͤuſer aber ſind alt, und mit 
keinem Geſchmacke gebaut. Man giebt allhier 
vor, ſie habe ehemals Appua geheiſſen; vor der 
Hand gehoͤrt ſie zu Mayland. Das erſte was 
man mir auf den Tiſch brachte war maylaͤndi⸗ 
ſcher Kaͤſe, der mit Oehl begoſſen, und in Stüs 
cken zerfchnitten war, oben darüber und darun⸗ 
ter waren Weinblätter gelegt, fo daR ed ein or- 
dentlicher Sallat war, wie die Genuefer zu effen 
pflegen. Die Stadt liegt zwiſchen zween Ber⸗ 
gen. Sin ihren Zimmern fteht auf einer Eleinen 
Banke eine Schüffel mit Waffer, in welcher fich 
ein jeder die Haͤnde wafchen muß. 


Ä Am drey und zwanzigſten machte ich mich 
fruͤh auf und beſtieg das appeniniſche Gebuͤrge, 
* ſeiner Hoͤhe ungeachtet ohne Gefahr und 

Muͤhe 
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Mühe erſtiegen werden kann t). Wir brachten 
Den. ganzen Tag damit zu, daß wir einen Berg 
herunter und den andern wiederum. heraufftier 
gen, | 2a | 


Fornovo. 


Ich War herzlich froh, daß ich denen ſchel⸗ 
miſchen Bewohnern dieſer Berge entgangen war, 
und nicht noͤthig gehabt hatte weder bey ihnen 
zu eſſen noch zu futtern. Man ſetzte mir allhier 
ein ſehr gut zubereitetes Ragout vor, das aus 
allerley Fleiſch zuſammengehackt, und mit Quit⸗ 


Der Appeninus hat feine Benennung von 
den Alpen, womit ſowohl die Deurfchen, als 
die Sallier die Berge Andenteren. Man - 
nennt auch die eingebildeten Derggeifter, von : 
welchen manche Leute, die auf dem Rüden lie; 
gen, und ſchwer Blut haben, zur Nachtzett 
gedruckt ‚werden., Alpen, weil 68 ihnen vor: 
fommt, als wenn ihnen ein Berg auf dem 
Rüden liege, . Sjnfonderheit find die jungen 
Mädchen von fenriger Einbildüngskraft mit 
diefem Zufall oft incommodirt, indeflen vete - 
liert er fich fo bald, ale das Drucken realifirt 
wird. Den Namen hat das Gebirge von 
dem Gott Penninus, den die alten Einwohner 
allhier verehrten, und den-die Römer vor den 
Jupiter bielten. * 


Anm. d. Ueberſ. 
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gen vermiſcht war, Es war mir nicht lieb, daß 
ſich allhier Fein Pferdeverleiher aufhielt. Man 


iſt allhier unter einer Nation, die in Anſehung 
der ee weder Treu noch Glauben beobach⸗ 
sen. Don einer Poftitatipn bis zur andern, 


muß man eigentlich für jedes Pferd zwey Zu: | 
lien bezahlen, mir aber forderte man vier bis 


fünf ab, daher mir der Tag über einen Thaler 
zu ftehen kam; auſſerdem machten fie auch aus 
einer Station zwey, kurz man allhier * 
die Maaſſe geprellt. | 

Ich war allhier zwey Skin“ vor 
Parma und eben fo weit von Piazenza. 


Parma 


ft eine volkreiche und groſſe Stadt, worinnen 
ſchoͤne breite Straſſen angetroffen werden. Der 
Fluß Parma ſcheidet ſie in zween Theile, die ver⸗ 
mittelſt dreyer ſteinernen Bruͤcken mit einander 
verknuͤpft werden. Nahe bey dem' Dom liegt 
die Kirche di S. Giovanni, welche mit vieler Bild⸗ 
‚hauerarbeit und zween Drgeln geziert iſt. An 
der Cuppola war ehemals die Jungfer Maria 
gemalt, wie. fie ie von Gott dem Water und den 
Sohne gekrönt wird. Diefe Cuppola aber wur: 
de abgebrochen zuvor aber. pin | davon ge 
nommen. 
u Die 











Die Güte des Parmefankäfes, der durch 
ganz Europa verfahren wird, koͤmmt infonders 
. beit von der ‚herrlichen Weide her, die um Pia⸗ 
zenza herumtiegt u), Am Dienftag Enmen wir 

11T " 


Borgo 


u). Das allhier befindliche durch ganz Europe 
berühmte groffe Theater hat Rainutius der 
erfte im Jahr 1618 erbauen lafien. Das 
Parterre deſſelben ift fünf und fechzig, und 
die Schaubühne zwey- und fechzig Schritte 
lang. Bor dem Theater fieht auf jeder Sei— 
te eine Statua Equeftris eines alten Herzogs, 

' und viele andere Statuen find an den Seiten 
des Parterre vertheilt, In diefem find. zwölf 
hintereinander erhöhete Reihen zum Sitzen 
angelegt, dergleichen man in den ‚alten remis 
fchen Amphitheatern zu feben pfleät, und über 
demfelben finder ſich eine doppelte Gallerie. 
Man fagt, es Eönnen acht bis neuntaufend 
Zufchauer allhier Plas haben. Als Prinz 
Odoardus im Jahr 1670 mit Dorotbes 
Sopbis des Ehurfürften Philipp Wilbelms 
zu Pfalz aus dem Haufe Neuburg Tochter 
vermaͤhlt wurde, ließ man während der Oper 
und fchönen Illumination das Parterre drey 
bie vier Fuß hoch unter Waſſer feken, und 
ein ordentliches Gefechte zwifchen zwo verguls 
deten Schaluppen oder Gondoln vorftellen. 
Das Sonderbarfte am ganzen Werke ift, daß 
dasjenige, fo auch leife oben auf dem Theater 


ges - 


) 
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Borgo S. Domino. 


Der Ort ift gar ſchlecht. In diefer Ges 
gend wachen viele Trüffeln. Der Weg ift bes 
ſtaͤn⸗ 


geſprochen wird, in allen Plaͤtzen des Par⸗ 
terre ganz deutlich und laut erſchallt, daher 
die handelnde Perſonen allhier weniger Muͤhe 
als ſonſt haben. Dabey iſt auch dieſes merk— 

wuͤrdig, daß Feine Confufion des Echo entſte⸗ 
bet, man mag auch die Stimme fo laut erhe— 
ben ald man wolle. Man erzählt, daß, als 
das Opernhaus im Palais de Thuilleries zu Pas 
ris angelegt werden follen, Yudwig der vier: 
zehnte den berühmten Baumeifter Vigerini 
nad) Parma gefandt, um die Urfache des tref: 
lihen Schalls im biefigen Theater zu unterfus 
chen, es fey aber alle angewandte. Mühe vers 
geblich gemwefen. | 


oo PR 

Dias Münzkabinee ift eines der vollftäns 
digſten in der Welt: Der rareftenummus, den 
man allhier aufzumeifen bat, ift ein Medail; 
Ion von Pefcennio nigro, fo zu Antiochien 
geprägt worden, und auf dem Reverſe die 
deam falutem vorftelle. Die Tifche, worauf 
die Münzen ſich befinden, find auf beyden Sets 
ten einer langen. Öallerie, in welcher die vors 
treflichften Gemälde hängen, vertheilt.. Den 
Rang vor allen hat die bloßliegende und fchlas 
fende Venus vom Annibal Earacci. 


Aus der groſſen Gallerie geht man in eine 
kleinere, in welcher verfchiedene feltene 
zn Stuͤcke 
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ftändig gut und angenehm. Die beyden legten 
Stationen ritt ic), meinen enden zu Gefallen 
im beftändigen Galopp. Che man nad) Pias 
zenza kommt, trift man zwey vortrefliche Saͤp⸗ 
len an, die ohngefaͤhr vierzig Schritte auseinan- 
der ſtehen. Auf der einen iſt eine lateinifche In⸗ 
fchrift, die da verbietet, daß man in den Zwi⸗ 
ſchenraum diefer Säulen, weder Bäume feken,. 
noch Wein pflanzen folle.- Ich weiß nicht, war⸗ 
um man diefed Verbot gegeben hat, vielleicht 
deömwegen, damit man grade in die Stade hineins 
fehen Eönne, die nur eine halbe Meile ab liegt. 
Gegen Abend waren wir in 

| Piazenza, \ 
Diefe Stadt ift fehr groß. . Ich Fam no 
zu guter Zeit an, fo daß ich noch drey Stunden 
ut Zeit 
Stuͤcke aufbewahrt werden. Unter andern 
ein aufferordentlich groffes Stüd Kriſtall. — 
Aus diefer Gallerie koͤmmt man in ein Zims 
‘mer, worinnen viele alte Inferiptiones, bufta, 
Jucernae,, ägpptifche, griechifche und roͤmiſche 
Gößenbilder nebft andern Alterthuͤmern auf 
- bewahrt werden. Bor einiger Zeit hat man 
auch die Frefco- Gemälde, jo man zu Rom 
in den hortis Farnefianis und jwar, wie man 
dafür hält, in den ehemaligen Zimmern des 

Kayfers Nero entdeckt, hieher gebracht. 

077 Am, d, Ueberſ. 
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Zeit hatte, mich in-der-Stadt zu beſehen. Die 
Straſſen ſind kothig, und nicht gepflaſtert. Auf 
dem Markte ſteht das Rathhaus nebſt den. Ge⸗ 
fuͤngniſſen; auf dieſem Platze kommen die Bürs 
ger zuſammen. Das Schloß befindet ſich in 
den Haͤnden des Koͤnigs Philipp. Seine Gar⸗ 
niſon beſteht aus dreyhundert ſpaniſchen Solda⸗ 
ten, die aber, wie mir ſelbſt einige geſagt haben, 
‘fchlecht ‚befoldet werden: Des Morgens und 
Des Abends hört man die Kapelle fchlagen in 
Begleitung einer nftrumentalmufif. Der Hets 
-309 von Parma, der fid) eben allhier aufbielt, 
geht niemald in dad Schloß des Königs. von 
Spanien x). Er. bat fein Schloß auf der Eita- 
belle. Ich habe. nichtö merkwürdige gefehen, 
es müfte denn das ſeyn, daß der König Phi⸗ 
lipp eine Kicche hat:abreiffen und aus den Ma⸗ 
terialien fih ein Schloß bauen laffen, und die 
Revenuͤen der Kicche vor ſich behalten hat. Er 
Hat auch eine Kirche zu bauen angefangen, die 
aber noch nicht vollendet iſt y), und ſchoͤn wer⸗ 
Ä den 


x) Philipp der zweyte befaß diefes Schloß bis 
ins Jahr 1585, in welchem Jahre die Garni⸗ 
ſon ausruͤckte. | 
ee | - * Buerlon. 


y) Da das Land’ allhier fo ſchoͤn ifk, fa hat es 
an fetten Pfruͤnden und Stiftungen rn * 
| eiſt⸗ 


— 


* fi ch befinden, 
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‚den möchte. Seine Klöfter die er allhier vor 
einiger Zeit zu bauen angefangen hat, find nun 


fertig. Das eine Klofter ift das fhönfte und 
herrlichfte Gebäude, das ich jemals zum-Dienft 
ber Kirche erbaut, gefehen habe.“ Das Salz 
legt man allhier haufenweiſe auf den Tiſch, und 
der Kaͤſe liegt daneben. | 

Der. Herzog von Parma ertvartefe.. in 


Piaʒenʒa den aͤlteſten Prinzen des Herzogs von 
Oeſterreich. ch habe den jungen Herren in 


Inſpruck geſehen, und man ſagte, daß er nach 
Rom gehen wollte, um ſich zum roͤmiſchen Koͤ⸗ 
nig kroͤnen zu laſſen. Neben den Wein ſtellen 


ſie allezeit eine Bouteille Waſſer. Weil ich noch 


einmal gewiſſer Umſtaͤnde wegen nach Mayland 


| gehen Pal: ſo mujte ich fiber 


Marignano. 


Weil ich Luſt hatte Pavia zu fehen, fo bes 
— ich mich zehen Meilen weit aus dem Wege. 
Den fünf und zwanzigſten October ritte ich 

fort, 


a 


— Geiſtlichkeit nicht fehlen koͤnnen, wie — 


denn verſichert, daß unter vier und zwanzig⸗ 
tauſend Einwohner zwey tauſend Moͤnche, 
Nonnen und andere seitliche Miüfiggänger 
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fort, und war fo glüflih, unter Wegend einen 
Stein loß zu werden. Ueber den Po Famen wir 
vermittelſt einer Schiffbrüde. Nicht weit von 
der Brücke fallt der Defino in den Po. 


| Pavia 


iſt eine weitlaͤuftige aber alte und einſame Stabt 
am Ticino uͤber welchen eine ſteinerne Bruͤcke 
von ſechs Bogen und einer Laͤnge von dreyhun⸗ 
dert gemeinen Schritten nach Borgo geht. Die 
Beveſtigungswerke ſind ſchlecht, und ſieht man 
es uͤberhaupt dem Orte nicht mehr an, daß er 
- ehemals die Hauptſtadt des mächtigen longo⸗ 
berdifchen Reichs geweſen. Die Domlircye ift 
alt und von Backſteinen, wie die meiften hiefi- 
gen Öffentlichen Gebäude, Man zeigt in derfel- 
ben einen Maftbaum, welchen man für eine fans 
ze des groffen Rolands ausgiebt. 

In dem Auguftinerklofter iſt ein trefli- 
che8 aber zur Zeit noch lediges Grabmal des 
heiligen Auguftin aus weiſſem Marmor zu fe 
hen, woran jchon feit 1364. gearbeitet. wird. Es 
fol daffelbe in die nächft daran ftoffende und 
vom Könige Kuitprand erneuerte Kirche ©. 
Petri und Auguftini gebracht werden, fo bald 
es nur mit allen Anftalten, die zur Fortſchaf⸗ 
fung diefer heiligen. Gebeine erfordert merden, 





J 


feine Nichtigkeit haben wird. Biäher hat fols 
ches noch nicht gefchehen Eönnen wegen des Wir 
derfpruchs , welchen Die Canonici Regulares, fo 
die Hälfte an der. befagten Kirche haben, mis 
der. die Wahrheit diefes Heiligthums erregt has 
ben.z). = — 
Nahe bey denen ſieben oder acht Stufen, 
auf welchen man hinunter in das Gewoͤlbe geht, 
liegt der Leichnam. des chriſtlichen Philofophen. 
Boethii, welcher im legten Jahre der Regierung. 
Theodorichs unfchuldiger Weife hingerichtet: 
worden, nachdem er vorher in feinen Erilio zw. 
Pavia die Schrift de confolatione philofophiae . 
verfertigt hatte, Der. Thurm in dem er geſeſ⸗ 


fen, ſteht .nod). 
* Die 


2) Dieſer Streit. kann bald beigelegt werden, 
denn da die Widerlacher dieje Gebeine für ei— 
nes gewiſſen Heiligen jeine ausgeben müffen: 
fo Eömmt es nur auf die in den Rechten ges 
gründete Inſpectio ocularis an. Hiedurch 

kann der Streit ganz gewiß gehoben werden, 
"weil es befannt ift, daß der Kirchen: Vater 
Auguſtin gottfeeligen Andenfens von allen 
‚ Heiligen von der Natur am beften begabt ges 
weſen, wovon doch noch wegen feiner grofjen 
‚Heiligkeit gewiß _einige Weberbleibfel da feyn 
mufle, die alle Hochashtung verdienen.: _ 
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Die Univerſitaͤt allhler iſt von Karl dem 
Groffen geſtiftet, und von Karl Dem vierten. 
etneuert worden. Baldus, Jaſon, und. der 
Wiederherſteller der ſogenannten Iurisprudentiae 
elegantioris, Andreas Alciatus und andere be⸗ 
ruͤhmte Juriſten haben ehemals mit vielem Ruh⸗ 
me auf derſelben gelehrt. 

Auf dent Plage vor der Domkirche iſt eine 
anſehnliche ftarus equeſtris ans Metalle zu fehen, 
welche Regilola genannt wird; wind Antoninum 
pium, oder, nach anderer Meinung Marcum 
Aureliam vorftelll, noch andere machen Con- 
ftantinum magnum daraus. Er fieht allhier 
faſt eben fo aus, ald wie er vor dem Kapitol 
in Nom fteht a), nur daß diefe Statue mit einem 
Bogen verjehen ift, der am der roͤmiſchen fehle, 
Ich halte, alfo dafür, daß man’in neuern Zei⸗ 
tem, erſt ihm diefen Bogen gegeben habe. Ver⸗ 
- muthlich rührt er aus Unwiſſenheit der Bildhauer 
ber, 


a) Einige meinen, daß dieie Statue den Lucius 
verus vorftelle. - Das Geficht ift allhier viel 
groͤſſer gerathen, als das, was man in Kom 
: fieht. Ueberdem tft dieſe Statue weder ganz 
. alt, noch ganz neu. Etwas davon mag wohl 

aus.den Zeiten der Römer berfommen, das 
andere aber. ift in neuern Zeiten angeflickt- 
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her, die nicht wuſten, daß die Roͤmer ſich eines 
ſolchen Bogens nicht bedienten, 0 
Den Grund zu dem Univerſitaͤtsgebaͤude, 
das der Cardinal Borommee Aufführen läßt; habe 
ic) auch gefehen b), Die Franziskaner⸗Kirche 
hat nichts beſonders. Indeſſen iſt zu vermu⸗ 
then, dag mit der Zeit die Franziskanermoͤnche 
in Entderfung der’ Gebeine eines Kirchenvaters, 
dem Exempel der Auguftiner folgen werden, 
weil an einer Kapelle ihrer Kirche diefe bedenks 
lihen Worte fiehen: „Pacellum, vbi S. Hye- 
„ronymi corpus fepultum eft, in loco tämen in« 
„eognito.„  Dergleichen Erfindungen bringen 
Ehre und Vortheil. Nahe an diefer Kapelle iſt 
in einem Gewölbe eine Sammlung von Gebei- 
sten zu finden, welche von denen bey Pavia int 
Sahr 1525 umgekommenen Franzoſen Gbrigges 
blieben find. Das ganze Gewölbe ift damit ans 
gefüllt. Unſer arme König Franz wurde allhier 
jämmerlich vom Kayier Karln dem fünften ges 
fchlagen, gefangen genommen, und von hier 
sach Spanien ins Gefüngniß geführt, 


Eine 

b) In diefem fchönen Collegium fteht die Unis 
| verfitätsbibliochek, unter der Auffiche des bes 
sühmten Seren Profeffor Fontana. 
4 I Querlos, 
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Eine gute Stunde vor Pavia hat man ei⸗ 


ne beruͤhmte Karthauſe zu beſehen. Die Ge⸗ 
baͤnde, und die Kirche find ſehr prächtig. In | 


nerhalb der Kirche iſt das vortrefliche eiferne und 
an vielen Orten verguldete Gittertverk, welches 
fechzigtaufend Thaler gefoftet hat, zu betrach- 
ten. Ferner, zeigen ſich zwölf unvergleichliche 
Statuen ‚aus carrarifchem Marmor, davon 
vier, fo an den äufferften Enden ftehen, die vier 
Haupttugenden, die übrigen acht aber, welche 
die mittlere Gallerie der Kirche ausmachen, 
und einen Mayländer zum Meifter haben, die 
vier Evangeliften nebft den vier Kirchen » Reh- 
tern Ambrofins, Hieronymus, Auguftinus 
und Gregorius vorftellen. Das Gewölbe der 
Kirche ift mit Ultramarin oder couleur d’Azur 
gemalt und als ein blauer Himmel mit goldes 
nen Sternenterleuchtet.. In der Sakriſtey iſt 
He Sefchichte des alten Teftaments vortreflich 
and Zähnen von Meerpferden gefchniften. Der 
Stifter diefer Karthauſe iſt Iohannes Galeacius 
Visconti, deffen ſchoͤnes Grabmal aus meiffen 
- Marmor allhier in der Kirche zu fehen iſt. Er 
- Farb im Sjahr 1494 | 

Die Bibliothek des Klofterd Hat nichts 

zu bedeuten. Die Karthhänfer legen ſich nicht 


auf Wiſſenſchaften. In sinem Heinen Garten, 
| der 
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der zum: Kloiter gehört, ſtehen viele Waſſerwer⸗ 
Fe, und Schersfontänen , mit. welchen die Moͤn⸗ 
che den Fremden einen Pofien zu. fpielen fuchen. 

Die Zellen der Mönche find an den Maus 
ern eines groſſen Platzes von einander abgefons 
derf gebauct. jeder hat fein: eigenes Haus und 
einen befondern Sarten. Es werden allhier über 
funfzig gehalten, und fie gehen ganz weiß ges 
Fleidet. Dig Fremden nehmen fie unentgeldlich 
anf. ©) Die Karthäufer effen am befien unter 
‚allen Orden. — Ihr Ofkicium fingen fie fo lang, 
fam , daß fie täglic) vierzehn Stunden im Cho— 
re zubringen. Auf diefe Art wird es auch in der 
Sarthaufe bey Grenoble gehalten, worinnen 
"noch dieſes bemerft wird, daß die Patres der 
deutſchen Nation, indem fie legen der Yage des 
Hrts gemeiniglich zn Pferde ankommen, das 
Recht haben im innern Kloſterhofe, ehe ſie ab⸗ 
ſteigen, ihre Piſtolen zu loͤſen, welches fie’and; > 
er ihrer —— thun di fen. Diefes deneu 

— | Moͤn⸗ 


c) Die * Officiere machten es zu grob, 
indem fie mit ſtarken Öefellichaften kamen, fid) 
nad) Gefallen einguartirten und einander voll; 
foffen; daher ‚man nun die alte Gewohnheit 


ganz abgefchaf hat. An Ä 
Arnmw. d. Ueberf. 


\ 
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Moͤnchen nicht, gemäß feheinende Necht foll von 
‘der Freygebigfeit, die die deutſche Nation bey’ 
der Stiftung der beſagten Karthaufe erwieſen, 
feinen Urfprung Haben. 

Das befte Wirthshaus, das ich von Kom 
“aus angetroffen habe, mar allhier in der Poft. 
Ich glaube, daß ed nad) den Weronefifchen dag 
befte in ganz Italien if. Das Getränf muß 
‘man befonders bezahlen, und * Betten fehlt 
es an Madrazen 


Voghera. 


Allhier iſt nvichts zu bemerken, als folgende u; 
ſcription, ſo ſich in der Hauptkirche zur Rechten 
des groſſen Altars findet. 

Thadaeus Comes Heroum fanguine natus 

virtute notus nobilitate clarus 
Illuftrifima Vernenfium ex indole cretus 
Vrbis decus sc oibis 
| obiit 
Auno M. C. C. C. C. LXXXMI. 
Al diem vsque XXIX Iulü A. MDCXLVII 
In abditis terrae latitauit intactus 
Repertus concreto fanguine tinctu⸗ 
Hic ‚requieleit 
Unter diefen Worten ficht das Wapen und 
dennferners 
| Quod 
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Qudod miraris, ne mireris 
Forte ficuti viuens a criminum labe illibatus vixit 
Re Ita & defunctus | 
A vermium. morſu illaeſus 
A putredinis nota incorruptus erupit. * 
Der Weg von Voghera nad) Tortong 
ift überaus angenehm, auch die Straſſe rhaben, 
fo daß man diefen Ickten Ort auf anderthalb 
Stunden weit, durch die Allee vor fich liegend 
fehen Fann. Das Eaftel, dag bey Tortona liegf, 
hat gute und weitläuftige Beveſtigungswerke.d) 
Ä Aleſſandria. u 
4) Bon dieſem Orte muß ich doch wenigſtens 
noch die Domfirche nachholen , die mic vieler 
Marmorarbeit prangt. Sn einer Kapelle 
Tiefer man auf einem vierecfigten Steine,‘ fo 
über der Defnung eines Grabgewölbes liegt, 
folgende. bejondere Worte | 
D. ©. M. 
| Deiparae | 
Patibulato.. filio commorientis. 
| piis cultoribus 
‚Sepulchrum virgineo hoc in-folo effoffum 
Vtꝰmortui aeque ac viuentes 
Mifericordiae matrem fentiant  .' 
Sacelli hujus curätores pr 
Ä P. P. a SE 
! Ann. M. D.C.LXXXIX 
9yaN Keiß⸗ 
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Am Donnerſtage reiſete ich aus Pavia, 


und id) nahm meinen Weg über Die Plaͤne mo 
unſere Boifer von Karln fo fehr gefhlagen wur⸗ 
den, wie ich ſchon erzehlt habe. Weil ich May⸗ 
land ſo nahe hatte, ſo gieng ich noch einmal 


dadin. 


J 


May⸗ 


Reigler macht dabey die Anmerkung: „ich kann 
nicht begreifen, ſagt er, wie die Merig als ei; 


en — * 


ne Mutter der Barmherzigkeit koͤnne verehrt 


werden, fo wenig, als wie man in diefer In— 
feription fagen fünne, Maria fey mit ihrem 
am Balgen oder Kreuze hängenden Sohne ge: 


. florben.,, Erfahre fort. „Patibulum und Crux 
- werden zwar beym Apulejo de afino Lib. VI, 
. in fine für.eins genommen, und ift die ange 


ge» 


— 


fuͤhrte Alexandriniſche Inſcription nicht die 


einzige, welche Chriſtum patibulatum nennt, 


indem ich auch in der Sakriſtey. der Kirche 
St. Severin zu Negpolis in der Unterjcrift 
eines gemalten Erucifires bemerket, daß ſolches 
patibulati numinis efligies genannt. werde.. 
Sc, glaube Keißler hätte nicht noͤrhig gehabt, 
ſich Aber diefe Snfeription zu verwundern, da 
die Kirchen. » Väter. befonders vor Conſtan⸗ 
sin den groflen Paubulum und. Grux für Sy- 
nonima gehalten, da befanntermaflen erft Con- 
rei des Kreuzes den. Salgen einge 

t hat. 


| ä “0 Anm, d, Ueberf. 
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Ich muſte aber wegen den gewaltigen Regen 
mich beſtaͤndig zu Hauſe halten, ſo daß ich nichts 
mehr davon zu erzehlen weiß, als mas ich ſchon 
angefuͤhrt habe. Ich reiſete den Sonnabend im 
gröffeften Regen fort, und: Fam gegen Mittag 
Buffalora. | 
Che wir Hineinfamen, muften mir über eine 
Bruͤcke die Naviglio Heißt. Der Kanal über 
den fie" gebaut, iſt zwar nur. ſchmal, aber doch 
fo tief , daß darauf: von hier aus groſſe Kaufs 
fardeofchiffe nah Mayland gehen. 
MNovarra. er 
Diefe Stadt ift Hein und hat wenig angeneh⸗ 
mes, e) Sie. ift rundherum mit Weinbergen 
umgeben. Wir veifeten den andern Morgen 
wieder fort; weil‘ wir gerne unfere Pferde ande 
ruhen und mit BequemlichFeit freſſen Jaffen woll⸗ 


ten f) | 
e) Seitdem diefe Stadt ans Haus Savoyen 


gekommen ift,. hat fie fich ſehr verbeflert. 
Querlon. 


f) Die neuern Reiſebeſchreiber ſagen und von 
dieſer Stadt, daß fie wohl bebaut und u 
Ä | e⸗ 


* 


U 2 
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-. — 


> | Bercelli, | 
Diefer Ort liegt zehn Meilen von dem vorigen, 
und gehöre dem Herzoge von Savohen. Det 
Herzog läßt allhier eine Feſtung anlegen, die dem 
Tr 4 . 32. Ge “ . J | | Auffern ’ 


- 


— * u 
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Veſtungswerken verfehen ſey. Befonders ift 
die Hauptkirche wegen vieler marmornen Saͤu⸗ 
len und Statwen, wie auch wegen verichiede: 
; ner, Arbeit von Bronze und der \ogenannten 
Silberkapelle in Nugenichein zu nehmen. Weil 
" dem Bifhof von Novara auch die weltlis 
“he Jurisdiction in einem groffen Striche 
Landes zufteht: ſo hat er, wenn er reitet, den 
Degen an der Seite, Wider den Regen bes 
dient man fid) ailhier fehr fonderbarer Tracy: 
ten, — Wenn man zu Pferde ft, bedient 
man fid) eines Frauen: NRods von Wachstuch, 
and um den Oberleib hat man einen Mantel, 
; Leute die zu Fuſſe gehen, tragen bis auf die 
Waden einen Mantel von Stroh oder düns 
nen Schilf, ip um den Hals fell zuſammen— 
gemacht, übrigens Aber nirgends mit einan— 
der verbunden iſt, fondern frey in’ feiner Yan: 
ge herabhaͤngt, und das darauf fallende Wa 
‚fer alsbald wieder abtröpfeln laßt, Die ame 
rikaniſchen Wilden follen mit diefer Tracht 
‚"übereinfommen. Viele Leute gehen auch mit 
diejer Trach? barfuß, daher fie Keygier kaum 
„ohne Lachen hat anjehen koͤnnen. 


—* 
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aͤuſſern Anſcheine nach recht gut werden wird. 
Die Spanier ſehen daruͤber ſehr feheel aus. g) : 

So weit auf diefer Seite fih das pie⸗ 
monteftfche Gebiet erfircckt , wird das ſo genann⸗ 
te tuͤrkiſche Korn haufig gebaut... Das gemeine: 
Volk gebraucht ſich deffen zu feinem Brodte, und 
wenn es mit Nockenmehle vermifcht it, fo ber) 
dienen ſich anch vornehme Leute deffelben, wenn 
fie nicht wich in die Suppe zu brocken haben, 
Die Hülfen, der Früchte Fönnen zur Fenerung ger. 
nutzt werden, und. mit den groffen. Stängeln beſe 
fert man Die ichlimmen Wege, Br 
g) Die Stadt Vercelli enthält ohngefehr 20000 , 

Einwohner. Die Domfirche iſt neu erbaut 

und dem heiligen Kuſebius Martyr gewieds 

. met, Man zeigt in ihrem Schaße das Evan: 

gelium des Markus, welches diefer ſelbſt ge⸗ 
fehrieben haben fol. Kayfer Otto ſchenkte 
diefer Kirche die Stadt Vercelli nebft aller. 

Hoheit und Gerichtsbarkeit. Die Citadelle 
‚und alle Beveftungsmerfe liegen feit dem Jah⸗ 
re 1704, da fie die Franzoſen einnahmen, in 
einer danzlihen Verwuͤſtung. Ueber der 

Thuͤre einer Kirche bemerkt mandie Worte: 

Quod juftitia punit, pietas protegit. 


Die tägliche Erfahrung zeigt auch genug, wie- 
ſehr die den Kirchen und Kiöftern: beygelegte 
Freyftädten nicht nur mit der Gerechtigkeit 
ſondern auch Froͤmmigkeit nicht harmoniren. 


Anm, d. Uebetſ. 
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Daß die Bauung des Reißes eine fuͤr das 
Laud und die Einwohner ungeſunde Sache ſey, 
hat man auch in Piemont erkannt, und daher 
in ſolchem ganzen Gebiethe verbothen, den 
Acker dazu zu gebrauchen. Sobald man ber 
in das Mahlaͤndiſche kommt, findet man ihn 
häufig, jedoch mit der Einſchraͤnkung, daß es 
nicht erlaubt ift, folden nahe an den Städten 
zu faen , wie mau denn auch auf diefer Seite, 
nych eine Kiejje von Novara, einen- aufgerichtes - 
ten Stein antrift, welcher zur Grenze dient,‘ 
über welche man fih der Stadt mit Bauung 
diefer- Frucht nicht. nähern darf. Es ift Faum 
ein Land in ber Welt, welches fo wohl bewaͤſ⸗ 
fett. ift, als Mayland: und weil die Kanäle und 
Graͤben aller Orten die Felder und Wieſen 
durchichneiden ,' fo giebt ſolches die beſte Gele⸗ 
genheit zu Bauung des Reiſſes. Sobald dieſe 
Frucht geſaͤet ift, ſetzet man den ganzen Acker 
unter Waſſer, und in dieſem Zuſtande bleibt er 
bis die Frucht I iſt. 


tiopeno. 


Dieſes iſt ein kleiner Ort, in wel: 

chem aber ‚fhöne Haͤuſer angetroffen werden. h) 

Wir 

h) Diefer kleine Ort iſt anizt eine ſehr ſchoͤne 
dtan 


I 


Querlon. 


a 945 
| Wir reiſeten am Montage wieder fort. Soll⸗ 
te Montagne anizt hinkommen, er wuͤrde 
uns mehr hievon eriehlen, ich werde alſo 
ſolches ergänzen. | N 
Diet Stadt gehörte ehemals den Genue— 
ſern, und gelangte durch einen Tauſch gegen 
die bifhöfliche Stadt Sarzana, ſo an den ges 
nuefifchen Grenzen bey Lerici liegt, an den Groß— 
berzog CosmusI. Dem damaligen Anfehen 
nach, war der Tauſch den Genuefern fehr zum 
Dortheil; allein der Großherzog hatte ſchon 
feine Abſichten und Anſchlaͤge, Livorno beffer 
zu gebrandjen, und mag nach der Hand ven 
Genuefern. der Tauſch wohl gereuet haben. ;Die - 
Kanäle, dieman gezogen hat, haben das Land 
zum Feldban gefchickt gemacht. Indeſſen fehlt 
e8 dennoch dem Orte an guten Waffer, und’ muß 
man folches von, Pifa Fommen laffen. Der Has 
fen und die Handlung ftehen jedermann frey und 
werden alle Neligionen geduldet, die römifchPas 
tholifche , griechifche, jüdifhe und mahumedani:' 
ſche aber find die herrfchenden. Hier wird Feis 
ner feines Glaubens wegen verfolget, und nur 
derjenige beftraft, der die Ruhe anderer ſtoͤhrt, 
daher man auch um die Wette gute Bürger ers 
ziehen ſieht. Wenige Staaten, die Staaten des 
Königs von Preufien und Holland ansgenom⸗ 
men, 


Ä 
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men, haben «8 Dahingebracht, und ſolche gertis 
nigte Begriffe. ausgebreitet. Die Proteftanten 
pflegen fich zur englifchen Kirche zu halten, oder. 
laffen auch auf den daͤniſchen und hollaͤndi⸗ 


ſchen Schiffen taufen, und zum Abendmal gehen. 


Die Impoſten, melde der. Großherzog auf die 
Waren legt, find fehr geringe, Daher der Hans 
del allhier fehr in Flor if. Man zahlt fuͤr je⸗ 


' den. Ballen, er mag Flein oder groß ſeyn, und 


wenn ibn auch kaum acht Perfonen fortbringen 
koͤnnen, zween Pinfters ohne zu fehen, was dar⸗ 


innen it. Dem Reiſenden faͤllt man mit keiner 


Viſitirung ſchwer, nur ſeine Piſtolen oder ander 


Schießgewehr muß er abgeben. Er kann aber 


vom Gouverneur leicht die Erlaubniß erhalten, 
ſolche wieder abholen zu laffen. Die Anzahl der 
Juden wird auf achtzebntaufend zeſchaͤtzt, und 
uennt man Livorno ihr Paradies, weil fie ab 
ler Freyheit hier genieſſen, auch durch Fein aufs 
ferliches Zeichen der. Tracht vun andern Leuten 
unterſchieden find, ob fie gleich in einer befon; 
vern Gegend der Stadt beyfammen wohnen müfs 
fen, Ihre Handlung iſt ſehr ſtark und nimmt 
taͤglich in. Die Synagoge iſt groß, wohl eins 
gerichtet und mit vielen metallenen Kronleuch⸗ 
tern verfehen. Wegen der Arbeit, welche Die 
Juden an ihren Sabbathen in ihren Haͤuſern 

vers 


— — 347 


verrichten laſſen muͤſſen, pflegen fie Maͤdchen 
von mohriſchen Sklaven an ſich zu kaufen, und, 


koſtet eine ſolche Mohrin nad Beihaffenheit ih: 
rer Jugend „ And übrigen innern und Auffern 

Qualitaͤten biersig bis. ſechzig Skudi. 
| Die meiften Strafen find breit und in 
einer graden Linie angelent. Auf dem Markte 
kann man zu zweyen Thoren hinausſehen. Der 

Wall iſt wegen der Ausſicht ſowohl gegen das 
Meer als die umliegenden Landhaͤuſer ſehr ans 
genehm. Die Stadt iſt wohl beveſtiget, und 
mit einer Citadelle verſehen. Die Werke ſind 
etwa mit dreyhund ert metallenen Kanonen beſetzt, 
und die Beſatzung beſteht aus PER 
Mann. 
Linker Hand bey der Einfarth in * Has 
fen ſind zween Thürme zu’ fehen, welche noch 
Ueberreſte eines Hafens, den die Pifaner allhier 
gehabt, ſeyn ſollen. Der Hafen wird in den 
aͤnſſern und innern eingetheilt. Dieſer 
fuͤhrt den Namen von Darfe oder Darſena, 
und dient nur denen vier oder fünf Galeeren, 
die der Großherzog unterhält, und unter der. 
Anfuͤhrung der DOrdensritter S. Stephani big: 
weilen. wider die Corfaren ing Meer ſchickt. 
uf der Floventinifchen Münze, ſo Kivornine, 
genennt wird, iſt der Hafen zu jehen , und — 
ber 
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uͤber geſetzt: Et patet & fauet. An der Seife 
von der Stadt findet man in dem Häfen folgen: 
de Anfeription an einem Gebäude, worinnen 
die Großherzoge bisweilen gewohnt haben 
- Mercatores 
NHue alacres advolate 
Hic facer annonae copiaeque locus 
Commoditate ac decore vos allicit. 
Atque hisce in aedibus habitans 
Comiter invitat HETRVScCo felicitas 
* Cosmus NI. M. D. Etr. VI. 
Aedes SAL ANASA FERDI. PROAVO fuo 
a conditas J 
Audta a fe munitaque vibe 
Laxiores vt eflent ‚magnificentioresque 
A fundamentis erexit. 
A. s. M D.C X. — V. 
Her Pharus, auf welchen man bey dunfeln 
Nächten zur -Sicherheit und Anweiſung der 
Schiffe über dreyßig Lampen brennen ſieht, liege 
auſſer dem Hafen auf einem freyen Felſen in der 
Ere, und kann man bey Hellen Wetter nicht 
mir Corſtka, ſondern auch Sardinien von ſei⸗ 
ner Höhe erblicken. Die tuͤrkiſchen Sklaven 
und andere Ruderknechte find die Nacht über in 
“einem weitlaͤuſtigen Schäude, welches man 
‚ KBagni nenut, verwahrt. Dis Tagis über koͤn⸗ 
Den 
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nen ſie frey in der Stadt herumgehen, und durch 
Arbeit ſich etwas verdienen; des Nachts aber 
kann Feiner ans dem Bagoi bleiben, und liegen 
fie in langen Gallerien und einzeln Betten, wels 
che als Repofitoria bebeſtigt ſind, einer uͤber den 
andern, ſo daß die hoͤhern vermittelſt einer 
Strickleiter ins Bette ſteigen muͤſſen. Wenn 
zwey in einem Bette angetroffen werden, er jolgt 
ein? harte Strafe., Der Grund ift vermuthlich 
wie bey den Möuchen, obgleich dieſe kein vorum 
caftitatis abgelegt haben. 


Auf dem Platze vor der Darſena iſt die 
marmorne Statue des Her ogs Ferdinand zu 
bemerken, auf einem Piedeſtal, an deſſen Ecken 
vier tuͤrkiſche gefeſſelte Sklaven von Bronze in 

tieferrgröffe zu ſehen find. Gleichwie die us 
den und Türfen. befondere Gegenden der Stadt 
bewohnen muͤſſen: fo ift auch denen öffentlichen 
Huren ihr eigenes Duartier von etlihen Saffen, 
and welchen fie ohne Wiffen ihres Commiſſarii, 
“und ohne vorhergenangene Zahlung von etlichen 
Sols nicht gehen dürfen, angewieſen. Ob dies 
je Commiffarii auch ‚zugleich die Infpetionen 
oeularem bey Dielen Frauenzimmern verrichten 

muͤſſen, damit nicht ein raͤudiges Schaaf die an- 
dern kann ich aus Mangel glaubwuͤr⸗ 
diger 


= | 
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diger Nachrichten nicht — Von hier 
kamen wir nach 


Chivaßi. 
Ich habe an dieſem Orte nichts geſehen; ich | 
machte auch dag ich nad) Turin Fam, 


ä TTurin 


Die Stadt ift nur lein, und ift rundherum 
mit Waffer umgeben. Sie ift anch nur ſchlecht 
gebaut , ich mufte fir ein Pferd bie Lyon 
allhier fechs Thaler bezahlen. Man ſpricht 
‚bier faft lauter franzofifh , fo wie denn die Ein: 
wohner alle viel auf die Franzofen zn halten 
feinen. i) Am Dienftag veifeten wir ab und 
Fanıcn nad) 


St. Am⸗ 


1) Diefe Stadt hat ſich aleichfalls feit zweyhun⸗ 
dert Jahre zu ihrem Vortheile gar fehr ge: 
aͤndert. Der berühmte sEmanuel Thefsurus 
hat den Anfang, das Aufnehmen und die Hi⸗ 
ſtorie der Stadt italieniſch in zween Folianten 
beſchrieben. Keyßler jagt von dieſer Stadt: 
„Wenn man fortfaͤhrt, wie man angefangen 
„hat, ſo wird dieſe Stadt ohnfehlbar was die 
„Sitraſſen anlangt, die ſchoͤnſte von Europa 
„werden, und weiß ich weder in Italien, noch 
„Frankreich, Engelland, Holland, und Deutz 
„ſchland eine, die ihr anitzo darinnen gleich 


„Fa ame 
Anm, d. Ueberf- 
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St. Ambrogio. | 
Nabe zur rechten Hand liegt 


Suſa. 
Suſa iſt ein kleiner Ort. Die Stade iſt ver⸗ 
muthlich das alte Seguſium, wie noch viele vors 


Handene Inſcriptionen bezeugen. Von Suſa 


aus wird der Weg gut, das Thal erweitert ſich, 


und fieht man ſchoͤnes mie vielen Nußbaͤumen 


bepflanztes Ackerland, gute Wiejen und vielen 


Weinwachs. Die Wirthehäufer find an diefem 


Sorte beffer wie in andern Fleinen Städten: ver 
Wein ift gut, das Brod ſchlecht, aber beydes 
in Ueberfluß. Die Wirthe ſelbſt find artige 
Leute. Bon Hier Fam ich nad) 

| Novaleſa. 

Ich ließ mir allhier acht Kerls kommen, die mich 
den Berg Cenis hinauf und von der andern 
Seite in einer Porte-Chaiſe wieder herunter 
tragen muſten. Hier fangt man an franzofijch 


zu fprechen, und ich hoͤre aljo auf mein Tages 


bud) italiaͤniſch zu ſchreiben. Man hat zwey 
Stunden Zeit ehe man den Berg hinankoͤmmt. 
Den Weg zu Pferde herauf zu machen iſt gefaͤhr⸗ 
lih: da fie das Kiettern wicht gewohnt find. 
Dben war der Berg mit Schnee bededt. Mit: 
tagbrod aſſen wir in 


done 


“ 
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Lanebourg. 

| Dieſcs Dorf liegt unten am Fuſſe des Berges. 
Es mwachfen allhier ungemein ſchoͤne Truͤffeln. 
Der Wein iſt vortreflich, er mag jung oder alt 
ſeyn. St. Michel k) liegt fuͤnf Meilen hier 
ab. Wir aſſen an dieſem letzten Orte Mittags 
brod und Famen fpät in der Nacht nad Cham⸗ 
bre, welches eine Heine Stadt iſt, und den Mar⸗ 
quis von Chambre gehoͤrt. 

Mont⸗ 


X) Zu St. Wichel fogiert man, wie die Reiſe⸗ 
beſchreiber ſagen, in einem an der Landftraf: 
fe gelegenen fehr weitläuftigen Gebäude, Ueber 
den Thire dee Zimmer find einige gute Leh—⸗ 
ten zu lefen, von denen folgende Keyßler bes 

merkt bat. 

Mors ipfa clım venerit vincitur, fi prius- 
Ä quam venerit, femper timeatur. 

J Gregor. 
Prinsquem ; incipias confultp, & vbi confulu- 

eris mature fadto opus eft. 

>» SFalluſt. 

Virtuti modicum, vitio nil ſufſicit. 
Petrarch 
Satius eft deeffe aliquid haeredibus de fortu- 
nis, quamtibi de falure, 


, 
nu | Card. Bona 
Plus 'eft bene inftitui, quam bene nafci. 
| Erasm. 


bey einem Bette 
Laeeu venire Venus, triſtis abire ſolet. 


Anm. d. Ueberſ. 
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Montmelian. | 


Dieſe Stadt bat einen Hafen. Allhier —— 
ich zuerſt den groſſen Unterſchied zwiſchen dem 
italiänifchen und franzoͤſiſchen Oel. Dieſes hier 
machte mir ein Krimmen im Magen. 


| Chamberi. - 

Sie Hauptfindt von Savoyen. Sie liegt in ei⸗ 
nem von fruchtbaren und angenehmen Hügeln 
and Bergen umgebenen angenehmen Thal, und 
ift, von mittelmäßiger Groͤſſe. Das merkwuͤr, 
digſte ift der Springbrunnen auf dem Markte, 
auf welchem vier Hunde dns Waſſer aus den 
Mäulern von ſich fprigen. Hier ift der Föniglis 
che Math, von Savoyen, fo wie auch viel Adel - 
bier wohnt... Sie gehört zum Kirchfprengel des 
Biſchofs von Grenoble. Die Collegiatkirche 
a St. Chapelle, Hat Herzog Amedeus geſtiſtet, 
und Pabſt Paul der zweyte im Jahr 1467 be⸗ 
ſiaͤttigt. Von hier kamen wir über den Mont - 
du Chat, der ziemlich ‚Hoch und felfigt war, 
aber für Neifende nicht gefährlich if. Am Fuß 
des Berges liegt ein fehr beruͤhmter See, und 
das Schloß Bordeau. | 


| | Hyene. 
Dieſer Flecken liegt vier Meilen von der vorher 
beſchriebenen Stadt. Den Sonntag Morgen 
— wir uͤber Die Rohne, die wir bisher 
it B. 3 Be 
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zu unferer Rechten gehadt haͤtten. Eobald wir 
herüber waren, kamen wir an die-Fleine Feſtung, 
die der Herjog von Savoyen allhier mitten in 
dem Felſen hat anlegen laffen. Sie fieht faft 
fo aus, als die Feſtung Chiuſe, die die Vene⸗ 
tianer am Ende der Tyrolifchen Berge Haben 
aufbauen laffen. Von hier hatten wir beftändig 
von bedben Seiten Berge bis naͤch 
Ranibert. 

Sie meßrften Savonfchen Stähle find von eis 
nem Fleinen Bach umgeben, vder auch durch⸗ 
ſchnitten. Die Krambuden allhier Find alle mit 
Wetterdaͤcher gebänt: ſo daß man in der Ferne 
nicht ſehen kann, was ſie darinnen haben. Den 
-fechften November, da ich wegreiſen wollte, ſchick⸗ 
te Herr Francisco Cenam, tin Banquier 
in Lyon, der der Peſt wegen hieher gefluͤchtet 
par, feinen Neven mit ‘einer guten Ladung 
Wein,mit Vermeldung vieler Complimente zu 
mir. Sobald ich aus den Bergen herans war, 
Fam ich in’ eine Naͤne, nach fran zoͤſſcher Mas 


er. 
ar Monloel. 
Man ſieht Bier pie Frachtwagen. 

MWon. | 
Die Hanptfiadt dieſer Landſchaſft und des "gas 
sen Gpuvernements, liegt beym Zuſammenfluß 
der Khone und. PEN welche letztere durch 
einen 


— 
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einen Theil der Stadt fließt: Die Xhone iſt mit ei⸗ 
langen fieinernen Bruͤcke verfehen. Sie hat ein 
paar gute Plaͤtze. I) Das groffe Tefniter » Kols 


-  Tegium ift eins der ſchoͤnſten in Frankreich. Der 


Handel der Stadt: erfiredt ſich durch ganz 
Srankreich, und wird auſſerdem vornemlich mil 
Spanien, Italien, der Schweiz, Deutſchland, 
den Niederlanden und Engelland gefuͤhrt. 
1245 und 1274 ſind hier Kirchenperſammlungen 
gehalten worden, Am Freytage Faufte ic) alls 
hier von Joſeph de la Sone für 200 Rthl. 
drey Pferde, denen die Schwaͤnze abgehauen 
- ‚waren. Den Tag darauf wiederum cin paar 
für 93 Rthl. die gber ihre. Schmänze noch hat ⸗ 
ten. Deu Sonntag als den 1aten November 
bot mir dee Herr Alberto Giachonotti Geld an⸗ 
wenn ich etwa deſſen beduͤrftig waͤre, er bat nid) 
auch zu ſich zum Eſſen, ob er mic gleich nichf 
‚weiter ald dem Aufferlichen Anfehen nach Tanne. 
Den ısten November reiſete ih nach dem Mit⸗ 
tagbrod durch einen bergigten Weg bis 
| Bordelliere. i 
Das ganze Dorf hat nur zpey Haͤuſer. A 
Donnerſtag Fam ich über die Apire-umd dar 

auf nad) nz 
vH 


1) Unter biefen Plägen if imfgnder eit derjeni⸗ 
ge zu bemerken, IF den. Einwohnern um 
| 13* 1 -% 2 . sa %S u pas 
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LHoſpital. 
Allhier fieng es an zu ſchneien. Es half aber 
nichts, ich muſte fort, konnte aber doch bey 
den anhaltenden Winde und Schneien nicht meis 
ter kommen als bis 
Thiers. 

Eine Heine Stadt am Bach d' Allier. Allein, 
ob fie gleich nur Flein ift, fo treibt fie doch gute 
Handlung, ift wohl gebaut und fehr volfreich. 
Ihre Haupthandlung treiben fie mit Papier 
und Karten. Sie liegt von Lyon, St. Slour, 
Moulins und.du Pay, gleich weit entfernt. Je 
näher ich nah Haufe Faın, je langer wurde mir 

der Weg. Ueber den Weg an ſich aber war ich 
nicht böfe, denn ich fieng die Meilen erft von 
Chambre zu zählen an. Bey dem Herrn Pal; 
mier habe ich die Karten machen ſehen. Es wa⸗ 
ren damit ſo viele Leute beſchaͤftigt, als wenn 
fie die nuͤtzlichſten Inſtrumente dem Staat zu 
liefern gedaͤchten. Die groben Karten koſten 
| bier einen. Sol und die feinen zwey. 


ee Pont dus Chateau. 

Die Peſt hat dieſen Ort ſehr mitgenommen. 

Man erzählt allhier davon merkwuͤrdige Ge⸗ 

ſchich⸗ 

ſpazieren dient und auf welchem Ludwigs XIV. 
metallene Bildjaule iu Pferde ſteht. 

‚Anm, d. Be 
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fhichten. Das Haus des Herrn von Conillac 
wurde angeſteckt, weil man glaubte, ‚die Peſt, 
die darinnen wuͤtete, wuͤrde es mit verbrennen; fie 
Hatte ſich aber zu guter Zeit retirirt und in ans 
dere Häufer einquartirt. ' Herr von Conillac ers 
fuchte zmmich ihm einige Empfelungs: Schreiben 
vor feinen Herrn Sohn, den er nach Nom fchis 
den mollte, dahin mitzugeben. Inſonderheit 
ließ er mich bitten an den n de Foix zu 
BRRREN 


| | Elermont, 

Diefe Stade!liege auf einer Fleinen Anhoͤhe, 
und ift volkreich, hat aber ſehr enge Gaſſen und 
dunkele Haͤuſer. Ich muſte mich allhier wegen 
meiner jungen Pferde etwas länger aufhalten, 
als ich gewollt hatte. - In dieſer Gegend giebt 
es Quellen, welche die. hineingelegten Korper 
‚ ‚mit einer fieinartigen Ninde überziehen ; bie 
merkwuͤrdigſte aber ift die in der Vorſtadt St. 
Allire, welche die berühmte fteinerne Bruͤcke ges 


macht hat. m) Diefe ift ein harter und dichter 


Felſen, der aus verjhiedenen Schichten entfians 
den iſt, welche das abflieſſende verfieinernde Wafs 
fer der Duelle feit vielen Jahren gemacht Bat. 
Man bemerft an denfelben nicht eher eine Hop: 

lung 


m) ©. Buͤſchinge Erdbeſchteibung. S. 662. 
von — —— 
| Anm, D. Ueberſ. 
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hung, oder einen Schwibbogen, als bis man, 
nachdem man wohl ſechzig Schritte gegangen, 
zu dem kleinen Bach Tiretaine kommt, der 
ſtark genug iſt, ſich einen Durchgang zu erhal⸗ 
ten. Es hat nemlich die verſteinernde Quelle, 
welche auf ein viel erhabeneres Erdreich faͤllt, 
als das Bette des Baches iſt, nach und nach et⸗ 
was von der ſteinichten Materie augefegt, und 
endlich durch Die Fänge der Zeit aus felbiger 
einen Bogen aufgeführt, unter welchen: die 
Tiritgine ungehindert durchlaufen Fann. Der 
- Zwang und die Nothwendigkeit, welcher dicfer 
fleinichten Materie gleichfam auferlegt zu feyn 
ſchien, fi einen Schwibbogen iu bilden, konn⸗ 
fe nur fo lange dauren, als der Bach breit ges 
nug war; machher fiel das Waſſer wieder or- 
dentlich von der Duelle herunter, und Da ents 
‚ Fand. ein nener Stein, welcher einen Pfeiler 
abgab. Die Einwohner diefer Gegend verläns 
gerten die Brücke, denn fie leiteten den Dach 
aus-feinen alten Ufern ab, und er müßte nun 
feinen Lauf neben den Pfeilern hinnehmen; bier: 
anf führte die Duelle einen neuen Bogen auf, 
und es wuͤrden auf ſolche Art fo viel Schwibboͤ⸗ 
gen und Pfeiler haben erbauf werden können, 
ald man gewollt hätte. Da aber den Benedictinern 
der Abtey St. Allier, in deren Umfang diefe 


Duelle ift, der häufige Zuſpruch der vielen Leu⸗ 
te, 


— 
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te, welche dieſes Kunſtſtuͤck der Natur beſehen 
wollten, zu beſchwerlich fiel, ſuchten ſie die ver⸗ 
ſteinernde Kraft der Quelle zu verringern, 
and leiteten fie in unterſchiedene Arme 
ab. Dies iſt ihnen gelungen, und jetzt übers 
zieht ſie nur diejenigen Koͤrper mit einer dünnen 
Steinrinde, auf welche fie ſenkrecht herabfaͤllt; 


an denenjenigen aber, uͤber welche ſie ihren or⸗ 


dentlichen Lauf nimmt, wird man nichts mehr 
Hewahr. In dieſer Vorſtadt iſt dies Waſſer das 
einzige und gemeine Trinkwaſſer, und gar nicht 
ſchaͤdlich. Von hier kam ich nach Pongibaut, 


wo ich der Madame von Fayette auf eine hal⸗ 


be Stunde meine Aufwartung machte. Man 
ſpricht von ihrem Hauſe wuͤrklich mehr, als im 

Grunde daran iſt. Die Lage iſt nicht die beſte, 
der Garten klein und die Alleen in demſelben 
ſehr ſchmal. Das Feld war nunmehr ganz mit 
Schnee bedeckt. Sch kam durch Pont-Mur, 


und von da nach Pont⸗Sarran. Die Wirths⸗ 


haͤuſer find ale herzlich ſchlecht. Es kann auch 
nicht anders ſeyn, weil bloß die Mauleſeltreiber 


Dafelbft einkehren. * hier — wir 
uns nach 


Fevilletin. 
Eine kleine Stadt die aut gebaut war. Nur 


Schade, daß die Peſt es fo weit gebracht hatte, 


daß 


‘960 — — 
daß nun mehr Haͤuſer daſelbſt waren / als Leute, 
die ſie bewohnen kounten. 

Chaſtein. 


Ein erbaͤrmliches DI ſo wie RU nicht 
viel beſſer iſt. 





— 


- Die Hauptſtadt in Ober = Kimofin. Sie 
liegt theils auf einem Hügel, theils in einem 
Thale am Fluß Vienne und ift fchlecht gebaut. 
Ich Faufte allhier ein paar Maulefel, die mir meis 

ne Dagage von Kyon holen ſollten: denn bis dahin 

„ war id) mit den Efeln gewaltig befrogen. ch mu⸗ 
ſte fünf Thaler für ein paar Efel bis Lyon bes 
zahlen, ob fie gleich nur zwey Tage getragen 
hatten. Don hier Fam ich den Montag nach 
Cars. Den Dienflag nad) Trivie.. Den Mitt 
wuc nad) Mauriac, und den Donnerfiag als 
den legten November nad) meinem — 
taignes, von da ich den 22 Qausge⸗ 
reiſet und folglich 17 5 * acht Tage 
auf JYeiſen geweſen war. 

7% 
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